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  BLANVALET


  Für meine Frau Robyn,



  denn ihretwegen freue ich mich,


  dass ich kein Jedi bin,


  



  -und für die Fans,


  denn sie erhalten den Traum am Leben.


  


  


  Einführung


  Gefährlich normal


  


  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  In meinen Träumen mache ich es immer richtig. In meinen Träumen stehe ich auf dem Balkon der Arena. Geonosis. Unten auf dem Sand: Obi-Wan Kenobi, Anakin Skywalker, Senatorin Padme Amidala. Auf dem grob behauenen Stein, nur eine Armeslänge entfernt: Nute Gunray. In Reichweite meiner Klinge: Jango Fett. Und Meister Dooku. Nein. Nicht mehr Meister. Graf Dooku.


  Ich werde mich nie daran gewöhnen, ihn so anzusprechen. Selbst in meinen Träumen nicht.


  Jango Fett starrt vor Waffen. Der geborene Killer: der tödlichste Mann der Galaxis. Jango kann mich innerhalb eines Sekundenbruchteils töten. Das weiß ich. Auch wenn ich den Bericht von Kenobi aus Kamino nicht gelesen hätte, würde ich die Gewaltbereitschaft spüren, die Jango ausstrahlt: in der Macht ein Pulsar des Todes. Doch ich mache es richtig.


  Meine Klinge beleuchtet nicht die Unterseite von Fetts kantigem Kinn. Ich verschwende keine Zeit mit Worten. Ich zögere nicht. Ich glaube.


  In meinen Träumen versengt das purpurne Glühen meines Schwertes Dookus Bart, und in der entscheidenden halben Sekunde, die Jango braucht, um auf mich zu zielen und zu schießen, steche ich zu und reiße Dooku mit mir in den Tod. Und rette die Galaxis vor einem Bürgerkrieg. Ich hätte es tun können. Ich hätte es tun können. Weil ich es wusste. Ich habe es gespürt.


  Im Strudel der Macht um mich herum konnte ich die Verbindung spüren, die Dooku zwischen Jango und der Handelsföderation geschmiedet hatte, mit den Geonosianern, mit der gesamten Separationsbewegung: Verbindungen aus Gier und Furcht, voller Lügen und unverhüllter Einschüchterungsversuche. Ich wusste nicht, worin diese Verbindungen bestanden - ich wusste nicht, wie Dooku sie geschmiedet hatte oder warum -, aber ich fühlte ihre Kraft: die Kraft dessen, das ich als Netz des Verrates kenne, das er geknüpft hatte, um die Galaxis darin einzuwickeln. Ich spürte, dass dieses Netz - wenn er es nicht aufrechterhielte, wenn er die Risse nicht ausbesserte und die Schwachstellen verstärkte - verfaulen würde, vergehen und verrotten würde, bis ein leichter Hauch es zerreißen konnte und seine Fäden von den unaufhörlichen stellaren Winden zerstreut wurden. Dooku war der Bruchpunkt. Ich wusste es. Darin besteht meine Begabung.


  Man stelle sich einen Corusca-Stein vor: ein Mineral, dessen verflochtene Kristallstruktur härter ist als Durastahl. Man kann mit einem Fünf-Kilo-Hammer darauf einschlagen und beschädigt höchstens den Hammer. Die gleiche Kristallstruktur, die den Corusca so stark macht, beinhaltet jedoch ebenfalls Bruchpunkte: Stellen, an denen man den Stein durch präzise Anwendung sorgfältig abgemessener Kraft -nicht mehr als ein leichtes Tippen - in Stücke brechen kann. Um diese Bruchpunkte finden und ausnutzen zu können, bedarf es eines jahrelangen Studiums und eines tief gehenden Verständnisses der Kristallstruktur, dazu strikter Übungen, um die perfekte Kombination von Kraft und Präzision zu trainieren, die den erwünschten Bruch erzeugt. Es sei denn, man besitzt eine Begabung wie meine. Ich kann Bruchpunkte erkennen. Dieser Sinn ist kein eigentliches Sehen, aber sehen ist jenes Wort in Basic, mit dem man die Sache am besten beschreiben kann: Es handelt sich um eine Wahrnehmung dessen, um ein Gefühl dafür, wie sich das, was ich betrachte, in die Macht einfügt, und wie die Macht es an sich und alles andere bindet. Ich war sechs oder sieben Jahre alt - und hatte schon lange mit meiner Ausbildung im Jedi-Tempel angefangen -, als ich begriff, dass andere Schüler, Jedi-Ritter und sogar weise Meister solche Verbindungen nur mit großen Schwierigkeiten, mithilfe intensiver Konzentration und langer Praxis erkennen konnten. Die Macht zeigt mir die Stärken und die Schwächen, verborgene Makel und unerwarteten Nutzen. Sie enthüllt mir die Belastungsvektoren, Zug und Druck, Drehmoment und Schubkraft; so sehe ich, wie die Muster dieser Vektoren sich vereinen und die Matrix der Realität bilden. Schlichter gesagt: Wenn ich Sie durch die Macht ansehe, erkenne ich, an welcher Stelle Sie brechen werden. Ich sah Jango Fett auf dem Sand der geonosianischen Arena an. Er stellte die perfekte Kombination aus Waffen, Geschick im Umgang mit ihnen und dem Willen dar, sie einzusetzen: die Kristallgitterstruktur eines Killers. Die Macht deutete auf einen Bruchpunkt hin, und ich hinterließ eine Leiche ohne Kopf in der Arena. Die Leiche des tödlichsten Mannes der Galaxis. Jetzt: selbst ein Toter. Situationen haben ebenso wie Edelsteine ihre Bruchpunkte. Allerdings sind diese fließend und flüchtig, erscheinen nur für Augenblicke und verschwinden, ohne eine Spur ihrer Existenz zu hinterlassen. Sie sind eine Funktion der Zeit. So etwas wie eine zweite Chance gibt es nicht. Falls - oder wenn - ich Dooku das nächste Mal begegne, wird er nicht mehr der Bruchpunkt des Krieges sein. Mit einem einzigen Toten kann ich diesen Krieg nicht beenden. An jenem Tag in der geonosianischen Arena wäre ich dazu jedoch in der Lage gewesen. Einige Tage nach dem Kampf suchte mich Meister Yoda in einem Meditationsraum des Tempels auf. »Euer Freund war er«, hatte der alte Meister gesagt, ehe er noch durch die Tür gehinkt war. Yoda scheint diese eigentümliche Gabe zu haben, stets zu wissen, was ich denke. »Respekt habt Ihr geschuldet ihm. Sogar Liebe. Ihn niederstrecken konntet Ihr nicht - nicht nur aus einem Gefühl heraus.« Aber ich hätte es gekonnt. Ich hätte es können sollen.


  Aus genau diesem Grund verbietet unser Orden persönliche Beziehungen. Hätte ich Dooku nicht so sehr verehrt - ja, so sehr gemocht - würde jetzt Frieden in der Galaxis herrschen. Aus einem Gefühl heraus, hatte Yoda gesagt. Ich bin ein Jedi. Seit meiner Geburt hat man mich gelehrt, meinen Gefühlen zu vertrauen.


  Aber welchen Gefühlen sollte ich vertrauen?


  Als ich vor der Wahl stand, einen früheren Jedi-Meister zu töten oder Kenobi, den jungen Skywalker und den Senator zu retten...


  Da habe ich die Macht für mich entscheiden lassen. Ich habe die Wahl eines Jedi getroffen.


  Und daher entkam Dooku. Und daher befindet sich die Galaxis im Krieg. Und daher sind viele meiner Freunde gefallen.


  So etwas wie eine zweite Chance gibt es nicht.


  Seltsam: Ich bin ein Jedi und bereue trotzdem, ein Leben


  verschont zu haben.


  Viele Überlebende von Geonosis leiden unter Albträumen. Jedi-Heiler, die sich mit jenen befasst haben, erzählten mir davon. Albträume sind unausweichlich; seit dem Sith-Krieg vor viertausend Jahren hat es kein derartiges Gemetzel unter den Jedi gegeben. Niemand konnte sich vorstellen, wie es sich anfühlte, in dieser Arena zu stehen, inmitten der Leichen von Freunden, im grellen orangefarbenen Mittagslicht und im Gestank, der vom blutgetränkten Sand ausging. Vielleicht bin ich der einzige Überlebende von Geonosis, der keine Albträume von diesem Ort hat. Denn in meinen Träumen mache ich es stets richtig. Mein Albtraum beginnt erst, wenn ich aufwache. Auch Jedi haben Bruchpunkte.


  



  Mace Windu blieb in der Tür stehen und versuchte, zu Atem zu kommen. Bogenförmig breitete sich ein Schweißfleck auf der Kapuze seiner Robe aus, und das Hemd klebte ihm auf der Haut: Er kam direkt von einem Trainingskampf im Tempel, ohne dass er sich die Zeit für eine Dusche genommen hätte. Und während er durch das Labyrinth des Galaktischen Senats geeilt war - fast im Laufschritt -, hatte er auch nicht verschnaufen können.


  Palpatines privates Büro in der Suite des Obersten Kanzlers, unterhalb der Großen Rotunde des Senats, breitete sich weit und nüchtern vor ihm aus. Auf dem ausgedehnten, hochglanzpolierten Ebonitboden standen einige einfache, weiche Stühle und ein niedriger Schreibtisch, ebenfalls aus Ebonit. Mit Ausnahme zweier einsamer Statuen wies der Raum keinen Schmuck auf; nur deckenhohe holographische Übertragungseinheiten projizierten Echtzeitaufnahmen von der Hauptstadt der Galaxis, wie man sie von der Spitze des Kuppeldaches des Senats aus sah. Draußen würden die Orbitalspiegel bald von Coruscants Sonne abgewandt werden, und dann würde über der Stadt die Dämmerung anbrechen.


  Lediglich Yoda war anwesend. Allein. Feierlich saß er auf seinem Schwebestuhl und hielt die Hände um den Knauf seines Stabes gefaltet. »Rechtzeitig Ihr kommt«, bemerkte der alte Meister, »aber nur knapp. Einen Stuhl Euch nehmt; gefasst müssen wir sein. Ernst dies ist.«


  »Ich habe nicht gerade eine Party erwartet.« Mace' Stiefel klackten auf dem polierten Boden. Er zog einen der weichen, einfachen Stühle näher an Yoda heran und setzte sich mit dem Gesicht zum Tisch neben ihn. Vor Anspannung schmerzte sein Kinn. »Der Bote sagte, es gehe um die Operation auf Haruun Kal.«


  Die Tatsache, dass der Kanzler von allen Mitgliedern des Jedi-Rates und des Oberkommandos der Republik nur die beiden ältesten Mitglieder des Rates gerufen hatte, ließ nichts Gutes ahnen.


  Diese beiden ältesten Angehörigen hätten sich nicht stärker voneinander unterscheiden können. Yoda war keine siebzig Zentimeter groß, hatte eine an chadianischen Wanderkelp erinnernde grüne Haut und große, vorstehende Augen, die manchmal wie von selbst zu leuchten schienen; Mace dagegen war für einen Menschen von großer Gestalt, knapp zwei Meter groß, hatte breite, starke Schultern und kräftige Arme, dunkle Augen und ein grimmiges Kinn. Während Yoda seine kärglichen Haare einfach sprießen ließ, war Mace' Schädel glatt rasiert und hatte die Farbe von poliertem Lammas.


  Der deutlichste Unterschied bestand vielleicht in der Ausstrahlung der beiden Jedi-Meister. Yoda wirkte sanft und klug und besaß dazu jenen schelmischen Sinn für Humor, der für den wahren Weisen charakteristisch ist; doch aufgrund seines hohen Alters und seiner großen Erfahrung erschien er manchmal ein wenig fern, ja fast entrückt. Er näherte sich dem neunhundertsten Jahr seines Lebens und neigte dazu, die Dinge langfristig zu betrachten. Mace dagegen war noch vor seinem dreißigsten Geburtstag in den Jedi-Rat berufen worden. Seine Erscheinung bildete den genauen Gegensatz. Hager. Angespannt. Energisch. Er verströmte scharfen Intellekt und unbezwingbaren Willen.


  Zum Zeitpunkt der Schlacht von Geonosis, mit der die Klonkriege begonnen hatten, war Mace bereits seit mehr als zwanzig Standardjahren Mitglied des Rates. Seit wenigstens zehn Jahren hatte ihn niemand mehr lächeln gesehen.


  Im Stillen fragte er sich manchmal, ob er überhaupt je wieder lächeln würde.


  »Aber nicht der Planet Haruun Kal es ist, der schweißgebadet Euch in dieses Büro bringt«, sagte Yoda jetzt. Seine Stimme klang hell und verständnisvoll, doch sein Blick war scharf. »Sorge um Depa es ist.«


  Mace senkte den Kopf. »Ich weiß: Die Macht bringt, was sie will. Aber der Geheimdienst der Republik berichtet, dass die Separatisten sich zurückgezogen haben; ihre Basis außerhalb von Pelek Baw ist verlassen.«


  »Aber zurückgekehrt sie nicht ist.«


  Mace faltete die Finger ineinander. Er atmete durch, und nun wirkte seine Stimme wieder wie gewohnt tief und leidenschaftslos. »Haruun Kal ist nominell immer noch ein Planet der Separatisten. Und Depa wird von den dortigen Behörden gesucht. Es wird ihr nicht leicht fallen, die Welt zu verlassen. Oder auch nur ein Signal zu senden, um herausgeholt zu werden - die dortige Miliz stört alle Signale, und was sie nicht stören, wird angepeilt: ganze Partisanengruppen wurden ausgelöscht, weil sie unvorsichtigerweise Funkverkehr unterhielten. «


  »Eure Freundin sie ist.« Yoda piekte Mace mit dem Stab in den Arm. »Um sie Euch sorgt.«


  Mace sah ihm nicht in die Augen. Er hegte tiefe Gefühle für Depa Billaba.


  Vier Standardmonate war sie auf dieser Welt gewesen. Sie konnte nicht normal mit ihm kommunizieren; Mace hatte ihre Aktivitäten mithilfe von Berichten des Geheimdienstes der Republik über Sabotageakte auf der Sternjäger-Basis der Separatisten verfolgt - und durch die Beobachtung der vergeblichen Versuche der Balawai-Miliz, Depas Guerillaeinheit zu vernichten oder zumindest in Schach zu halten. Vor über einem Monat war beim Geheimdienst die Nachricht eingegangen, dass die Separatisten sich in den Gevarno-Cluster zurückgezogen hatten, weil sie ihre Basis nicht länger aufrechterhalten und verteidigen konnten. Einen größeren Erfolg hätte sie nicht erringen können.


  Allerdings fürchtete er sich davor, zu erfahren, zu welchem Preis.


  »Aber es kann einfach nicht sein, dass sie vermisst wird, oder...«, murmelte er. Sein kahler Schädel errötete kurz, als er begriff, dass er seine Gedanken laut ausgesprochen hatte. Er spürte Yodas Blick und zuckte halb entschuldigend mit den Schultern. »Ich habe nur gedacht: Wenn sie in Gefangenschaft geraten ist oder getötet wurde, gäbe es keine Notwendigkeit für solche Geheimhaltung.«


  Die Falten in Yodas Gesicht vertieften sich, und er gab diesen schnalzenden Laut von sich, in dem jeder Jedi sofort milde Missbilligung erkennen würde. »Leichtsinnig Spekulation ist, wenn Geduld alles enthüllen wird.«


  Mace nickte knapp. Meister Yoda widersprach man nicht; das lernte man im Jedi-Tempel schon als Kind. Kein Jedi vergaß es je. »Es ist. zum Verrücktwerden, Meister. Wenn nur. ich meine, vor zehn Jahren hätten wir einfach zugreifen können.«


  »An der Vergangenheit hängen ein Jedi nicht darf«, unterbrach Yoda ihn ernst. Der starre Blick seiner grünen Augen erinnerte Mace daran, nicht über den Schatten zu sprechen, der die Wahrnehmung der Macht durch die Jedi verdunkelt hatte. Außerhalb des Tempels debattierte man nicht darüber. Nicht einmal hier. »Ein Mitglied des Jedi-Rates sie ist. Eine mächtige Jedi. Eine brillante Kriegerin.«


  »Das sollte sie jedenfalls sein.« Mace versuchte zu lächeln. »Ich habe sie ausgebildet.«


  »Aber Euch Sorgen macht Ihr. Zu viele. Nicht nur um Depa, sondern um alle Jedi. Seit Geonosis.«


  Mace brachte kein Lächeln zustande. Er gab den Versuch auf. »Ich möchte nicht über Geonosis sprechen.«


  »Seit Monaten ich das weiß.« Yoda stieß ihn erneut an, und Mace sah auf. Der alte Meister beugte sich zu ihm vor, seine Ohren neigten sich nach vorn, und seine riesigen grünen Augen glitzerten. »Aber wenn endlich Ihr zu sprechen wünscht. zuhören werde ich.«


  Mace bedankte sich mit einem stillen Nicken. Daran hatte er nie gezweifelt. Dennoch wollte er gern über etwas anderes sprechen.


  Irgendetwas anderes.


  »Seht diesen Ort Euch an«, murmelte er und deutete mit dem Kopf auf das riesige Büro des Obersten Kanzlers. »Selbst nach zehn Jahren wird der Unterschied zwischen Palpatine und Valorum deutlich. Wie dieses Büro war, in jenen Jahren.«


  Yoda hob den Kopf zu diesem, ihm eigenen umgekehrten Nicken. »Erinnern an Finis Valorum ich mich sehr gut kann. Der Letzte einer großen Linie war er.« Sein Blick bekam plötzlich etwas Fernes: Möglicherweise schaute er auf seine neunhundert Jahre als Jedi zurück.


  Der Gedanke war unbehaglich, dass die Republik in ihrem tausendjährigen Bestehen eigentlich nicht viel älter war als Yoda selbst. Wenn Yoda Geschichten aus seiner Jugend erzählte, war es, als höre man Berichte aus der Jugend der Republik: wie sie sich ungestüm, kühn und voller Vitalität in der Galaxis ausbreitete und Cluster um Cluster, System um System und Welt um Welt den Frieden brachte.


  Für Mace war es sogar noch unbehaglicher, über den Kontrast nachzudenken, den Yoda sah.


  »Mit der Vergangenheit Valorum verbunden war. Verwurzelt tief im Boden der Tradition.« Mit einem Wink schien Yoda Finis Valorums ausgefallene Sammlung von glänzenden Möbeln heraufzubeschwören, dazu die Kunstwerke, Skulpturen und Schätze von tausend Welten. Einst hatte das Erbe von dreißig Generationen des Hauses Valorum diesen Raum gefüllt. »Vielleicht zu tief: Ein Mann der Geschichte Valorum war. Palpatine...« Langsam schlössen sich Yodas Augen. »Ein Mann des Heute ist Palpatine.«


  »Ihr sagt das, als würde es Euch schmerzen.«


  »Vielleicht das stimmt. Oder vielleicht: Mein Schmerz nur von diesem Tag herrührt, nicht von diesem Mann.«


  »Mir gefällt das Büro so.« Mace deutete mit dem Kopf auf den weiten Boden. Karg. Einfach und kompromisslos. Für Mace war es ein Spiegel von Palpatines Charakter: Der Oberste Kanzler widmete sein Leben ganz der Republik. Kleidete sich schlicht. Sprach direkt. Hielt sich nicht mit Zierrat oder Luxus auf. »Schade, dass er die Macht nicht berühren kann. Er hätte einen guten Jedi abgegeben.«


  »Aber dann wir einen anderen Obersten Kanzler brauchten.« Yoda lächelte freundlich. »Vielleicht auf diese Weise es besser ist.«


  Mace stimmte mit leichter Verneigung zu.


  »Bewundern Ihr ihn tut.«


  Mace runzelte die Stirn. Darüber hatte er noch nicht nachgedacht. Seit er erwachsen geworden war, hatte er sein Leben nach den Befehlen des Obersten Kanzlers ausgerichtet. doch hatte er dem Amt gedient, nicht dem Mann. Was hielt er vom Obersten Kanzler als Person? Welchen Unterschied konnte das ausmachen?


  »Ich nehme an.« Lebhaft erinnerte sich Mace daran, was die Macht ihm enthüllt hatte, während er vor zehn Jahren der Vereidigung Palpatines zum Obersten Kanzler beigewohnt hatte: Palpatine war ein Bruchpunkt, von dem die Zukunft der Republik - ja möglicherweise der ganzen Galaxis - abhing. »Die einzige andere Person, von der ich mir vorstellen könnte, dass sie die Republik durch diese dunkle Stunde führen könnte.« Er öffnete eine Hand. ». seid Ihr, Meister Yoda.«


  Yoda schaukelte auf seinem Schwebestuhl vor und zurück und gab jenes Schniefen von sich, das bei ihm ein Lachen war. »Kein Politiker ich bin, kein törichter.«


  Manchmal redete er noch so, als wäre Mace sein Schüler. Mace hatte nichts dagegen. Dann fühlte er sich jung. Ansonsten fühlte er sich dieser Tage alt.


  Yodas Lachen verklang. »Und kein guter Führer für diese Republik ich würde sein.« Er senkte die Stimme fast bis zum Flüstern. »Von Dunkelheit umwölkt meine Augen sind; die Macht mir nur Leid zeigt, Zerstörung und den Anbruch einer langen, langen Nacht. Ohne die Macht vielleicht ein Führer besser dran ist; gut genug sehen der junge Palpatine kann, wie es scheint.«


  Der »junge« Palpatine - der Mace wenigstens zehn Jahre voraus hatte und doppelt so alt wirkte - wählte genau diesen Moment, um. begleitet von einem weiteren Mann, den Raum zu betreten. Yoda stieg von seinem Schwebestuhl herunter. Mace erhob sich respektvoll. Die Jedi-Meister verbeugten sich und begrüßten den Obersten Kanzler mit der angemessenen Förmlichkeit. Dieser hingegen tat die Höflichkeiten mit einem Wink ab. Palpatine sah müde aus: Das Fleisch schien sich unter der hängenden Haut aufzulösen, und die hohlen Wangen waren stark eingefallen.


  Der Mann bei Palpatine war kaum größer als ein Junge, obwohl er die Vierzig längst überschritten hatte; langes, dünnes Haar umrahmte sein nichts sagendes Gesicht, das Mace sofort wieder vergessen würde. Die Augen waren rot gerändert, und der Mann hielt sich ein Taschentuch an die Nase. Er sah aus wie ein niedriger Beamter, ein Schreiberling auf einem aussichtslosen Posten in der Regierung, der ihm Arbeitsplatzsicherheit bot, ansonsten jedoch nichts, und Mace vermutete automatisch einen Spion in ihm.


  »Wir haben Neuigkeiten von Depa Billaba.«


  Seinen vorherigen Überlegungen zum Trotz wurde Mace angesichts der Traurigkeit in der Stimme des Kanzlers flau im Magen.


  »Dieser Mann ist gerade von Haruun Kal eingetroffen. Ich fürchte - nun, am besten solltet Ihr Euch die Sache selbst anschauen.«


  »Was ist passiert?« Mace' Mund wurde staubtrocken. »Ist sie in Gefangenschaft geraten?« Die Behandlung, die ein gefangener Jedi von Dookus Separatisten erwarten durfte, war auf Geonosis demonstriert worden.


  »Nein, Meister Windu«, erwiderte Palpatine. »Ich fürchte -ich fürchte, es ist noch schlimmer.«


  Der Agent öffnete einen großen Koffer und holte einen altmodischen Holoprojektor hervor. Einen Augenblick lang fummelte er an den Bedienelementen herum, dann erschien auf dem spiegelblank polierten Ebonitschreibtisch von Palpatine ein Bild.


  Yoda legte die Ohren an und kniff die Augen zusammen. Palpatine wandte den Blick ab. »Solche Bilder habe ich schon zu oft gesehen.« Mace ballte die Hände zu Fäusten. Ihm stockte der Atem. Die flimmernden Leichen waren so groß wie seine Finger.


  Er zählte neunzehn. Sie wirkten wie Menschen - oder zumindest fast so. Außerdem sah man eine Anzahl Fertighäuser, die verbrannt und zerstört waren. Die Überreste eines Palisadenzaunes bildeten einen Ring um die Szene. Das alles war von Dschungel umgeben, der auf Palpatines Schreibtisch vierzig Zentimeter emporragte und anderthalb Meter Platz beanspruchte.


  Der Agent räusperte sich entschuldigend. »Dies, äh, scheint das Werk von loyalistischen Partisanen unter dem Kommando von Meister Billaba zu sein.«


  Yoda starrte die Projektion fassungslos an.


  Mace ebenfalls.


  Dort - diese Wunden. Mace musste sie näher in Augenschein nehmen. Als er die Hand in den Dschungel schob, bildeten sich auf seiner Hand die hellen Streifen der Laser des Holoprojektors ab. »Die hier.«


  Er zeigte auf eine Gruppe von drei Leichen, die klaffende Wunden aufwiesen. »Vergrößern Sie das mal.«


  Der Agent des Geheimdienstes der Republik antwortete, ohne das Taschentuch von den geröteten Augen zu nehmen. »Äh, ich. Meister Windu, diese Aufnahme ist, äh, ziemlich unfachmännisch gemacht, sozusagen. primitiv...« Seine Stimme ging in ein Niesen über, bei dem er nach vorn fuhr, als hätte man ihn auf den Hinterkopf geschlagen. »Tut mir Leid. tut mir Leid, ich kann nicht. ich kann einfach keine Histaminblocker vertragen. Jedes Mal, wenn ich nach Coruscant komme.«


  Mace bewegte die Hand nicht. Er sah nicht auf. Er wartete, bis der Agent zu jammern aufgehört hatte. Neunzehn Leichen. Und dieser Mann beschwerte sich über seine Allergie.


  »Vergrößern Sie das mal«, wiederholte Mace.


  »Ich, äh, ja, Sir.« Der Agent fummelte erneut am Holoprojektor herum, wobei seine Hände leicht zitterten. Wirklich nur leicht. Der Dschungel verschwand. Einen Augenblick später erschien er wieder und breitete sich nun zehn Meter über den Boden des Büros aus. Die oberen Äste der holographischen Bäume verwandelten sich an der Decke zu einem glimmernden Muster; die Leichen erreichten nun fast halbe Lebensgröße.


  Der Agent senkte den Kopf und wischte sich eingehend die Nase mit dem Taschentuch. »Tut mir Leid. Meister Windu. Tut mir Leid. Aber die Aufnahmetechnik ist.«


  »Primitiv, ja.« Mace watete durch die Lichtbilder, bis er die Leichen erreichte. Er hockte sich hin, stemmte die Ellbogen auf die Knie und faltete die Hände vor dem Gesicht.


  Yoda kam heran und beugte sich vor, um besser zu sehen. Mace blickte ihm in die traurigen grünen Augen. »Seht Ihr?«


  »Ja. ja«, krächzte Yoda. »Aber daraus man keine Schlüsse ziehen kann.«


  »Exakt das meine ich auch.«


  »Würdet Ihr das bitte auch für jene unter uns erklären.« Die Stimme des Obersten Kanzlers Palpatine klang freundlich bestimmt wie die eines Karrierepolitikers. Er umrundete seinen Schreibtisch und setzte das leicht verwirrte Lächeln eines Mannes auf, der vor einer unangenehmen Situation steht und im Stillen hofft, alles möge doch von allein einen guten Ausgang nehmen. ». die keine Jedi sind?«


  »Ja, Sir. Die anderen Leichen verraten uns wenig, da sie durch Verwesung und Einwirkung von Aasfressern ausgesprochen stark beschädigt sind. Einige Verstümmelungen im weichen Fleisch jedoch« - Mace' Hand fuhr über klaffende Wunden im Torso einer Frau - »stammen allerdings nicht von Krallen oder Zähnen. Und sie rühren ebenfalls nicht von einer Energiewaffe her. Seht Ihr die Spuren an den Rippen? Ein Lichtschwert - oder sogar eine Vibroklinge - würde glatt durch den Knochen geschnitten haben. Diese Wunde wurde mit einer toten Klinge zugefügt. Sir.«


  Abscheu verzerrte die Miene des Obersten Kanzlers. »Eine -tote Klinge? Ihr meint, ein einfaches Stück Metall: Nur ein scharfes Stück Metall?«


  »Ein sehr scharfes Stück Metall, Sir.« Mace neigte den Kopf einen Zentimeter nach rechts. »Oder Keramik. Transparistahl. Möglicherweise Karbonit.«


  Palpatine holte Luft, als wollte er einen Schauder unterdrücken. »Das hört sich ausgesprochen. bestialisch an. Und schmerzhaft.«


  »Manchmal trifft das zu, Sir. Nicht immer.« Er machte sich nicht die Mühe zu erklären, woher er das wusste. »Aber diese Schnitte sind parallel geführt und alle von fast derselben Länge. Daher war die Frau vermutlich tot, ehe sie ihr zugefügt wurden. Oder zumindest bewusstlos.«


  »Oder.« Der Agent schniefte und hustete entschuldigend. ». oder einfach, äh, wisst Ihr, gefesselt.«


  Mace starrte ihn an. Yoda schloss die Augen. Palpatine senkte den Kopf, als empfinde er Schmerzen.


  »Im Konflikt auf Haruun Kal ist es schon häufiger zu, äh, ich nehme an, Ihr würdet sagen: Folterungen aus Lust gekommen.


  Auf beiden Seiten.« Der Agent errötete, als schäme er sich, über solches Wissen zu verfügen. »Manchmal ist der Hass so groß, dass es nicht genügt, den Feind nur zu töten...«


  Mace mochte es nicht glauben, dass dieser sanfte kleine Mann - dieser Zivilist - Depa Billaba solcher Scheußlichkeiten beschuldigen konnte, wenn auch nur andeutungsweise, und in seinem Herzen flammte Zorn auf. Mit einem langen, kalten Starren suchte er alle Stellen am Körper dieses kleinen Mannes, wo ein einziger gezielter Hieb tödlich wirken würde; der Agent erbleichte, als würde er Mace die Gedanken an den Augen ablesen.


  Mace jedoch war schon lange genug ein Jedi, um sich der Wut nicht so leicht hinzugeben. Mit zwei Atemzügen gewann er die Fassung zurück und erhob sich. »Ich habe nichts gefunden, das auf Depas Beteiligung hindeutet.«


  »Meister Windu.«, begann Palpatine.


  »Worin bestand der militärische Wert dieses Außenpostens?«


  »Militärischer Wert?« Der Agent schien zu erschrecken. »Also, er hatte keinen, nehme ich an. Es handelte sich um Balawai-Dschungelprospektoren. Dschups nennt man sie. Manche Dschups fungieren als eine Art irreguläre Miliz, aber die Irregulären sind fast ausschließlich Männer. Hier waren sechs Frauen dabei. Und die Balawai-Milizeinheiten, äh, führen niemals ihre Kinder mit sich.«


  »Kinder«, wiederholte Mace.


  Der Agent nickte widerwillig. »Drei. Hm. Bioscans zeigen ein Mädchen von zwölf, und die anderen beiden sind möglicherweise zweieiige Zwillinge. Ein Junge und ein Mädchen um die neun. Ich musste Bioscans machen.« Mit den geröteten Augen flehte er Mace an, keine Details erklären zu müssen.


  Denn nach ein paar Tagen im Dschungel war nicht mehr genug von ihnen übrig geblieben, um sie auf andere Weise zu identifizieren.


  Mace sagte: »Ich verstehe.«


  »Es war keine Miliz, Meister Windu. Sie waren lediglich Dschungelprospektoren, die sich zur fälschen Zeit am falschen Ort aufhielten.«


  »Dschungelprospektoren?« Palpatine demonstrierte höfliches Interesse. »Und was sind Balawai'?«


  »Außenweltler, Sir«, antwortete Mace. »Die Urwälder von Haruun Kal sind die einzige Quelle der Galaxis für Thysselrinde sowie Portaakblätter, Jinsol, Tyruun und Lammas. Unter anderem.«


  »Gewürze und exotische Hölzer? Sind die wertvoll genug, um Immigranten von anderen Welten anzuziehen? In die Kriegszone?«


  »Habt Ihr Euch in letzter Zeit einmal nach dem Preis von Thysselrinde erkundigt?«


  »Ich.« Palpatine lächelte reumütig. »Eigentlich kümmere ich mich um solche Dinge nicht. Ich habe wohl einen einfacheren Geschmack; man kann einen Jungen aus dem Mittleren Rand holen, aber.«


  Mace schüttelte den Kopf. »Nebensächlich, Sir. Meine Meinung: Das waren Zivilisten. Depa würde sich an einem solchen Gemetzel nicht beteiligen. Das könnte sie gar nicht.«


  »Voreilig Eure Behauptung ist«, entgegnete Yoda ernst. »Alle Beweise gesehen, fürchte ich, wir nicht haben.«


  Mace sah den Agenten an. Der errötete abermals.


  »Nun, äh, ja. Meister Yoda hat Recht. Diese, äh, Aufnahme.« Mit einer Kopfbewegung deutete er auf die geisterhaften Leichen, die das Büro füllten, ». wurde mit der Ausrüstung der Prospektoren gemacht; sie entspricht dem technischen Stand von Haruun Kal, wo hoch entwickelte Elektronik.«


  »Ich brauche keinen Vortrag über Haruun Kal«, sagte Mace scharf. »Ich will Beweise sehen.«


  »Ja, ja, natürlich, Meister Windu.« Der Agent suchte kurz in seinem Koffer herum, dann holte er einen altmodischen Kristall-Datenwafer hervor. Er reichte ihn Mace. »Es ist, äh, nur eine Audioaufzeichnung, aber. wir haben eine Stimmanalyse durchgeführt. Sie ist nicht sehr exakt, und außerdem enthält die Aufnahme viele Geräusche der Umgebung, andere Stimmenundderlei,dochdie Übereinstimmungswahrscheinlichkeit liegt bei neunzig Prozent.«


  Mace wog den Kristallwafer in der Hand und starrte ihn an. Dort. Genau an der Stelle: Mit dem Druck eines Fingernagels könnte er ihn in zwei Teile brechen. Das sollte ich tun, dachte er. Dieses Ding zerstören. Es einfach zerbrechen. Es vernichten, ehe wir es angehört haben.


  Denn er wusste es. Er fühlte es. In der Macht breiteten sich die Belastungslinien auf dem Wafer aus wie Frostspuren auf supergekühltem Transparistahl. Er konnte das Muster nicht erkennen, doch spürte er die Kraft.


  Das würde eine hässliche Geschichte werden.


  »Wo haben Sie es gefunden?«


  »Gleich am. Ort des Massakers. Es war. nun am Tatort.«


  »Wo haben Sie es gefunden?«


  Der Agent zuckte zusammen.


  Erneut atmete Mace durch. Und noch einmal. Beim dritten Mal löste sich die Anspannung in seiner Brust. »Tut mir Leid.«


  Gelegentlich vergaß er, wie sehr sich manche Männer von seiner Größe und seiner Stimme einschüchtern ließen. Nicht zu vergessen, von seinem Ruf. Er wollte nicht gefürchtet sein.


  Zumindest nicht unter den Getreuen der Republik.


  »Bitte«, sagte er, »es könnte von Bedeutung sein.«


  Der Agent murmelte etwas.


  »Wie bitte?«


  »Ich sagte, es befand sich in ihrem Mund.« Er zeigte mit der Hand in die ungefähre Richtung der holographischen Leiche zu Mace' Füßen. »Jemand hat. ihr die Kiefer verschlossen, damit die Aasfresser nicht drankommen, wenn sie. also, für Aasfresser ist die, die, äh, Zunge ein Leckerbissen.«


  Übelkeit breitete sich unter Mace' Rippen aus. In seinen Fingerspitzen kribbelte es. Er starrte auf das Abbild der Frau. Diese Flecken im unteren Teil ihres Gesichts - er hatte sie einfach nur für Flecken gehalten. Irgendein Pilz oder irgendwelche Bakterien. Jetzt erkannte er sie, und er wünschte, er hätte sich das erspart: stumpfe goldfarbene Erhebungen unter dem Kinn.


  Dornen des Messingkrauts.


  Jemand hatte ihr damit die Kiefer zugenagelt.


  Er musste sich abwenden. Und sich setzen.


  Der Agent fuhr fort: »Der Chef unseres Postens erhielt einen Tipp und schickte mich los, um die Sache zu untersuchen. Ich habe einen Dampfkriecher von Pleite gegangenen Dschups gemietet, dazu ein paar Männer aus der Stadt angeheuert, die mit schweren Waffen umgehen können, und dann sind wir dort hochgefahren. Ihr seht ja, was wir entdeckt haben. Dieser Datenwafer - als wir ihn fanden.«


  Mace starrte den Mann an, als sehe er ihn zum ersten Mal. Und in gewisser Weise stimmte das auch: Jetzt endlich konnte er ihn richtig sehen. Ein mittelmäßiger kleiner Mann: weiches Gesicht, unsichere Stimme, zittrige Hände und Allergie; ein mittelmäßiger kleiner Mann, der jedoch eine Zähigkeit besitzen musste, die Mace sich kaum vorstellen konnte. Einen Tatort aufzusuchen, von dessen Laseraufzeichnung allein Mace schon übel wurde; das alles zu riechen - zu berühren - und im Mund einer Toten zu stochern.


  Und anschließend die Aufzeichnungen hierher zu bringen, wobei er alles noch einmal durchleben musste.


  Mace hätte es gekonnt. Das glaubte er jedenfalls. Wahrscheinlich. Er hatte schon einiges gesehen.


  So etwas allerdings noch nicht.


  Der Agent sagte: »Unsere Quellen sind ziemlich sicher, dass der Tipp direkt von der HBF >am.«


  Palpa<ine blickte ihn fragend an. Mace sprach, ohne sich von dem Agenten abzuwenden. »Die Hochland-Befreiungsfront, Sir. Das war Depas Partisanengruppe; >Hochländer< könnte man Korunnai in etwa übersetzen - so nennen sich die Bergstämme.«


  »Korunnai?« Palpatine runzelte abwesend die Stirn. »Gehört Ihr nicht auch zu diesem Volk, Meister Windu?«


  »Mein. Volk.« Er zwang sich, sein Kinn zu entspannen. »Ja, Kanzler. Ihr habt ein gutes Gedächtnis.«


  »Der Trick eines Politikers.« Palpatine lächelte bescheiden und machte eine wegwerfende Geste mit der Hand. »Bitte, fahren Sie fort.«


  Der Agent zuckte mit den Achseln, als gäbe es nicht mehr viel zu berichten. »Wir haben viele. beunruhigende Berichte erhalten. Über Hinrichtungen von Gefangenen und Übergriffe gegen Zivilisten. Von beiden Seiten. Für gewöhnlich kann man sie nicht beweisen. Der Dschungel. verschlingt alles. Als wir diesen Tipp bekamen.«


  »Sie haben diesen Tatort also gefunden, weil jemand wollte, dass Sie ihn entdecken«, fuhr Mace für ihn fort. »Und jetzt denken Sie.«


  Mace drehte den Datenwafer in den Händen und betrachtete die Lichtreflexionen. »Sie denken, diese Leute wurden nur deshalb umgebracht, um eine Nachricht zu überbringen.«


  »Was für ein abscheulicher Einfall!« Palpatine ließ sich langsam auf die Kante seines Schreibtisches nieder und wandte sich an den Agenten. »Das darf doch wohl nicht wahr sein.«


  Der Agent ließ den Kopf hängen.


  Yoda legte die Ohren an und kniff die Augen zusammen. »Bei manchen Botschaften es am wichtigsten ist, wie überbracht sie werden. Und nur in zweiter Hinsicht wichtig ihr Inhalt ist.«


  Palpatine schüttelte ungläubig den Kopf. »Diese HBF-Partisanen - sind wir mit ihnen verbündet? Oder die Jedi? Was für Ungeheuer sind das?«


  »Ich weiß es nicht.« Mace reichte den Wafer an den Agenten zurück. »Finden wir es heraus.«


  Der schob den Wafer in einen Schlitz an der Seite des Holoprojektors und drückte auf einen Knopf.


  Die Lautsprecher des Projektors erweckten den Dschungel um sie herum zum Leben: Man hörte das Rascheln von Laub im Wind, schrille, laute Insektenrufe, den Dopplereffekt der Schreie vorbeifliegender Vögel und das Heulen und Brüllen von Raubtieren aus der Ferne. Inmitten dieses Lärms ließ sich Flüstern vernehmen, eine menschliche oder fast menschliche Stimme, die in Basic vor sich hin murmelte. Manchmal konnte man ein Wort oder einen Satz verstehen, dann wieder bewegte sie sich außerhalb des hörbaren Bereichs. Mace erhaschte die Wörter Jedi und Nacht oder nackt - dazu etwas, das wie Schau zwischen die Sterne klang.


  Stirnrunzelnd blickte er den Agenten an. »Können Sie das ein bisschen klarer bekommen?«


  »Das ist schon die klare Version.« Der Agent holte einen Datenblock aus seinem Koffer, schaltete ihn ein und reichte ihn Mace. »Wir haben ein Transkript erstellt. Das ist nur das vorläufige Ergebnis. Besser haben wir es nicht hinbekommen.«


  Das Transkript bestand nur aus Satzfetzen, dennoch reichte es, damit Mace eine Gänsehaut bekam: Jedi-Tempel... Lehre (oder Leere). dunkel... ein Feind. Aber... Jedi... im Schutze der Nacht.


  Ein Satz stach vollkommen deutlich heraus. Mace las die Worte vom Bildschirm des Blocks ab, während das Flüstern hinter seinen Schultern ertönte.


  Ich nutze die Nacht, und die Nacht nutzt mich.


  Er vergaß zu atmen. Das war schlecht.


  Es wurde noch schlimmer.


  Das Flüstern wurde zu einer Stimme. Der Stimme einer Frau.


  Depas Stimme.


  Auf dem Datenblock in seiner Hand und als Murmeln hinter seinem Rücken.


  Ich bin die Dunkelheit im Dschungel geworden.


  Die Aufnahme ging weiter. Und weiter.


  Ihr Gemurmel entzog ihm Gefühl, Kraft, sogar das Denken; je länger es andauerte, desto größere Leere breitete sich in ihm aus. Dennoch schockierten ihn ihre letzten Worte noch mehr.


  Sie sprach zu ihm.


  Ich weiß, du wirst kommen und nach mir suchen, Mace. Du hättest mich niemals herschicken sollen. Und ich hätte nie herkommen sollen. Aber was ich getan habe, kann man nicht mehr rückgängig machen. Jetzt wirst du sicherlich glauben, ich sei verrückt geworden. Bin ich jedoch nicht. Mir ist etwas viel Schlimmeres zugestoßen.


  Ich bin normal geworden.


  Deshalb wirst du kommen, Mace. Deshalb musst du kommen.


  Weil nichts gefährlicher ist als ein Jedi, der am Ende normal wird.


  Ihre Stimme verklang zwischen den Geräuschen des Dschungels.


  Niemand regte sich oder sagte ein Wort. Mace saß da und hatte das Kinn auf die gefalteten Hände gelegt. Yoda lehnte mit geschlossenen Augen und zusammengepressten Lippen auf seinem Stab. Palpatine starrte ernst in den holographischen Dschungel, als sehe er hinter dessen Begrenzung die Wirklichkeit.


  »Das, äh, ist alles.« Der Agent streckte zögernd die Hand aus und schaltete den Holoprojektor aus. Der Dschungel verschwand wie ein böser Traum.


  Nun rührten sich alle, richteten sich auf und strichen unbewusst ihre Kleidung zurecht. Palpatines Büro wirkte plötzlich irreal: als wären der saubere Teppichboden und die klaren Linien der Möbel, die reine gefilterte Luft und der Blick auf Coruscant durch die großen Fenster eine holographische Projektion, als würden sie eigentlich noch im Dschungel sitzen.


  Als wäre nur der Dschungel real. Mace sprach als Erster.


  »Sie hat Recht.« Er hob das Kinn von den Händen. »Ich muss ihr folgen. Allein.«


  Palpatines Augenbrauen zuckten. »Das erscheint mir. nicht weise.«


  »Dem Kanzler Palpatine ich zustimmen muss«, sagte Yoda langsam. »Große Risiken man eingehen würde. Zu wertvoll Ihr seid. Andere schicken wir sollten.«


  »Es gibt sonst niemanden, der diese Sache erledigen kann.«


  »Aber ja doch, Meister Windu.« Bei allem Respekt lächelte Palpatine ungläubig. »Ein verdecktes Operationsteam des Geheimdienstes der Republik oder sogar eine Gruppe Jedi.«


  »Nein.« Mace erhob sich und richtete sich auf. »Ich muss gehen.«


  »Bitte, gewiss verstehen wir alle Eure Sorge um Eure frühere Schülerin. Meister Windu, doch bestimmt.«


  »Gründe er haben wird, Oberster Kanzler«, unterbrach ihn Yoda. »Anhören wir sie sollten.«


  Selbst Palpatine fand es nicht angemessen, Meister Yoda zu widersprechen.


  Mace bemühte sich, bestimmt zu klingen. Mit seiner besonderen Gabe der Wahrnehmung gingen manchmal gewisse Schwierigkeiten einher. Einige der Dinge, die ihm ganz offensichtlich waren, ließen sich nur schwer beschreiben: Es war, als müsse er erklären, dass es regnete, während er in einem Gewitter stand.


  »Wenn Depa. durchgedreht ist - oder schlimmer, sich der dunklen Seite angeschlossen hat«, begann er, »ist es für die Jedi von lebenswichtiger Bedeutung, zu erfahren, warum. Und herauszufinden, was ihr angetan wurde. Bis dahin sollten nicht mehr Jedi dieser Gefahr ausgesetzt sein, als unbedingt nötig. Außerdem könnte diese ganze Aufzeichnung gefälscht und nur ein Versuch sein, sie zu diskreditieren. Die Umgebungsgeräusche in dieser Aufnahme.« Er sah den Agenten an. »Wenn ihre Stimme gefälscht war, sagen wir, synthetisch durch einen Computer erzeugt, könnte der Lärm benutzt worden sein, um Hinweise auf eine Manipulation zu überdecken?«


  Der Agent nickte. »Nur aus welchem Grund sollte jemand ihr dies anhängen wollen?«


  Mace tat den Einwand mit einer wegwerfenden Geste ab. »Gleichgültig, wir müssen sie holen. Und zwar bald - ehe die Gerüchte solcher Massaker sich in der Galaxis ausbreiten. Auch wenn sie nichts mit dieser Sache zu tun hat, würde es das öffentliche Vertrauen in die Jedi schädigen, falls ihr Name im Zusammenhang mit dieser Angelegenheit auftaucht. Deshalb muss sie zu diesen Beschuldigungen Stellung beziehen, ehe sie an die Öffentlichkeit gelangen.«


  »Einverstanden, sie muss hergebracht werden«, stimmte Palpatine zu. »Bleibt jedoch die Frage: Warum von Euch?«


  »Weil sie vielleicht nicht freiwillig mitkommen will.«


  Palpatine schaute nachdenklich drein.


  Yoda hob den Kopf, schlug die Augen auf und strahlte den Obersten Kanzler an. »Wenn zum Schurken sie geworden ist. sie zu finden schwierig sein wird. Sie zu ergreifen.« Er unterbrach sich, als würden ihm die folgenden Worte Schmerzen bereiten. »Gefährlich ist.«


  »Depa war meine Padawan.« Mace trat von dem Schreibtisch zurück und starrte zum Fenster hinaus, wo die Silhouette der Stadt im Zwielicht dunkler wurde, »Die Bindung zwischen Meister und Padawan ist sehr. stark. Niemand kennt Depa besser als ich: und keiner kennt diesen Dschungel so gut wie ich. Ich bin der Einzige, der sie finden kann, wenn sie nicht gefunden werden möchte. Und wenn sie .«


  Er schluckte und starrte auf die Lichtscheibe, die von einem der orbitalen Spiegel reflektiert wurde. »Wenn sie. aufgehalten werden muss« sagte er schließlich, »bin ich vielleicht ebenfalls der Einzige, dem das gelingen wird.«


  Palpatine zog die Augenbrauen in höflichem Unverständnis zusammen.


  Mace holte tief Luft, bemerkte, dass er erneut auf seine Hände schaute, durch seine Hände, und sah ein Bild vor seinem inneren Auge, so deutlich wie ein Traum: Lichtschwert gegen Lichtschwert in einem Trainingssaal des Tempels: der grüne Blitz von Depas Klinge, die überall gleichzeitig zu sein schien.


  Er konnte nicht ungeschehen machen, was er getan hatte.


  Man bekam keine zweite Chance.


  Ihre Stimme hallte in ihm wider: Weil nichts gefährlicher ist als ein Jedi. der am Ende normal wird. Aber er sagte nur: »Sie ist eine Meisterin im Vaapad.«


  In der anschließenden Stille studierte er alle Falten und Runzeln seiner verschränkten Finger und richtete seine Aufmerksamkeit ganz auf sein Blickfeld, um den dunklen Traumgeist von Depas Klinge zu verscheuchen, die auf die Nacken von Jedi niederfuhr.


  »Vaapad?« wiederholte Palpatine nach einer Weile. Vielleicht war er es leid, auf eine Erklärung zu warten. »Ist das eine Art Tier?«


  »Ein Raubtier auf Sarapin«, erklärte Yoda ernst. »Unsere Schüler nennen so die siebte Form des Lichtschwertkampfes.«


  »Hm. Ich habe immer nur von sechs Formen gehört.«


  »Sechs es waren. Generationen von Jedi lang. Die siebte . nicht sehr bekannt sie ist. Eine mächtige Form. Die tödlichste von allen. Doch tödlich sie ist - für ihren Meister und für ihren Gegner. Wenige sie studieren. Nur ein einziger Schüler sich je zu ihrer Meisterschaft erhoben hat.«


  »Aber wenn sie die einzige Meisterin ist - und dieser Kampfstil so tödlich ist -, was lässt Euch glauben.«


  »Sie ist nicht die einzige Meisterin, Sir.« Er hob den Kopf und schaute Palpatine ins gerunzelte Gesicht. »Sie ist nur meine einzige Schülerin, die je Meisterin geworden ist.«


  »Eure einzige Schülerin.«, wiederholte Palpatine.


  »Ich habe Vaapad nicht studiert.« Mace ließ die Hände an den Seiten hängen. »Ich habe es entwickelt.«


  Nachdenklich zog Palpatine die Augenbrauen zusammen. »Ja, jetzt erinnere ich mich: Ein Hinweis in Eurem Bericht über den Verrat von Meister Sora Bulq. Habt Ihr ihn nicht ebenfalls ausgebildet? Hat er nicht auch behauptet, ein Meister des Vaapad zu sein?«


  »Sora Bulq war nicht mein Schüler.«


  »Also Euer. Gefährte.«


  »Und er war kein Meister des Vaapad«, erwiderte Mace grimmig. »Vaapad hat ihn beherrscht.«


  »Ah - ich verstehe.«


  »Bei allem Respekt. Sir, ich glaube kaum.«


  »Ich verstehe genug, um beunruhigt zu sein, wenn auch nur ein bisschen.« Die Wärme von Palpatines Lächeln nahm seinen Worten das Beleidigende. »Die Beziehung zwischen Meister und Padawan ist stark, sagtet Ihr; und ich glaube es Euch gern. Als Ihr Dooku auf Geonosis gegenüberstandet.«


  »Ich würde es vorziehen«, sagte Mace leise, »nicht über Geonosis zu sprechen, Kanzler.«


  »Depa Billaba war Eure Padawan. Und gleichzeitig ist sie vielleicht Eure engste Freundin, nicht wahr? Wenn es erforderlich ist, sie zu töten, seid Ihr sicher, es vollbringen zu können?«


  Mace schaute zu Boden, dann zu Yoda, zum Agenten und am Ende blickte er Palpatine erneut in die Augen. Es war nicht nur Palpatine von Naboo, der gefragt hatte; der Oberste Kanzler selbst hatte diese Frage gestellt. Sein Amt verlangte eine Antwort.


  »Möge die Macht es gewähren, Sir«, sagte Mace langsam, »dass ich dies niemals herausfinden muss.«


  


  


  1. Teil


  Männer im Dschungel


  


  


  Die Abwärtsspirale


  



  Durch den gebogenen Transparistahl wirkte Haruun Kal wie eine Mauer aus Wolken und Bergspitzen. Der Planet schien so nahe zu sein, dass man nur die Hand ausstrecken musste, um ihn zu berühren. Langsam bewegte sich der Shuttle im spiralförmigem Orbit auf die Oberfläche zu: Bald schon würde er ihn tatsächlich berühren können.


  Der Shuttle war nur ein Zwanzigsitzer und trotzdem zu drei Vierteln leer. Die Shuttle-Gesellschaft hatte ihn gebraucht von einem Reiseunternehmen gekauft; der röhrenförmige Rumpf bestand komplett aus Transparistahl. Außen war er zerkratzt und von Kleinstlebewesen überzogen, im Innern kahl, wenn man von den grauen Matten absah, die ein Ausrutschen verhindern sollten.


  Mace Windu war der einzige Mensch an Bord. Mit ihm reisten zwei Kubaz, die sich aufgeregt über die kulinarische Verwendung von Zwickkäfern und Brummwürmern unterhielten, und ein ungleiches Paar, bei dem es sich um zwei Komödianten auf Tournee zu handeln schien: ein Kitonak und ein Pho Ph'eahianer, deren stereotype Witzeleien in Mace den Wunsch nach Ohrstöpseln aufkeimen ließ. Oder nach einem Vakuum. Oder nach altmodischer Taubheit. Es musste ihnen schlecht ergangen sein, wenn sie einen Touristenshuttle nach Pelek Baw nahmen. Haruun Kals Hauptstadt war ein Ort, der für jede Karriere eine Einbahnstraße darstellte. Die Passagierschiffe der Gevarno-Spirale legten hier lediglich aus dem Grund einen Stopp ein, weil sie wegen des Systemtransits sowieso in den Realraum wechseln mussten.


  Mace hatte sich so weit von den anderen Passagieren entfernt gesetzt, wie es der begrenzte Platz im Shuttle erlaubte.


  Der Jedi-Meister trug Kleidung, die zu seinem Inkognito passte: eine schmuddelige Weste aus correllianischem Sandpantherleder über einem weiten Hemd, das einmal weiß gewesen war, und eine hautenge schwarze Hose mit grauen Flecken. Die Stiefel zeigten Spuren von Schuhcreme, allerdings nur oberhalb der Knöchel; das Oberleder war so abgewetzt, dass es schon fast wie Wildleder aussah. Die einzigen gepflegten Teile waren das geschmeidige Holster an seinem rechten Oberschenkel und die glänzende Merr-Sonn Power 5 darin. Das Lichtschwert hatte er in der Reisetasche neben seinem Sitz untergebracht, getarnt als altmodischer Leuchtstab.


  Der Datenblock auf seinem Schoß war ebenfalls ein getarntes Gerät: Obwohl er darauf immerhin seine Tagebucheinträge schreiben konnte, handelte es sich im Wesentlichen um einen Miniatur-Subraumtransmitter, dessen Frequenz fest auf das Band eingestellt war, das von dem Kreuzer Halleck im Ventran-System überwacht wurde.


  Das Korunnal-Hochland kam in Sicht, ein riesiges Plateau in allen möglichen Grüntönen, das von unerschöpflichen Wolkenwirbeln gesäumt und von mehreren Bergketten durchkreuzt wurde. Die höchsten Gipfel hatten weiße Spitzen; aus vielen der kleineren Berge wallten Gas und Rauch auf. Die östliche Hälfte von Haruun Kal lag bereits hinter dem Terminator; als der Shuttle in den Planetenschatten eintauchte, glitzerten dunkelrote und orangefarbene Flecken auf der Welt wie Raubtieraugen außerhalb des Kreises eines Lagerfeuers: die aktiven Krater der vielen Vulkane des Hochlands.


  Es war ein Anblick von berauschender Schönheit. Mace beachtete ihn kaum.


  Er hielt den Aufnahmestab seines falschen Datenblocks und sprach sehr, sehr leise hinein.


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu:


  [Erster Eintrag Haruun Kal]


  



  Dort unten ist Depa. Genau in diesem Moment. Ich sollte daran nicht denken. Ich sollte überhaupt nicht an sie denken. Noch nicht. Trotzdem.


  Sie ist dort unten. Schon seit Monaten ist sie dort unten. Ich kann mir nicht vorstellen, was ihr zugestoßen sein könnte. Ich will es mir nicht vorstellen. Denn ich werde es früh genug herausfinden. Fokus. Ich muss meinen Fokus ausrichten. Mich auf das konzentrieren, von dem ich weiß, dass es der Wahrheit entspricht, während ich darauf warte, dass der Schlamm zu Boden sinkt und sich das Wasser klärt.


  Eine Lektion von Yoda. Aber manchmal kann man nicht warten. Manchmal wird das Wasser niemals klar. Ich kann meinen Fokus auf das richten, was ich über Haruun Kal weiß. Und über den Planeten weiß ich eine Menge. Hier einiges davon:


  HARUUN KAL (Al'har I): einziger Planet des AL'HAR-Systems. Haruun Kal wird er in der Sprache der eingeborenen menschlichen Bevölkerung genannt, den Korunnai (Hochlandbewohner). In Basic übersetzt bedeutet der Name »Über den Wolken.« Aus dem All scheint die Welt von einem Ozean bedeckt zu sein, und aus dem unsteten vielfarbigen Meer erheben sich lediglich wenige Inseln. Doch das täuscht: Das Meer, aus dem diese Inseln ragen, besteht nicht aus Flüssigkeit, sondern aus Gasen, die schwerer sind als Luft und unaufhörlich aus den zahllosen aktiven Vulkanen des Planeten quellen. Lediglich auf den Berggipfeln und den Hochplateaus kann Leben existieren, das auf Sauerstoff angewiesen ist - und auch nur an Orten weit über dem Wolkenmeer, denn sonst wird es durch die unvorhersagbaren Winde von Haruun Kal bedroht. Insbesondere während des kurzen Winters, wenn der thakiz baw'kal - der Abwärtssturm - weht, dessen Winde das dichte Wolkenmeer so weit aufwallen lassen, dass in den tiefer liegenden Gebieten innerhalb von Stunden alle Sauerstoff atmenden Wesen sterben. Die Hauptstadt, PELEK BAW, liegt auf der einzigen bewohnten Landmasse, einem Plateau namens KO-RUNNAL-HOCHLAND, und sie stellt die größte Siedlung auf dem ansonsten überwiegend von Dschungel überzogenen Planeten dar. Die eingeborenen Menschen leben in halbnomadischen Stammesverbänden, die Ghosh genannt werden und die die Siedlungen meiden, in welchen Außenweltler verschiedener Spezies wohnen. Die Korunnai bezeichnen alle Außenweltler und jegliches sesshafte Volk mit dem Begriff »Balawai« - Untenlebende. In der Geschichte fand eine Vielzahl lokaler Konflikte statt.


  



  Das hilft mir nicht weiter.


  Ich kann mein Wissen über Haruun Kal nicht in eine Beschreibung wie aus einem Reiseführer einflechten. Zu viel dessen, was ich weiß, besteht aus der Farbe des Sonnenblitzes und dem Geruch des Windes an Großvaters Schulter, aus dem seidigen Gefühl, wenn man die Wolle eines Grasers durch die Finger gleiten lässt, oder aus dem heißen grimmigen Stich, den ein Akk-Hund auslöst, wenn er die Macht berührt.


  Ich wurde auf Haruun Kal geboren. Weit oben im Hochland. Ich bin ein reinrassiger Korun.


  Hundert Generationen meiner Vorfahren atmeten diese Luft und tranken dieses Wasser, aßen die Früchte dieser Erde und wurden in ihr begraben. Nur einmal bin ich zurückgekehrt, vor fünfunddreißig Standardjahren - doch seitdem habe ich diese Welt stets im Herzen getragen. Wie sie sich anfühlt. Die Macht ihrer Stürme. Das Gewirr der Dschungel. Der Donner ihrer Gipfel. Aber sie ist nicht mein Zuhause. Mein Zuhause ist Coruscant. Mein Zuhause ist der Jedi-Tempel. Ich habe keine Erinnerungen an meine früheste Kindheit unter den Korunnai; meine erste Erinnerung besteht aus Yodas freundlichem Lächeln und seinen großen sanften Augen, die sich schließen. Diese Erinnerung ist noch immer lebendig in mir. Ich weiß zwar nicht, wie alt ich war, doch bestimmt konnte ich noch nicht laufen. Vielleicht war ich noch zu klein, um zu stehen. In der Erinnerung sehe ich meine plumpen Kinderhände, die nach den weißen Haarbüscheln über Yodas Ohren greifen.


  Ich erinnere mich an mein Schreien - Gekreische wie von einer verwundeten Leuchtfledermaus, pflegte Yoda es zu nennen -, weil ein Spielzeug, wahrscheinlich eine Rassel, über mir in der Luft hing, geradewegs außerhalb meiner Reichweite. Ich weiß noch, wie weder Schreien, Kreischen, Heulen und Tränen diese Rassel auch nur einen Millimeter näher brachten. Und ich erinnere mich an den Augenblick, als ich das erste Mal ohne meine Hände nach dem Spielzeug griff: wie ich es dort hängen fühlte und spürte, auf welche Weise Yodas Geist es hielt. und in meinen Ohren begann ein Flüstern der Macht zu summen. Meine nächste Lektion: Yoda kommt, um die Rassel fortzunehmen, und ich - mit dem instinktiven Egoismus eines Kindes - weigere mich, sie loszulassen, indem ich alles an Macht herbeirufe, was ich bewerkstelligen kann. Die Rassel brach entzwei - in meinem kindlichen Empfinden eine Tragödie wie das Ende der Welt. Das war Yodas Weise, mich in das Jedi-Gesetz der Nichtbindung einzuführen: Wenn wir etwas zu fest halten, das wir lieben, werden wir es am Ende zerstören.


  Und uns auf diese Weise das Herz brechen. An diese Lektion möchte ich im Augenblick nicht denken. Dennoch kann ich nicht anders. Nicht jetzt. Nicht, während ich hier oben bin und Depa dort unten ist. Depa Billaba trat durch Zufall in mein Leben: durch eines dieser freudigen Zusammentreffen, mit denen uns die Galaxis manchmal beschenkt. Ich habe sie gefunden, nachdem ich die Piraten und Mörder ihrer Eltern bekämpft und getötet hatte; diese Piraten hatten die niedliche Tochter ihrer Opfer entführt. Ich habe niemals erfahren, was sie eigentlich mit ihr vorhatten. Oder ihr antun wollten. Ich weigere mich, darüber Spekulationen anzustellen. Ein Vorteil meiner Jedi-Disziplin: Ich kann mich davor bewahren, mir solche Dinge auszumalen.


  Sie wuchs im Jedi-Tempel zum Mädchen heran und wurde als meine Padawan zur Frau. Der stolzeste Moment in ihrem Leben war der Tag, als ich mich erhob und dem Jedi-Rat vorschlug, sie zu ihrem neuesten Mitglied zu machen. Sie ist eine der Jüngsten, die je in den Rat berufen wurden. An diesem Tag deutete Yoda an, es sei meiner Ausbildung zu verdanken, dass sie es in so jungem Alter so weit gebracht hatte. Ich glaube, das hat er eher aus Höflichkeit gesagt und nicht ernst gemeint; sie hat es so jung so weit gebracht, weil sie diejenige ist, die sie nun einmal ist. Mein Unterricht hatte damit wenig zu tun. Ich habe nie jemanden wie sie kennen gelernt. Depa ist mehr als eine Freundin für mich. Sie ist eine dieser gefährlichen Bindungen. Sie ist die Tochter, die ich niemals haben werde. Alle Jedi-Disziplin der Galaxis kann das menschliche Herz nicht vollständig überwinden. Wieder und wieder höre ich ihre Stimme:. Du hättest mich niemals herschicken sollen. Und ich hätte nie herkommen sollen... Ich kann mich nicht zurückhalten, nach der Macht zu greifen, obwohl ich weiß, wie sinnlos das ist. Kurz bevor Qui-Gon Jinn und Obi-Wan Kenobi vor dem Rat von der Wiedergeburt eines Sith berichteten, verhüllte ein geheimnisvoller Schleier der Dunkelheit die Macht. Nahe -sowohl räumlich als zeitlich - war die Macht stets: Führer und Verbündeter, meine unsichtbaren Augen und unsichtbaren Hände. Doch wenn ich jetzt durch die Macht nach Depa suche, finde ich nur undeutliche und bedrohliche Schatten. Die kristallklare Reinheit der Macht hat sich zu einem Nebel der Gefahr verdichtet. Noch einmal:. was geschehen ist, kann man nicht ungeschehen machen.


  Ich kann den Kopf schütteln, bis mein Gehirn klappert, aber mir gelingt es nicht, diese Worte zu verscheuchen. Ich muss meinen Geist klar halten; Pelek Baw ist in der Hand der Separatisten, und ich muss wachsam sein. Ich muss aufhören, an sie zu denken. Stattdessen denke ich an den Krieg. Die Republik hat es kalt erwischt. Nach tausend Jahren Frieden konnte sich niemand, vor allem wir Jedi-Ritter nicht, einen Bürgerkrieg vorstellen. Wie auch? Nicht einmal Yoda konnte sich an den letzten großen Krieg erinnern. Der Frieden ist nicht nur eine Tradition. Er ist die Grundlage der Zivilisation. Das war der große Vorteil, den die Konföderation uns gegenüber besaß: Die Separatisten erwarteten den Krieg nicht nur, sondern sie setzten darauf.


  Zu dem Zeitpunkt, als der schwelende Klonkrieg auf Geonosis aufloderte, hatten sie ihre Schiffe bereits in Bewegung gesetzt. In den darauffolgenden Wochen leckten wir Jedi unsere Wunden und betrauerten unsere Toten, während der Senat sich bemühte, eine Flotte aufzustellen - irgendeine Flotte, die man der Streitmacht der Konföderation Unabhängiger Systeme entgegenstellen konnte, während der Oberste Kanzler Palpatine Senatoren bekniete, bat und manchmal bedrohte, der Republik treu zu bleiben und die Klonarmee mit Credits und Ressourcen zu unterstützen. Derweil machten sich die Separatisten in der Galaxis breit und besetzten die Hyperraumrouten mit ihren Verbänden. Die größeren Angriffe auf den Raum der Separatisten wurden von Droiden-Sternjägern geführt und von den jetzt erst enthüllten großen Schiffen: geonosianische Schlachtschiffe, die in geheimen Werften vom Stapel liefen. Strategisch war die ganze Sache ein Meisterstück. Jeder Vorstoß in die Welten des Kerns der Konföderation wurde vereitelt und lange genug verzögert, bis die Separatisten ihre Reserven in Stellung bringen konnten; jeder Angriff mit ausreichender Wucht, um die Vorposten zu überwinden, hätte hunderte und tausende von Welten schutzlos den Separatisten ausgeliefert. Hinter der Droiden-Front konnten sie in Ruhe ihre Verbände sammeln und sich die Republiksysteme nach und nach einverleiben. Noch bevor die Republik zum Kampf bereit war, hatte sie schon verloren. Yoda ist der Meisterstratege des Jedi-Rates. Wenn man ein so langes Leben hinter sich hat, ist man prädestiniert, das Ganze zu überblicken. Er hat unsere gegenwärtige Strategie entwickelt, bei der wir uns begrenzt an verschiedenen Fronten engagieren; unser Ziel ist es, die Separatisten aufzureiben, sie in einem Zermürbungskrieg zu ermüden und zu verhindern, dass sie ihre Stellungen festigen können. Auf diese Weise hoffen wir, Zeit zu gewinnen, um die Produktionsstätten der Republik auf den Bau von Schiffen, Waffen und anderem Kriegsmaterial umzustellen. Und Zeit zu gewinnen, um unsere Truppen auszubilden. Die kaminoanischen Klonkrieger sind nicht nur die besten Soldaten, die wir haben, sie sind sogar fast unsere einzigen. Wir sollten sie einsetzen, um zivile Freiwillige und Gesetzeshüter in Taktik und im Umgang mit Waffen zu schulen, aber den Separatisten ist es gelungen, fast die gesamten 1,2 Millionen Krieger zu binden, indem sie von System zu System und von Planet zu Planet jagen und mit ihrer bestürzenden Vielfalt von Kampfdroiden angreifen, die die Techno-Union mithilfe des finanziellen Rückhalts der Handelsföderation in anscheinend unbegrenzter Menge herstellen kann. Da wir alle Klone brauchen, um die Systeme der Republik zu verteidigen, müssen wir Wege finden, ohne sie zum Angriff überzugehen. Die Separatisten dürfen sich nicht über ungetrübte Popularität freuen, nicht einmal in ihren Kernsystemen; und in jeder Gesellschaft gibt es Randsubjekte, die bereit sind, sich bewaffnet gegen die Machthaber zu erheben. Getarnt haben sich Jedi in hunderte von Welten eingeschlichen, alle auf der gleichen Mission: den Widerstand der Loyalisten zu organisieren, Partisanen in Sabotage und Guerillataktiken zu unterweisen und grundsätzlich alles zu unternehmen, was die Regierungen der Separatisten destabilisieren kann.


  Deswegen ist Depa Billaba nach Haruun Kal gegangen. Ich habe sie hergeschickt.


  Das Al'har-System, dessen einziger Planet Haruun Kal ist, liegt im Nexus verschiedener Hyperraumrouten: Es ist die Nabe eines Rades, das wir die Gevarno-Spirale nennen, dessen Speichen in die Separatistensysteme Killisu, Jutrand, Loposi und den Gevarno-Cluster mit Opari, Ventran und Ch'manss führen - Letztere sämtlich Loyalisten. Den lokalen Sternkonstellationen entsprechend - und angesichts der Massesensibilität der modernen Hyperrouten - kann ein Schiff, das von einem dieser Systeme in ein anderes reist, mehrere Tage Standardzeit sparen, wenn es über Al'har fliegt, selbst wenn man den tagelangen Realraumtransit durch das System selbst mit einbezieht.


  Keines dieser Systeme ist von besonderem strategischem Wert - aber die Republik hat durch Abspaltung schon zu viele Systeme verloren, um sich den Verlust weiterer an die Separatisten leisten zu können. Mit der Herrschaft über den Al'har-Nexus kontrolliert man die gesamte Region. Daher hatte der Rat entschieden, sich um Haruun Kal zu kümmern - und zwar nicht allein aus militärstrategischen Überlegungen. In den Tempelarchiven gibt es Berichte von Jedi-Anthropologen, die die Korun-Stämme erforschten. Sie haben die Theorie entwickelt, dass vor tausenden von Jahren -möglicherweise in den Wirren des Sith-Kriegs, als so viele Jedi verloren gingen - ein Jedi-Schiff zur Notlandung gezwungen war. In den Urwäldern von Haruun Kal sind mehrere Arten von Pilzen heimisch, die sich von Metallen und Silikaten ernähren; ein Schiff, das nicht sofort wieder abhebt, wäre für immer gestrandet, ohne einen Notruf absetzen zu können. Die Vorfahren der Korunnai, so glaubten die Anthropologen, waren diese gestrandeten Jedi.


  Das ist die beste Erklärung für ein eigenartiges genetisches Phänomen: Alle Korunnai können die Macht berühren. Die wahre Erklärung könnte noch einfacher lauten: Wir müssen. Jene, die die Macht nicht nutzen können, überleben nicht lange. In diesen Dschungeln können Menschen nicht existieren; die Korunnai überleben, indem sie ihren Graserherden folgen. Graser, große sechsbeinige Kolosse, roden den Dschungel mit ihrer Stirn und ihren gewaltigen Kiefern. Den Namen tragen sie, weil hinter ihnen nur grasbewachsene Wiesen zurückbleiben. Auf diesen Grasflächen führen die Korunnai ihr gefährliches Leben. Die Graser schützen die Korunnai vor dem Dschungel. Im Gegenzug beschützen die Korunnai die Graser mithilfe ihrer machtempfänglichen Akk-Hunde. Als sich die Anthropologen der Jedi zur Abreise bereitmachten, baten sie die Ältesten vom Ghosh Windu, ein Kind mitnehmen zu dürfen, um es in den Künsten der Jedi auszubilden, denn dadurch könnte die Begabung der Korunnai in der Macht dem Frieden der gesamten Galaxis dienen. Dieses Kind war ich. Ich war ein Säugling, eine Waise, die nach dem Namen meines Ghosh benannt war, weil der Dschungel sich meine Eltern vor meinem Namenstag geholt hatte. Sechs Monate war ich alt. Die Wahl fiel auf mich.


  Ich habe mich deswegen niemals beschwert. Depa kam hierher, um die Korunnai zu Partisanen auszubilden und sie im Kampf gegen die Regierung einzusetzen. Die Zivilregierung von Haruun Kal besteht ausschließlich aus Balawai: Einwanderer von anderen Welten und deren Nachkommen, die am Handel mit Thysselrinde gut verdienten. Eine Regierung der Balawai aus Balawai für Balawai.


  Die Korunnai müssen keiner Entscheidung zustimmen. Die Regierung - und die Miliz des Planeten, ihr militärischer Arm -traten der Konföderation Unabhängiger Systeme bei, um auf zynische Weise eine Untersuchung des Justizministeriums bezüglich der Behandlung der eingeborenen Korunnai zu umgehen; im Tausch gegen die Nutzungsrechte des Raumhafens der Hauptstadt als Basis zur Reparatur und Ausrüstung der Droiden-Sternjägerflotte von Al'har lieferten die Separatisten Waffen für die Miliz und sahen über die illegalen Aktivitäten der Balawai im Korunnal-Hochland hinweg. Doch seit Depas Ankunft mussten die Separatisten erkennen, dass schon eine kleine Gruppe entschlossener Guerillas eine verheerende Auswirkung auf ihre militärischen Operationen haben kann. Insbesondere, wenn diese Guerillas die Macht berühren können. Das vor allem war Depas Argument, hierher zu kommen, und deshalb bestand sie darauf, die Sache selbst durchzuführen. Nicht ausgebildete Benutzer der Macht können ausgesprochen gefährlich sein; in solchen Populationen wuchern wilde Talente unvorhersagbar. Depas Meisterschaft im Vaapad macht sie im Zweikampf so gut wie unbesiegbar, und ihre kulturelle Ausbildung - in den vornehmen philosophisch-mystischen Disziplinen der chalactanischen Adepten - verleiht ihr eine einzigartige Widerstandskraft gegen jede Form der mentalen Manipulation, von Macht erzeugter Suggestion bis hin zu Gehirnwäsche durch Folter. Ich glaube, sie hat insgeheim auch gehofft, manche Korunnai könnten überzeugt werden, sich der Armee der Republik anzuschließen; ein Kader von Kommandos, die über die Macht verfügen, könnte die Jedi stark entlasten und Missionen erfolgreich durchführen, die kein Klonkrieger zu überleben hoffen darf. Außerdem nehme ich an, dass sie auch aus Sentimentalität diese Mission angetreten ist: weil ich auf Haruun Kal geboren wurde. Obwohl diese Welt niemals meine Heimat war, trage ich bis heute ihren Stempel. Die Kultur der Korunnai basiert auf einer simplen Grundlage, den so genannten Vier Säulen: Ehre, Pflicht, Familie, Herde. Die Erste Säule ist die Ehre, die Verpflichtung sich selbst gegenüber. Handle integer. Sprich die Wahrheit. Kämpfe ohne Furcht. Liebe ohne Rückhalt.


  Wichtiger hingegen ist die Zweite Säule, Pflicht, die Verpflichtung anderen gegenüber. Tue deine Arbeit. Arbeite hart. Gehorche den Ältesten. Stehe zu deinem Ghosh. Noch entscheidender ist die Dritte Säule, Familie. Sorge für deine Eltern. Liebe deinen Ehegatten. Unterrichte deine Kinder. Verteidige dein Fleisch und Blut.


  Die zentrale Rolle spielt jedoch die Vierte Säule, die Herde, denn von den Graserherden ist das Leben des Ghosh abhängig. Die Familie ist wichtiger als die Pflicht, Pflicht übertrifft die Ehre. Doch nichts hat den gleichen Stellenwert wie die Herde. Wenn das Wohlergehen der Herde die Aufgabe der Ehre verlangt, so tut man dies. Wenn es verlangt, die Pflicht zu vernachlässigen, so tut man dies. Was immer notwendig ist. Man opfert selbst die Familie.


  Yoda hat einmal angemerkt, ich hätte die Vier Säulen in meinem Korun-Blut, obwohl ich Haruun Kal als Kleinkind verlassen habe und nur einmal, als Jugendlicher, zurückgekehrt bin, um den Macht-Bund der Korunnai mit den großen Akks zu erlernen. Er sagte, Ehre und Pflicht hätte ich so verinnerlicht wie das Atmen, und der einzige Unterschied, den meine Jedi-Ausbildung bewirkt habe, sei, dass die Jedi nun meine Familie und die Republik meine Herde seien. Das ist schmeichelhaft. Hoffentlich entspricht es der Wahrheit, aber eigentlich habe ich keine Meinung zu diesem Thema. Ich bin an solchen Theorien nicht interessiert. Mich interessieren Tatsachen. Dies ist eine Tatsache: Ich habe den Bruchpunkt der Gevarno-Spirale entdeckt.


  Noch eine Tatsache: Depa hat sich freiwillig gemeldet, um den Stoß dagegen zu führen. Und eine weitere Tatsache:


  Sie hat gesagt: Ich bin die Dunkelheit im Dschungel geworden.


  Der Raumhafen von Pelek Baw roch sauber. Das war er jedoch nicht. Es handelte sich um den typischen Hafen einer Hinterwelt: verdreckt, schlecht organisiert und voll gestopft mit den Überbleibseln verschrotteter Schiffe.


  Mace ging die Rampe des Shuttles hinunter und hängte sich die Reisetasche am Gurt über die Schulter. Die drückende feuchte Hitze ließ Schweiß auf seinem kahlen Schädel hervortreten. Er hob den Blick vom ockerfarbenen Schrott und Müll an der Landebucht zum dunstigen, türkisfarbenen Himmel.


  Die weiße Krone von Großvaters Schulter ragte über der Stadt auf: der höchste Berg im Korunnal-Hochland, ein aktiver Vulkan mit Dutzenden von Kratern. Mace erinnerte sich an den Geschmack des Schnees, an die dünne kalte Luft und die aromatischen Harze der immergrünen Büsche unterhalb des Gipfels.


  Viel zu lange Zeit hatte er auf Coruscant verbracht. Wenn er nur aus einem anderen Grund hätte herkommen können.


  Aus irgendeinem anderen Grund.


  Ein strohfarbener Schimmer in der Luft erklärte ihm den sauberen Geruch: ein antiseptisches Sterilisationsfeld. Das hatte er erwartet. Dieser Raumhafen hatte seinen antiseptischen Schirm stets auf dem modernsten Stand gehalten, um Schiffe und Ausrüstung vor den verschiedenen einheimischen Pilzformen und Flechten zu schützen, die sich von Metall und Silikaten ernährten; das Feld vernichtete außerdem Bakterien und Schimmel, die den Raumhafen sonst wie eine übervolle Hygieneeinheit hätten stinken lassen.


  Die pro-biotischen Duschen waren noch immer in dem langen, niedrigen Blockhaus aus schimmelüberzogenem Durabeton untergebracht, doch am Eingang hatte man ein großes, provisorisch wirkendes Büro aus Plastikhartschaum gebaut, mit einer Tür aus einer Hartschaumscheibe, die windschief in den halb zerbrochenen Angeln hing. Die Tür war von rostfarbenen Streifen überzogen, die von dem DurastahlSchild im oberen Bereich nach unten verliefen. Darauf stand: ZOLL. Mace trat ein.


  Grün fiel das Sonnenlicht durch die moosüberwucherten Fenster herein. Von den Ventilatoren der Klimaanlage wehte eine körperwarme Brise durch den Raum, und der Geruch gab kund, dass dieses Büro sich deutlich außerhalb des antiseptischen Feldes befand.


  Im Inneren des Zollamtes brummten so viele Insekten, dass die beiden Kubaz kicherten und sich anstupsten. Mace gelang es leider nicht, den Pho Ph'eahian zu ignorieren, der einem gelangweilten Menschen lang und breit erklärte, dass er gerade von Kashyyyk komme und seine Beine müde seien. Dem Beamten erschien das ebenso einleuchtend zu sein wie Mace; eilig fertigte er die Komödianten nach den beiden Kubaz ab, und alle verschwanden im Blockhaus mit den Duschen.


  Mace jedoch geriet an einen anderen Zollbeamten, eine neimoidianische Frau mit pinkfarbenen Schlitzaugen, die in der Hitze kühl und verschlafen wirkte. Sie betrachtete gleichgültig seine Einreisepapiere. »Corellianer, hä? Grund des Aufenthalts?«


  »Geschäftlich.«


  Sie seufzte müde. »Da brauchen Sie aber eine bessere Antwort. Corellia ist kein Freund der Konföderation.«


  »Deswegen will ich meine Geschäfte ja auch hier machen.«


  »Aha. Ich werde Sie durchsuchen. Öffnen Sie Ihre Tasche.«


  Mace dachte an den »altmodischen Leuchtstab«, der in seiner Tasche steckte. Er war nicht sicher, ob er mit dieser Geschichte die Neimoidianerin überzeugen konnte, da sie in der Lage war, im Infrarotbereich zu sehen.


  »Das möchte ich lieber nicht.«


  »Spielt keine Rolle, was Sie möchten. Aufmachen.« Sie richtete eines der dunklen, pinkfarbenen Augen auf ihn. »Hey, gute Hautfarbe. Sie könnten fast für einen Korun durchgehen.«


  »Fast?«


  »Sie sind zu groß. Und die haben fast alle Haare. Außerdem sind die Korunnai alle solche Macht-Künstler, oder? Sie verfügen über seltsame Kräfte und so was.«


  »Ich auch.«


  »Ja?«


  »Bestimmt.« Mace schob den Daumen in den Gürtel. »Ich habe die Kraft, zehn Credits in Ihrer Hand auftauchen zu lassen.«


  Die Neimoidianerin wurde nachdenklich. »Das ist eine ziemlich gute Kraft. Zeigen Sie mal.«


  Er schob die Hand über den Schreibtisch der Zollbeamtin und ließ eine Münze fallen, die er aus der Tasche an seinem Gürtel gezogen hatte. Die Neimoidianerin besaß ähnliche Kräfte: Sie ließ die Münze verschwinden. »Nicht schlecht.« Sie drehte die leere Hand nach oben. »Machen Sie das noch mal.«


  »Stempeln Sie meine Papiere und beenden Sie die Abfertigung.«


  Die Neimoidianerin zuckte mit den Schultern und erfüllte seinen Wunsch, und anschließend wiederholte Mace seinen Trick nochmals. »Mit Kräften wie Ihren werden Sie in Pelek Baw keine Schwierigkeiten haben«, sagte sie. »War mir ein Vergnügen, Geschäfte mit Ihnen zu machen. Und nehmen Sie auf jeden Fall Ihre Pro-Bi-Tabletten. Auf dem Rückweg können Sie wieder zu mir kommen. Fragen Sie nach Pule.«


  »Das werde ich tun.«


  Hinter dem Zoll wies eine große Tafel jeden Neuankömmling in Pelek Baw an, die Pro-Bi-Duschen zu benutzen, ehe er den Raumhafen verließ. Die Duschen erneuerten den nützlichen Hautschutzmantel, der durch das antiseptische Feld zerstört worden war. Dieser Rat wurde von grässlichen graphischen Holos begleitet, welche Pilzerkrankungen Reisende erwarteten, falls sie auf die Dusche verzichteten. Ein Automat unter der Tafel bot für einen halben Credit Tabletten an, die versprachen, auch die Darmflora wiederherzustellen. Mace kaufte einige, schluckte eine und trat dann in die Duschen.


  Das Blockhaus hatte seinen ganz eigenen Geruch, durchdringend nach Moschus und organischen Stoffen. Bei den Duschen selbst handelte es sich um einfache automatische Düsen, die einen mit Bakterien angereicherten Nebel versprühten; sie säumten die Wände des dreißig Meter langen Gangs. Mace zog seine Kleidung aus und stopfte sie in seine Reisetasche. Am Eingang gab es ein Förderband für das Gepäck, aber Mace behielt seine Tasche bei sich. Ein paar Keime würden ihr nicht schaden.


  Am anderen Ende der Duschen geriet er in eine prekäre Situation.


  Im Ankleideraum dröhnten turbinengetriebene Trocknerdüsen. Die beiden Kubaz und die zwei Komödianten drängten sich unsicher in einer Ecke. Ein großer mürrischer Mensch in ausgebleichter Khakiuniform und Militärmütze stand ihnen gegenüber und hatte die beeindruckenden Arme vor der ebenfalls beeindruckenden Brust verschränkt. Er starrte die nackten Reisenden kalt und bedrohlich an.


  Ein kleinerer Mensch in identischer Kleidung wühlte derweil in den Taschen herum, die vor den Beinen des Größeren aufgestapelt waren. Neben dem Kleinen stand ein Beutel, in den er alles stopfte, was handlich war und ihm wertvoll erschien. An den Gürteln beider Männer baumelten Betäubungsstöcke, und Blaster steckten in ihren Holstern.


  Mace nickte nachdenklich. Die Situation war eindeutig. Angesichts dessen, wer er sein sollte, musste er diese Angelegenheit eigentlich ignorieren. Doch Tarnung hin und her, er war ein Jedi.


  Der Große betrachtete Mace von Kopf bis Fuß und noch einmal von Fuß bis Kopf. Sein starrer Blick verriet die unverhohlene Überheblichkeit von jemandem, der angekleidet und bewaffnet ist und jemandem gegenübersteht, der nackt und tropfnass ist. »Hier ist noch einer. Schlauer Kerl, der trägt seine Tasche selbst.«


  Der andere erhob sich und nahm den Betäubungsstock aus der Gürtelschlaufe. »Sicher, ein ganz schlauer Kerl. Her mit der Tasche. Inspektion. Los.«


  Mace wurde still. Der Pro-Bi-Sprühnebel kondensierte und lief ihm in Rinnsalen über die nackte Haut. »Ich kann eure Gedanken lesen«, sagte er düster. »Ihr habt nur drei Dinge im Kopf, und die sind alle falsch.«


  »Wie?«


  Mace hob den Daumen. »Ihr glaubt, weil ihr bewaffnet und rücksichtslos seid, könnt ihr tun, was ihr wollt.« Er streckte den Zeigefinger. »Ihr glaubt, niemand würde euch Widerstand leisten, solange er nackt ist.« Dann streckte er auch den Mittelfinger. »Und ihr glaubt, ihr würdet in meine Tasche schauen.«


  »Hey, der ist auch noch lustig dazu.« Der Kleinere drehte den Betäubungsstock und trat auf Mace zu. »Nicht nur schlau, sondern auch lustig.«


  Der Große trat an seine Flanke. »Ja, ein richtiger Komödiant.«


  »Die Komödianten sind da drüben.« Mace deutete mit dem Kopf auf den Pho Ph'eahian und seinen Partner, den Kitonak, die nackt und zitternd in der Ecke standen. »Seht ihr den Unterschied?«


  »Und?« Der große Mann machte die Hände auf und zu. »Und was bist du dann?«


  »Ein Prophet.« Mace senkte die Stimme, als würde er ein Geheimnis mit ihnen teilen. »Ich sehe die Zukunft.«


  »Natürlich.« Er schob das stoppelige Kinn vor und zeigte schiefe gelbe Zähne. »Was siehst du denn?«


  »Euch«, antwortete Mace. »Und euer Blut.«


  Seine Miene hätte ein Lächeln sein können, wenn sich in seinen Augen nur die leistete Andeutung von Freundlichkeit gefunden hätte.


  Der große Mann wirkte plötzlich weniger zuversichtlich.


  Das war vielleicht durchaus zu entschuldigen, denn wie alle erfolgreichen Räuber war er nur an Opfern interessiert. Gewiss nicht an Gegnern. Schließlich war das der Zweck dieser speziellen Methode: Die Angehörigen intelligenter Spezies, die aus ihrer Kultur an das Tragen von Kleidung gewöhnt waren, fühlten sich verunsichert und verletzlich, wenn man sie sich nackt vorknöpfte. Insbesondere Menschen. Jede normale Person zog sich erst die Hose an, bevor sie zuschlug.


  Mace Windu dagegen erweckte den Eindruck, als habe er zwar schon einmal etwas von Unsicherheit und Verwundbarkeit gehört, sei jedoch niemals persönlich damit in Berührung gekommen.


  Einhundertachtundachtzig Zentimeter Muskeln und Knochen. Vollkommen reglos. Absolut entspannt. Er trat so selbstsicher auf, als handelte es sich bei dem Pro-Bi-Dunst, der kondensiert über seine Haut rann, um eine mit Karbonfiber verstärkte Keramikrüstung.


  »Wie sieht's jetzt aus?«, fragte Mace. »Ich habe es eilig.«


  Die Augen des großen Mannes zuckten zur Seite, und er sagte: »Äh...?« Mace spürte einen Druck in der Macht oberhalb seiner linken Niere und hörte das Zischen des Betäubungsstocks, der zum Leben erwachte. Er fuhr herum und packte das Handgelenk des kleineren Mannes mit beiden Händen und schob die Funken sprühende Korona des Stocks mit einer Bewegung beiseite, wodurch das Gesicht seines Gegners in den Weg von Mace' Fuß geriet. Der wuchtige Tritt erzeugte ein feuchtes, fleischiges Knacken, als wäre ein Knochen gebrochen. Der große Mann begann zu brüllen und sprang vor, Mace trat zur Seite, riss den Arm des kleineren Kerls nach oben, um seinen schlaffen Körper zwischen sich und den zweiten Angreifer zu bringen. Dann packte er den Kopf des Kleineren mit einer Hand und ließ ihn gegen die Nase des Größeren krachen.


  Mace stand über ihm. »Ich habe es dir doch gesagt.«


  Der große Mann wirkte nicht beeindruckt. Mace zuckte mit den Schultern. Ein Prophet, so hieß es. galt nicht viel auf seiner eigenen Welt.


  Schweigend zog er sich an, während die anderen Reisenden sich ihre Besitztümer zurückholten. Der große Mann machte keinerlei Anstalten, sie daran zu hindern oder auch nur aufzustehen. Schließlich regte sich der Kleine, stöhnte und schlug die Augen auf. Sobald er wieder klar sehen konnte und Mace erkannte, der sich weiterhin anzog, fluchte er, griff nach seinem Holster und wollte seinen Blaster hervorholen.


  Mace blickte ihn an.


  Der Mann entschied, dass sein Blaster besser an Ort und Stelle blieb.


  »Sie haben keine Ahnung, was für einen Ärger Sie sich eingebrockt haben«, murmelte er, während er sich aufsetzte, doch wegen seines verletzten Mundes war er kaum zu verstehen. Er zog die Knie an und schlang die Arme darum. »Leute, die sich mit der Hauptstadtmiliz anlegen, leben hier nicht lange. «


  Der große Mann unterbrach ihn mit einem Schlag an den Kopf. »Halt's Maul.«


  »Hauptstadtmiliz?« Jetzt begriff Mace. Er setzte eine grimmige Miene auf und schnallte sein Holster um. »Ihr seid von der Polizei?«


  Der Pho Ph'eahian mischte sich ein. »Glauben Sie. die würden Bullen anheuern, die so ungeschickt sind?«


  »Oh, ich weiß nicht, Phootie«, sagte der Kitonak in dem für seine Spezies so charakteristischen langsamen und ruhigen Tonfall. »Sie haben sich doch wirklich Mühe gegeben.«


  Die beiden Kubaz murmelten etwas über den glatten Boden, falsches Schuhwerk und unglückliche Unfälle.


  Die Bullen zogen eine finstere Miene.


  Mace hockte sich vor ihnen hin. Die Rechte ließ er auf dem Knauf der Power 5 liegen. »Es würde mir wirklich Leid tun. wenn jemand durch eine Fehlfunktion des Blasters zu Schaden kommt«, sagte er. »Ausrutschen und stürzen, sicherlich, sehr peinlich. Tut weh. Aber in ein oder zwei Tagen hat man das hinter sich. Doch wenn versehentlich der Blaster von jemandem losgegangen wäre, als ihr gefallen seid.?« Er zuckte mit den Schultern. »Wie lange dauert es, bis man vom Tod genesen ist?«


  Der kleinere Bulle wollte weiterhin Gift und Galle spucken. Der Größere unterbrach ihn erneut mit einem Schlag. »Wir haben Sie durchsucht«, knurrte er. »Sie können gehen.«


  Mace erhob sich. »Ich kann mich noch an die Zeit erinnern, als das hier eine freundliche Stadt war.«


  Er hängte die Reisetasche über die Schulter und trat hinaus in den grellen tropischen Nachmittag. Ohne aufzusehen, ging er unter einem verrosteten Schild hindurch.


  WILLKOMMEN IN PELEK BAW, stand darauf zu lesen.


  Gesichter.


  Harte Gesichter. Kalte Gesichter. Hungrig oder betrunken. Hoffnungsvoll. Berechnend. Verzweifelt. Gesichter der Straße.


  Mace ging einen Schritt hinter dem hiesigen Chef des Geheimdienstes der Republik und ließ die Hand in der Nähe seines Merr-Sonn baumeln. Trotz der späten Nacht waren die Straßen bevölkert. Haruun Kal hatte keinen Mond: die Straßen wurden von Lichtern aus den Fenstern der Bars und Cafés erhellt. Lichtmasten - hohe sechseckige Säulen aus Durabeton mit Glühstreifen an allen Seiten - standen alle zwanzig Meter zu beiden Seiten der Straße. Ihr gelber Schein reichte nicht bis in die schwarzen Schatten; wenn man in eine der Gassen trat, verschwand man buchstäblich, wie vom Erdboden verschluckt.


  Der Chef des Geheimdienstpostens war eine korpulente, rotwangige Frau im Alter von Mace, die im Norden der Hauptstadt den Waschsalon Grünes Hochland führte, eine gut gehende Wäscherei mitsamt öffentlichem Bad. Sie redete unablässig, und Mace hörte ihr einfach nicht zu.


  Die Macht zeigte ihm Bedrohungen von allen Seiten: von den brummenden Bodenfahrzeugen mit Rädern, die gelegentlich vorbeifuhren, bis hin zu den tödlichen Schlagstöcken in den Händen von Teenagern. Uniformierte Milizen stolzierten umher oder posierten großspurig in der Art, wie es bewaffnete Amateure tun, um einen gefährlichen Eindruck zu erwecken. Die Klappen von Holstern wurden geöffnet. Blastergewehre wurden in die Hüften gestemmt. Mace sah viel Gefuchtel mit Waffen, sah, wie Passanten herumgeschubst wurden, sah drohende Blicke und den groben Unfug von Straßengangs. Als ein paar Blocks entfernt ein Blaster aufblitzte, drehte sich niemand danach um.


  Stattdessen beäugte fast jeder Mace.


  Milizgesichter: menschlich oder so gut wie. In Mace erkannte man einen Korun in der Kleidung eines Außenweltlers, und die Blicke wurden eiskalt. Leer. Abschätzend. Nach, einer Weile sahen alle feindseligen Blicke gleich aus.


  Mace blieb wachsam und konzentrierte sich darauf, eine starke Aura auszustrahlen: Man sollte ihn besser nicht ansprechen.


  Im Dschungel hätte er sich sicherer gefühlt.


  Gesichter der Straße: vom Trinken aufgeblähte Monde von Verlierern, die Kleingeld schnorren. Ein Wookiee. grau von Nase bis Brust, legt sich müde in seinen Harnisch, mit dem er einen zweirädrigen Taxikarren zieht, wobei er mit einer Hand die Straßenkinder verscheucht und mit der anderen seinen Geldgurt festhält. Gesichter von Dschungelprospektoren: Narben von Pilzerkrankungen auf den Wangen, Waffen im Gürtel. Junge Gesichter: Kinder, jünger als Depa an dem Tag, als sie seine Padawan wurde, die Mace Plunder zu einem »Spezialpreis« anbieten, weil ihnen »sein Gesicht gefällt.«


  Viele von ihnen waren Korunnai.


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Sicher. Auf in die Stadt. In der Stadt ist das Leben locker. Keine Dschungelkatzen. Keine Bohrmilben. Kein Messingkraut und keine Todessenken. Man muss keinen Graser-Dung schaufeln, kein Wasser holen, keine Akk-Welpen versorgen. Viel Geld in der Stadt. Man muss nur dies verkaufen oder das ertragen. Was man wirklich verkauft: seine Jugend. Seine Hoffnung. Seine Zukunft. Jeder, der mit den Separatisten sympathisiert, sollte ein paar Tage in Pelek Baw verbringen. Um herauszufinden, wofür die Konföderation tatsächlich kämpft. Gut, dass Jedi sich dem Hass nicht hingeben.


  



  Das Geschwätz der Postenchefin kam irgendwie zum Thema, zu der Geheimdienstfront, an der sie stand. Sie hieß Phloremirlla Tenk, »aber Ihr könnt mich Flor nennen, so wie alle.« Mace begann zuzuhören.


  »Na, ja, jeder muss gelegentlich mal duschen. Und warum nicht gleichzeitig die Kleidung aufmöbeln lassen? Also kommen alle hierher. Dschups, Kornos, was immer du willst. Miliz und Seppy-Offiziere - nun gut, früher, bis zum Rückzug. Alle kommen her. Ich habe einen Pool. Sechs verschiedene Saunas. Einzelduschen - und Ihr könnt Wasser, Alkohol, Pro-Bi haben, was immer Ihr wollt. Außerdem laufen ein paar Rekorder, und wir haben alles, was wir brauchen. Bei manchen dieser Milizoffiziere wärt Ihr überrascht, was die ausplaudern, wenn sie allein in einem Dampfbad sind. Ihr wisst schon, was ich meine?«


  Sie war die geschwätzigste Spionin, die er je getroffen hatte. Als sie endlich Luft holte, sagte Mace ihr das.


  »Ja, lustig, nicht? Wie, glaubt Ihr, habe ich dieses Spiel dreiundzwanzig Jahre lang überlebt? Man muss einfach unablässig reden, dann fällt niemandem auf, dass man eigentlich gar nichts sagt.«


  Vielleicht war sie nervös. Vielleicht roch sie die Gefahr, die draußen auf den Straßen schwelte. Manche Leute glauben, sie könnten Bedrohungen abwehren, indem sie vorgeben, selbstsicher zu sein.


  »Ich habe siebenunddreißig Angestellte. Nur fünf davon gehören zum Geheimdienst. Die anderen arbeiten einfach bei mir. Mit dem Waschsalon verdiene ich das Doppelte von dem, was ich nach dreiundzwanzig Jahren vom Geheimdienst bekomme. Nun gut, die Arbeit ist nicht allzu hart, Ihr wisst schon. Wisst Ihr, was ein RS-17 erhält? Jämmerlich. Jämmerlich. Was bekommt ein Jedi heutzutage? Bezahlen die Euch überhaupt? Nicht genug, wette ich. Denen gefällt dieser Dienst-ist-der-größte-Lohn-Mist, oder? Vor allem, wenn andere Leute dienen. Wette ich.«


  Sie hatte bereits ein Team zusammengestellt, das ihn landeinwärts bringen sollte. Sechs Männer mit schweren Waffen und ein fast neuer Dampfkriecher. »Die sehen ein bisschen rau aus, sind aber gute Jungs. Freischaffende, aber gründlich. Haben Jahre im Dschungel verbracht. Zwei sind reinrassige Kornos. Die können gut mit den Einheimischen umgehen.«


  Aus Sicherheitsgründen, so erklärte sie, wollte sie das Treffen selbst arrangieren. »Je eher Ihr unterwegs seid, desto besser für Euch, oder? Hab ich Recht? Ein Taxi kriegt man nicht zu dieser Tageszeit. Und passt auf die Rinnsteine auf - das Zeug da drin frisst sich glatt durch Eure Stiefel. Und immer schön auf den Verkehr achten. Oder schon mal gehört, dass Fußgänger Vorfahrt haben? Ja? Nun, Eure Mutter isst wohl Huttschleim!« Mit weit schwingenden Armen stapfte sie auf die Straße. »Hm, diese Jedi, die wird gesucht, oder? Habt Ihr eine Möglichkeit, sie von dieser Welt zu bringen?«


  Die Halleck wartete im Ventran-System mit zwanzig gepanzerten Landefahrzeugen und einem Regiment Klonkrieger. Also sagte er: »Ja.«


  Einen Block oder zwei entfernt wurde abermals eine Blastersalve abgefeuert, auf die eine Reihe scharfer Explosionen antwortete. Flor bog sofort links ab und lief geduckt die Straße hinauf.


  »Huch! Hier entlang - haltet euch lieber fern von solchen Ballereien. Könnte einfach ein Krawall um Lebensmittel sein, aber man weiß nie. Dieses Knallen? Schrotwerfer, oder Ihr dürft mich Titti nennen. Könnte eine Aktion dieser Guerillas sein, die Eure Jedi führt - viele dieser Kornos haben Schrotwerfer, und Schrot wirkt. Schrotwerfer. Ich hasse sie. Aber leicht zu pflegen. Ein oder zwei Tage im Dschungel, und Euer Blaster gibt keinen Schuss mehr von sich. Ein gutes Schrotgewehr dagegen hält ewig, wenn man's regelmäßig reinigt und ölt. Die Guerillas haben viel Erfolg mit ihnen, auch wenn man eine Menge üben muss - Schrot ist ballistische Munition, wisst Ihr. Man muss die Flugbahn im Kopf berechnen. Also ich würde jederzeit einen Blaster bevorzugen.«


  Ein neuer Ton gesellte sich zum Blasterfeuer: ein tieferes Bummbummbummbumm. Mace schielte über die Schulter. Das war eine leichte Repetierwaffe: ein T-21 oder vielleicht ein Merr-Sonn Thunderbolt.


  Eine Militärwaffe.


  »Es wäre gut«, sagte er, »wenn wir von der Straße verschwinden könnten.«


  Doch sie versicherte ihm: »Nein, nein, nein, diese Schießereien arten nicht aus.« Trotzdem überlegte er, wie schnell er sein Lichtschwert aus der Reisetasche holen konnte.


  Die Schießerei wurde heftiger. Jetzt hörte man auch Stimmen: Schreie und Rufe. Wut und Schmerz. Langsam klang es nicht mehr nach einer Ballerei, sondern nach einem Gefecht.


  Hinter der nächsten Ecke schössen weiße Blitze hervor. Weiteres Blasterfeuer sirrte hinter ihnen. Der Kampf breitete sich aus und würde sie in wenigen Sekunden vielleicht eingeschlossen haben. Mace schaute zurück: In dieser Straße sah er noch immer nur Passanten und Bodenfahrzeuge, doch langsam wurde auch das Interesse der Miliz geweckt: Die Männer überprüften ihre Waffen und trotteten auf die Feuergefechte zu. Flor hinter ihm sagte: »Seht Ihr? Schaut es Euch an. Die zielen nicht mal richtig. Jetzt flitzen wir rüber.«


  Sie wurde von einem Zischen unterbrochen. Mace hatte das Geräusch schon zu oft gehört: durch einen Energieblitz überhitzter Dampf, der aus lebendigem Fleisch dringt. Ein Blastertreffer tief ins Gewebe. Er drehte sich zu Flor um, die wie betrunken im Kreis taumelte und ihr Blut auf dem Pflaster verlor. Wo sich ihr linker Arm befunden hatte, war nur noch eine faustgroße Masse von zerfetztem Fleisch zu sehen. Den Rest des Arms konnte er nirgendwo entdecken.


  Sie sagte: »Was? Was?«


  Er warf sich auf die Straße, machte eine Rolle und stieß mit seiner Schulter gegen ihre Hüfte. Durch den Aufprall klappte sie zusammen; er hob sie hoch, drehte sich um und eilte mit ihr in eine Mauernische. Das helle Flackern der Blasterblitze wurde vom unsichtbaren Sirren von Überschallgeschossen begleitet. In der kargen Deckung der Nische legte er sie dicht an der Wand ab.


  »So hatte ich das eigentlich nicht geplant.« Das Leben strömte aus dem Stumpf an ihrer Schulter. Selbst im Sterben hörte sie nicht auf zu reden. Ein schwer verständliches Murmeln: »Das ist doch nicht wahr. Das kann nicht sein. Mein. mein Arm.«


  Mithilfe der Macht ertastete Mace ihre zerfetzte Armarterie und drückte das Blutgefäß zusammen. Die Flut ebbte zu einem dünnen Rinnsal ab.


  »Ganz ruhig.« Er legte ihre Beine auf seine Reisetasche, um den Blutdruck in ihrem Gehirn zu stabilisieren. »Immer ganz ruhig. So was kann man durchaus überleben.«


  Hinter sich hörte er Stiefeltritte auf dem Pflaster: Eine Milizgruppe sprintete auf sie zu. »Hilfe ist unterwegs.« Er beugte sich vor. »Ich brauche den Treffpunkt und den Kennkode für das Team.«


  »Was? Wovon sprecht Ihr?«


  »Hören Sie mir zu! Konzentrieren Sie sich. Bevor Sie ins Koma fallen. Sagen Sie mir, wo ich mein Team finden kann, und den Kennkode.«


  »Ihr. Ihr versteht nicht. das ist überhaupt nicht passiert.«


  »Doch. Ist es. Konzentration. Von Ihnen hängen viele Leben ab. Ich brauche den Treffpunkt und den Kode.«


  »Aber. aber. Ihr versteht nicht.«


  Die Miliz kam hinter ihm zum Stillstand. »Du! Korno! Geh von der Frau weg!«


  Er schaute sich um. Sechs Mann. Feuerbereit. Ihre Gesichter lagen in tiefem Schatten. Plasmaverkohlte Mündungen starrten ihn an. »Diese Frau ist verletzt. Schwer. Ohne medizinische Versorgung wird sie sterben.«


  »Sie sind kein Arzt«, sagte einer von ihnen und schoss.


  


  


  Kapitale Verbrechen


  
    

  


  Er hatte Zeit genug, sich mit dem Verhörzimmer vertraut zu machen.


  Vier mal drei Meter. Durabetonblöcke mit Kiessprenkeln, deren Schnittflächen wie Glimmer glänzten. Die Wände waren von Hüfthöhe bis zur Decke einst in der Farbe von Elfenbein gestrichen gewesen. Boden und unterer Teil der Wände im Grün des Wanderkelps. Von beidem waren jetzt nur noch größere und bröckelnde Flecken zu sehen, von Schimmel durchsetzt.


  Der Stuhl, auf dem er saß, befand sich in besserem Zustand. Die Schellen um seine Handgelenke waren kalt und hart und wiesen keine Schwachpunkte auf, die er berühren konnte; die an den Knöcheln drückten flache Rillen in das Leder seiner Stiefel. Die Brustplatte gestattete ihm kaum zu atmen.


  Keine Fenster. Ein Leuchtstreifen verbreitete sanftes Gelb aus der Ecke zwischen Decke und Wand. Der zweite funktionierte nicht.


  Die Tür hatte er im Rücken. Sich dahin umzudrehen schmerzte zu heftig. Der Durastahltisch in der Mitte des Raums war zerkratzt und rostig - es sah jedenfalls aus wie Rost. Er hoffte, es sei Rost. Auf der gegenüberliegenden Seite stand ein Holzstuhl, dessen Lehne keinen Bezug mehr aufwies.


  Seine Weste und sein Hemd waren an der Schulter zerrissen, wo ihn der erste Blitz getroffen hatte. Die Haut an dieser Stelle war versengt und zeigte eine dunkle Schwellung. Da der Blaster auf Betäubung eingestellt war, hatte der Strahl die Haut kaum durchdrungen, doch die folgende Wucht des Dampfstoßes hatte ihn wie eine schwere Eisenstange getroffen. Er war hochgerissen und herumgeworfen worden.


  Das Pochen in seinem Schädel deutete darauf hin, dass ihn wenigstens ein weiterer Schuss an der Kopfseite erwischt hatte. Er erinnerte sich nicht daran.


  Überhaupt erinnerte er sich an gar nichts, das zwischen dem ersten Schuss und seinem Erwachen auf diesem Stuhl lag.


  Er wartete.


  Er wartete lange.


  Er hatte Durst. Der unangenehme Druck in seiner Blase ließ seinen Kopf noch heftiger schmerzen. Mit dem Betrachten des Raums und der Bestandsaufnahme seiner Blessuren konnte er nur eine gewisse Zeit verbringen. Ansonsten beschäftigte er sich damit, Flors Tod wieder und wieder durchzugehen.


  Bestimmt war sie tot. Sie musste tot sein. Länger als ein oder zwei Minuten hatte sie nicht überleben können, nachdem die Miliz ihn betäubt hatte; ohne seinen Machtgriff, mit dem er die Arterie abdrückte, musste sie innerhalb von Sekunden verblutet sein. Wahrscheinlich hatte sie auf diesem dreckigen Pflaster gelegen und zu den vom Licht der Stadt gedämpften Sternen hochgeschaut, während sich zunächst ihr Bewusstsein trübte und sie schließlich ganz ohnmächtig wurde.


  Wieder und wieder hörte er dieses klatschende Geräusch. Wieder und wieder trug er sie in Deckung. Stillte ihre Blutung. Versuchte, mit ihr zu sprechen. Und wurde von den Männern niedergeschossen, von denen er sich Hilfe erwartet hatte.


  Ihr Tod hatte ihn schwer getroffen und erfüllte ihn mit einem unguten Gefühl in der Brust. Er nagte an ihm: eine winzige Infektion, die mit jeder Stunde in diesem Raum wuchs und sich zu einem schwärenden Abszess vergrößerte. Schmerz, Übelkeit, Schweiß. Kälte.


  Ein Fieber der Seele.


  Nicht, weil er verantwortlich für ihren Tod war. Sondern, weil er es eben nicht war.


  Er hatte keine Ahnung gehabt, dass sie in einen Blasterblitz laufen würde. Die Macht hatte ihm nicht den kleinsten Hinweis geliefert. Nicht die Spur einer bösen Ahnung - oder eher: Kein Hinweis darauf, dass sich all die bösen Ahnungen, die er hegte, zu etwas viel, viel Schlimmerem summieren würden.


  Nichts. Überhaupt nichts. Das setzte ihm so zu.


  Was passiert mit einem Jedi. wenn er der Macht nicht mehr vertrauen kann?


  War es das, woran Depa zerbrochen war?


  Mit einem Kopfschütteln verscheuchte er den Gedanken. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf sein Blickfeld und konzentrierte sich darauf, auch die winzigsten Details seines Gefängnisses aufzulisten. Bis er die Angelegenheit untersucht hätte, redete er sich stur ein, musste er sie für unschuldig halten. Solche Zweifel waren ihrer unwürdig. Und seiner. Dennoch stellten sie sich immer wieder ein, gleichgültig, wie sein er die schimmelzerfressene Wandfarbe anstarrte.


  ... fetzt wirst du sicherlich glauben, ich sei verrückt geworden. Bin ich jedoch nicht. Mir ist etwas viel Schlimmeres zugestoßen.


  ... Ich bin normal geworden...


  Er kannte sie. Er kannte sie. Bis ins Mark. Bis ins Innerste ihres Herzens. Ihre liebsten Träume und ihre schwächsten Hoffnungen. Sie würde sich an einem Massaker an Zivilisten nicht beteiligen. An Kindern.


  . weil nichts gefährlicher ist als ein Jedi, der am Ende normal wird.


  Das konnte sie nicht.


  Doch die Sekunden zogen sich zu Stunden, und seine Sicherheit wandelte sich zuerst in Zweifel und schließlich in Verzweiflung. Als versuche er, sich etwas einzureden, von dem er wusste, dass es falsch war.


  Hinter ihm wurde die Tür geöffnet. Eine feuchte Brise streifte seinen Nacken. Er hörte Schritte und verdrehte den Hals: Ein kleiner, molliger Mann in khakifarbener Milizuniform - die offensichtlich gut gestärkt war, bedachte man die Hitze und die Feuchtigkeit - trat ein. Der Mann trug einen Aktenkoffer, der mit gegerbter Tierhaut bezogen war. Er strich sich eine Strähne aluminiumfarbenen Haares aus dem Gesicht und schenkte Mace ein freundliches Lächeln. »Nein, bitte.« Er deutete mit der Hand zur Tür. »Schauen Sie ruhig.«


  Mace drehte sich noch ein bisschen weiter und sah den Korridor hinter seinem Stuhl. Am anderen Ende standen zwei stämmige Milizmänner mit Blastergewehren, die auf sein Gesicht gerichtet waren.


  Mace runzelte die Stirn. Eine ungewöhnliche Position für Wachen.


  »Habe ich mich verständlich gemacht?« Der Mann ging um den Tisch herum zu Mace, durchschritt niemals die Feuerlinie und öffnete seinen Koffer. »Man hat mir gesagt, dass Sie eine leichte Gehirnerschütterung haben. Wir wollen doch nicht zusätzlich eine tödliche Verletzung riskieren, oder?«


  Die Macht zeigte Mace ein Dutzend Stellen an diesem weichen Körper, wo ein einziger Schlag schwere Schäden nach sich ziehen oder ihn gar töten würde. Dieser Mann war kein Soldat. Trotzdem strahlte er Energie aus: eine wichtige Persönlichkeit. Mace konnte in ihm keine direkte Bedrohung entdecken, nur freundlichen Pragmatismus.


  »Nicht zum Reden aufgelegt? Kann ich Ihnen nicht verübeln. Also. Ich heiße Geptun. Ich bin der Sicherheitschef für den Hauptstadtdistrikt. Meine Freunde nennen mich Lorz. Sie werden mich mit Colonel Geptun anreden.« Er wartete und zeigte weiterhin dieses gleichgültige Lächeln. Nach einigen Sekunden seufzte er. »Gut. Jetzt wissen wir, wer ich bin. Und wir wissen, wer Sie nicht sind.«


  Er klappte den Deckel von Mace' Papieren auf. »Sie sind nicht Kinsal Trappano. Vermutlich auch nicht von Corellia. Eine interessante Vergangenheit, die Sie nicht haben. Schmuggler. Gelegentlich Pirat. Waffenschmuggler. Et cetera und so weiter.« Er setzte sich auf den Holzstuhl, verschränkte die Finger und legte die Hände über den Bauch. Beobachtete Mace mit diesem freundlichen Lächeln. Schweigend. Wartete auf Antwort.


  Mace hätte ihn tagelang warten lassen können. Ohne Jedi-Ausbildung begreift kein Mensch wirklich, was Geduld bedeutet. Aber dort draußen war Depa. Irgendwo. Tat irgendetwas. Je länger er brauchte, um sie zu finden, desto mehr mochte sie anstellen. Er entschied sich zu reden.


  Für sein Gegenüber ein kleiner Sieg, dachte Mace. Für mich kein Halsbruch.


  »Was wirft man mir vor?«


  »Hängt davon ab. Was haben Sie getan?«


  »Offiziell?«


  Geptun zuckte mit den Schultern. »Bislang wurde nichts zu Protokoll genommen. Noch nicht.«


  »Weshalb hält man mich dann fest?«


  »Wir verhören Sie.« Mace zog eine Augenbraue hoch.


  »Oh ja. das tun wir.« Geptun zwinkerte. »Das tun wir in der Tat. Ich bin hervorragend im Verhören.«


  »Sie haben mir keine Fragen gestellt.«


  Geptun lächelte wie eine schläfrige Dschungelkatze. »Fragen sind nicht sonderlich effizient. In Ihrem Fall sogar vergeblich.«


  »Sie müssen tatsächlich hervorragend sein«, meinte Mace, »wenn Sie das herausgefunden haben, ohne eine Frage zu stellen.«


  Zur Antwort griff Geptun in den kleinen Tierhautkoffer und brachte Mace' Lichtschwert zum Vorschein.


  Den Leuchtstab hatte man entfernt. Am Metall waren Spuren des Klebers zurückgeblieben. Geptun wog es in der Hand und lächelte. »Und Folter wäre vermutlich ebenfalls Zeitverschwendung, ja?«


  Nun legte er das Lichtschwert auf den Tisch und ließ es wie eine Flasche kreiseln. Mace spürte den Wirbel in der Macht: Er spürte genau, wie er es in Gedanken fassen musste, um es anzuheben, zu zünden und leuchtend gegen Colonel Geptun zu richten, damit er den Sicherheitsbeamten töten oder als Geisel nehmen oder seine Fesseln durchtrennen könnte.


  Er ließ es weiter rotieren.


  Jetzt erkannte er den Sinn der beiden Schützen am anderen Ende des Korridors.


  Das Lichtschwert begann zu taumeln, wurde langsamer und blieb endlich liegen, wobei der Emitter auf sein Brustbein zeigte. »Ich glaube, das bedeutet. Sie sind dran«, sagte Geptun.


  Ein hübscher Trick. Mace maß den Mann erneut. Der Colonel ertrug es mit Milde. »Geptun«, sagte Mace, »könnte ein Korun-Name sein.«


  »Ist es sogar tatsächlich«, räumte der Colonel freundlich ein. »Mein Großvater väterlicherseits kam vor über siebzig Jahren aus dem Dschungel. Darüber, äh, spricht man jedoch nicht. Sie verstehen schon. Aus Gründen der Höflichkeit.«


  »Gibt es so etwas hier noch? Höflichkeit?«


  Geptun zuckte mit den Schultern. »Mein Name ist nur ein kleines Handicap. Vielleicht bin ich wegen einer Spur Korun-Blutes zu stolz, um ihn zu ändern.«


  Mace nickte, eher für sich selbst als an den anderen gerichtet. Wenn der Mann ausreichend Zugang zur Macht hatte, um die Drehung des Lichtschwertes zu beeinflussen, konnte er ebenso leicht seine Absichten enthüllen. Mace korrigierte die Einschätzung der Gefährlichkeit dieses Mannes von niedrig zu unbekannt. »Was wollen Sie von mir?«


  »Nun. Das ist die eigentliche Frage, oder? Sie könnten eine Reihe verschiedener Dinge für mich tun. Zum Beispiel könnten Sie meine Karriere weit voranbringen. Ein Jedi? Selbst Ihr einfaches Jedi-Grunzen könnte für die richtigen Leute schon von Wert sein. Ich meine, ich habe einen gegnerischen Offizier gefangen, nicht wahr? Die Konföderation würde mich vermutlich stattlich dafür belohnen. Eigentlich bin ich mir dessen sicher. Und womöglich bekomme ich einen Orden.« Er legte den Kopf schief: ein amüsierter Seitenblick. »Diese Aussicht scheint Sie nicht sehr zu erschüttern.«


  Falls Geptun im Ernst plante, Mace den Separatisten zu überstellen, wäre er nicht hier. Mace wartete. Schweigend.


  »Ach, es stimmt«, seufzte der Colonel nach einer Weile. »Ich bin nicht politisch interessiert. Und es gibt da noch etwas, das Sie für mich tun könnten.«


  Mace wertete weiter.


  »Nun. Ich sehe die Sache folgendermaßen: Hier habe ich einen Jedi. Vermutlich einen bedeutenden Jedi, da wir ihn neben der Leiche der Chefin des planetaren Geheimdienstes der Republik gefunden haben.« Erneut zwinkerte er Mace zu. »Ach ja, Phloremirlla und ich waren alte Freunde. Zu gute Freunde, um uns von politischen Differenzen entzweien zu lassen.«


  »Bestimmt wird sie Ihnen für Ihre offensichtliche Trauer dankbar sein.«


  Geptun zuckte nicht mit der Wimper. Nicht einmal sein Lächeln wurde schmaler. »Tragisch. Nach so vielen Jahren, in denen sie sich an so gefährlichen Orten aufgehalten hat, erwischt sie ein verirrter Blasterblitz. Kollateralschaden. Eine unbeteiligte Zuschauerin. Allerdings darf man sie wohl kaum unschuldig nennen, wie?«


  Es war möglich, erkannte Mace, dass er irgendwann gegen diesen Mann tiefe Abneigung hegen würde. »Wenn Ihre Männer sie nicht erschossen hätten, würde sie noch leben.«


  Er kicherte. »Wenn meine Männer sie nicht erschossen hätten, hätte ich heute Abend nicht das Vergnügen Ihrer Gesellschaft.«


  »Und dieses Vergnügen ist Ihnen das Leben einer Freundin wert?«


  »Das muss sich noch zeigen.« Eine Sekunde lang blickten sie sich in die Augen. Mace hatte schon Eidechsen mit ausdrucksvolleren Augen gesehen. Räuberische Eidechsen.


  Abermals revidierte er seine Bedrohlichkeitseinschätzung Nach oben.


  Geptun setzte sich zurecht wie ein Mann, der es sich nach einem langen Essen bequem macht. »So. Zurück zu dieser Jedi-Frage. Ich denke, dieser Jedi muss durchaus tüchtig sein. Vielleicht sogar richtiggehend gefährlich. Denn er passt zu der Beschreibung eines Kerls, der einigen meiner besten Männer die Knochen gebrochen hat.«


  »Das waren Ihre Besten? Tut mir Leid.«


  »Mir auch, Meister Jedi. Mir auch. Also. Ich fing an, mich zu wundern, welche Angelegenheit einen möglicherweise wichtigen und gefährlichen Jedi wie Sie auf unsere kleine Hinterwelt Haruun Kal führt. Um unsere Ordnungskräfte aufzumischen, würden Sie ja vermutlich kaum den weiten Weg auf sich nehmen. So kam ich auf die Idee, das Ganze könnte etwas mit einer anderen Jedi zu tun haben. Einer, die oben im Hochland herumstreift und alle möglichen Dinge tut. die eine Jedi nicht tun sollte. Wie zum Beispiel Zivilisten zu ermorden. Könnten Ihre Geschäfte damit zu tun haben?«


  »Und wenn?«


  Geptun kippte seinen Stuhl nach hinten und schaute Mace über seine dicken Wangen hinweg an. »Diese Jedi jagen wir nun schon seit einiger Zeit. Ich habe sogar ein Kopfgeld ausgesetzt. Ein hohes Kopfgeld. Vielleicht wäre ich ja vollkommen entschädigt, wenn sich jemand mit meinem bestehenden Jedi-Problem. beschäftigen würde. Möglicherweise müsste ich nicht einmal auf die Belohnung verzichten, über die wir vorhin gesprochen haben.«


  »Ich verstehe.«


  »Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Die Sache ist nämlich die: Ich kann mich nicht recht entscheiden.« Mace wartete.


  Geptun seufzte gereizt und ließ den Stuhl wieder auf den Boden. »Es ist ganz schön schwierig, mit Ihnen ein Gespräch zu führen.«


  Das verlangte nicht unbedingt nach einer Antwort, also erwiderte Mace nichts.


  »Verstehen Sie. Genau das habe ich gemeint. Nun, ich nehme an, ich muss einen Weg finden, zu einer Entscheidung zu kommen. Auf der einen Seite würde mir diese Belohnung gefallen. Ja, ganz bestimmt. Auf der anderen würde ich es bevorzugen, eine Lösung für mein, äh, Jedi-Problem im Hochland zu finden - allerdings bin ich nicht sicher, ob das im Augenblick die beste Wahl ist. Für meine Zukunft. Ich schwanke. Verstehen Sie? Und wanke. Ich brauche eine kleine Bestärkung. Wenn Sie wissen, was ich meine?«


  Jetzt endlich begriff Mace, worüber sie eigentlich sprachen. »Wie viel Bestärkung brauchen Sie?«


  Geptuns Augen glitzerten so stumpf wie die Schnittflächen des Kieses in den Wänden. »Zehntausend.« »Ich gebe Ihnen vier.«


  Geptun starrte ihn finster an. Mace erwiderte das Starren: sein Gesicht hätte ebenso gut aus Stein gehauen sein können. »Ich kann Sie hier sehr lange festhalten.« Mace sagte: »Dreitausendfünfhundert.« »Sie beleidigen mich. Was denn, bin ich es nicht einmal wert, ein bisschen zu feilschen?«


  »Wir feilschen doch. Dreitausendzweihundert.« »Ich bin gekränkt, Meister Jedi.«


  »Sie meinen: Jedi-Meister«, gab Mace zurück. »Dreitausend.«


  Geptuns Gesicht wurde düster, doch nachdem er einen Moment darauf verschwendet hatte, sich mit Mace Windu ein Blickduell zu liefern, und dabei zu verlieren drohte, schüttelte er den Kopf und zuckte erneut mit den Schultern. »Dreitausend. Manchmal muss man wohl Zugeständnisse machen.« Er seufzte. »Schließlich befinden wir uns im Krieg.«


  



  Im Morgengrauen lösten sie die Fesseln.


  Mace stieg die abgewetzten Stufen der Vordertreppe des Justizministeriums hinunter. Die hohe Zirruswolke über Großvaters Schulter leuchtete blutrot in der Morgensonne. Die Leuchtmasten waren verblasst. Die Straße unten war so bevölkert wie zuvor.


  Er trug die Reisetasche über der Schulter und den Blaster am Oberschenkel. Das Lichtschwert hatte er in die Innentasche seiner Weste gesteckt, wo es von seinem linken Arm verborgen wurde.


  Nun tauchte er in die Menge ein und ließ sich von ihrem Sog mitziehen. Zahllose Gesichter strichen an ihm vorbei, doch beachtete er sie kaum oder gar nicht. Karren klapperten. Aus offenen Türen oder aus den Abspielgeräten von Passanten plätscherte Musik. Gelegentlich drängte das laute Dröhnen eines Dampfkriechers die Menge zur Seite; bei diesen Gelegenheiten kribbelte seine Haut, wenn ihn fremdes Fleisch berührte. Der Geruch von menschlichem Schweiß vermengte sich mit dem von Yuzzem-Urin und dem moschusartigen Duft von Togorianern. Das unverkennbare Aroma aus den Ellbogendrüsen von t'landa Til stieg ihm in die Nase, vermischt mit dem Rauch von Portaakblättern, die über Lammasfeuer rösteten, und Mace konnte sich nur wundern, wie fremd ihm alles war. Natürlich war eigentlich Mace der Fremde hier. Ihm war schleierhaft, was er als Nächstes tun sollte.


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Ich hätte mich längst zu Depa vorarbeiten sollen. Dazu hätte ich zum Waschsalon Grünes Hochland gehen und Kontakt mit den übrigen Agenten des Geheimdienstes der Republik auf dieser Welt knüpfen können. Ich hätte auch mein eigenes Team zusammensuchen können: Obwohl das Kreditkonto von »Kinsal Trappano« durch das Schmiergeld für Geptun geleert wurde - es stehen nie mehr als ein paar tausend darauf -, wird dieses Konto vom Jedi-Rat überwacht. Neue Mittel stehen zur Verfügung, wenn sie benötigt werden. An einen Dampfkriecher ist nicht schwer zu kommen, und auf den Straßen wimmelt es von gefährlich aussehenden Typen, die sich bestimmt gern anheuern lassen würden. Längst hätte ich eine Reihe von Dingen erledigen können. Stattdessen lasse ich mich mit der Menge treiben. Ich habe festgestellt, dass ich Angst habe. Angst, einen weiteren Fehler zu begehen. Das ist ein ungewohntes Gefühl für mich. Bis Geonosis habe ich so etwas nicht einmal für möglich gehalten. Im Tempel lehren wir, der einzige wahre Fehler, den ein Jedi machen kann, bestehe darin, das Vertrauen in die Macht zu verlieren. Jedi »schmieden« keine Pläne oder »lassen sich etwas einfallen.« Das ist das genaue Gegenteil von dem, was es bedeutet, ein Jedi zu sein. Wir lassen uns von der Macht durchströmen und reiten auf ihren Wellen. Der größte Teil unserer Jedi-Ausbildung besteht darin, zu lernen, unseren Instinkten und unseren Gefühlen zu vertrauen, und nicht unserem Intellekt. Ein Jedi muss lernen, zu »undenken« und zu »unagieren«: Er muss ein leeres Gefäß werden, das die Macht mit Weisheit und Handlung füllt. Wir fühlen die Wahrheit, wenn wir aufhören, sie zu analysieren. Die Macht agiert durch uns, wenn wir jegliche Bestrebungen aufgeben. Ein Jedi entscheidet nicht. Ein Jedi vertraut.


  Um es auf andere Weise auszudrücken: Wir werden nicht ausgebildet, um zu denken. Wir üben uns darin zu wissen. Aber auf Geonosis hat uns unser Wissen im Stich gelassen. Haruun Kal hat mich bereits die Tragik der Fehleinschätzung gelehrt, dass Geonosis keinesfalls ein isoliertes Ereignis war. Es kann jederzeit wieder geschehen. Wird wieder geschehen. Ich weiß nicht, wie ich das verhindern kann. Allein und ohne Begleitung hierher zu kommen, ergab durchaus Sinn. aber Sinn in Bezug auf den Intellekt, und der Intellekt ist trügerisch. Dass ich selbst Depa folge, fühlt sich richtig an. doch kann ich meinen Gefühlen nicht mehr trauen. Der Schatten auf der Macht wendet unsere Instinkte gegen uns. Ich wusste nicht, was ich tun sollte, und ich wusste nicht, wie ich entscheiden könnte, was ich tun sollte.


  



  Es gab Instinkte, aber das hatte wenig mit der Jedi-Ausbildung zu tun. Einem von ihnen gehorchte Mace. als er einen kumpelhaften Stoß an der Schulter spürte, sich umdrehte und niemanden sah.


  Der Stoß war von der Macht ausgegangen.


  Mace suchte das Meer von Gesichtern und Köpfen inmitten des Rauchs von Dampfkriechern ab. Schlaffe Werbebanner von Cafés hingen in der feuchten Luft. Ein Karren wurde von einem räudigen Graser vorbeigezogen. Der Fahrer schwang einen Elektrostock. »Zwei Creds. zu jedem Ziel in der Stadt. Zwei Creds!« In der Nähe knurrte ein Yuzzem mit alkoholtrüben Augen. Er steckte im Harnisch eines zweirädrigen Taxikarrens. Er drehte sich gerade um und pflückte einen Menschen aus dem Sitz, hielt ihn mit einer der gewaltigen Pranken weit über den Kopf und zeigte ihm die übel aussehenden Hakenklauen der anderen. Übersetzt bedeutet sein Knurren: Kein Geld? Kein Problem, ich bin hungrig. Ein weiterer Stoß.


  Diesmal erhaschte Mace einen Blick auf den Kerl. Die Menge teilte sich gerade zufällig, sodass er hundert Meter die Straße hinunterschauen konnte: ein schlanker Korun, halb so alt wie Mace oder jünger, gekleidet in Hemd und Hose aus dem braunen, dicht gewebten Stoff eines Dschungel-Ghoshin. Mace sah kurz die weißen Zähne und die strahlend blauen Augen, dann machte der junge Korun kehrt und ging die Straße hinauf.


  Diese strahlenden Augen - hatte Mace ihn schon einmal gesehen? Vielleicht nachts zuvor auf der Straße, ungefähr zur Zeit des Tumults.


  Mace folgte ihm.


  Irgendeine Richtung musste er einschlagen. Diese wirkte viel versprechend.


  



  Der junge Korun wollte eindeutig, dass Mace ihm folgte; jedes Mal, wenn sich die Menge zwischen sie drängte und Mace ihn zu verlieren drohte, wurde er abermals durch die Macht angestupst.


  Die Menge hatte ihr eigenes Tempo. Je schneller sich Mace bewegen wollte, auf desto größeren Widerstand stieß er: Ellbogen und Schultern und Hüften; ein- oder zweimal wurde ihm sogar auf altmodische Weise die ausgestreckte Hand vor die Brust geschoben, dazu hörte er unfreundliche Bemerkungen über seine schlechten Manieren und Angebote, diesen besonderen Mangel seiner Erziehung zu beheben. Auf Letztere antwortete er schlicht mit: »Du willst doch nicht etwa mit mir kämpfen.« Dabei setzte er nicht einmal die Macht ein, denn ein Blick genügte.


  Ein reizbarer junger Mann sagte kein Wort und entschied sich stattdessen, seine Meinung durch einen Schlag zum Ausdruck zu bringen, der auf Mace' Nase gezielt war. Mace neigte den Kopf, als wollte er sich höflich verneigen, und der junge Mann traf den harten Stirnknochen von Mace' geschorenem Schädel. Kurz überlegte der Jedi, ob er dem jungen Mann ein paar freundliche Ratschläge über die Tugend der Geduld und über zivilisiertes Benehmen mit auf den Weg geben oder doch zumindest die Nachlässigkeit des Schlags kritisieren sollte, aber die Angst im Gesicht des Gegners, der sich hinkniete und seine geschundenen Finger massierte, erinnerte Mace an eine von Yodas Maximen: Die mächtigsten


  Lektionen ohne Worte gelehrt werden. Also zuckte er lediglich entschuldigend mit den Schultern und ging weiter.


  Doch nun kam Mace nicht näher an den jungen Korun heran, ohne weitere Aufmerksamkeit auf sich zu lenken und möglicherweise noch mehr unhöfliche Passanten zu verletzen. Manchmal, wenn sich der Korun kurz umschaute, glaubte Mace, auf seinem Gesicht ein Lächeln zu erkennen, doch der Mann war zu weit entfernt, als dass Mace es hätte deuten können: Sollte es ermutigen? War es freundlich? Nur höflich? Bösartig?


  Raubtierhaft?


  Der Korun bog in eine schmalere und dunklere Straße ein. in der sich noch die Schatten der Nacht hielten. Hier hatte die Menge für zwei Yarkora Platz gelassen, die Arm in Arm die Ausschweifungen der vergangenen Nacht ausschliefen und dabei gefährlich nahe an einer Lache mit Erbrochenem lagen. Drei oder vier ältere Balawai-Frauen hatten sich nach draußen gewagt, um das Pflaster vor ihren Haustüren zu fegen. Ihr Morgenritual des allgemeinen Klagens wurde durch Mace unterbrochen. Besitzergreifend umklammerten sie ihre Besen, richteten ihre Kopftücher, die ihr dünnes Haar hielten, und beobachteten ihn schweigend.


  Eine von ihnen spuckte ihm vor die Füße, als er vorbeiging.


  Anstatt zu antworten, blieb er stehen. Hier, abseits der Hauptstraße und ein wenig abgeschirmt vom ständigen Gewirr aus Stimmen, Schritten und Motorenlärm, vernahm er ein anderes Geräusch in der Morgenluft, leise, doch klar: ein dünnes, scharfes Summen, das unregelmäßig pulsierte und wie ein Becher auf einem trägen See auf und ab wippte.


  Ein Repulsortriebwerk. Vielleicht mehr als eines.


  Durch die Echos in der eng bebauten Straße schien das Geräusch von überallher zu kommen. Und als er erneut von seinem lächelnden Freund vor ihm mit der Macht angestoßen wurde, ließ es auch nicht nach.


  Auf der anderen Seite der Gebäude, dachte er. Parallel zu mir.


  Vielleicht Swoops. Oder Speederbikes. Kein Landgleiter jedenfalls: Die Repulsortriebwerke eines Landgleiters summen beständig in einer Tonhöhe. Sie schwanken nicht, wenn das Fahrzeug schaukelte.


  So langsam wurde die Sache klarer.


  Er folgte dem Lächler durch ein Labyrinth von Straßen mit Kurven und Abbiegungen. Einige waren belebt und laut, die meisten jedoch ruhig. Hier hörte man nur gedämpfte Gespräche und das Knirschen von Polymerreifen. Die Dachspitzen lehnten sich vor. die oberen Stockwerke näherten sich einander und verengten den Morgenhimmel zu einem dünnen, gezackten Streifen Blau über ewiger Dämmerung.


  Die gewundenen Straßen wurden zu einem Gewirr von Gassen. Wieder eine Ecke, und der Lächler war verschwunden.


  Mace stand in einem winzigen ummauerten Hof von vielleicht fünf Metern im Quadrat. Nichts außer großen überquellenden Mülltonnen. Die Rohre von Müllschluckern liefen an den Wänden der umstehenden Gebäude entlang; die niedrigsten Fenster befanden sich in zehn Metern Höhe und waren vergittert. Hoch oben am Rand eines Daches entdeckte Mace mit seinen scharfen Augen einen glatt gescheuerten Ziegel: Der Lächler musste schnell an einem Seil hinaufgeklettert sein, es hinter sich eingezogen und so Mace die Möglichkeit genommen haben, ihm weiter zu folgen.


  In manchen Sprachen nannte man eine solche Sackgasse »totes Ende«.


  Ein perfekter Ort für eine Falle.


  Mace dachte: Endlich...


  Er hatte sich schon gewundert, ob sie ihre Meinung geändert hatten.


  Jetzt stand er in diesem Hof, mit dem Rücken zu einer Gasse und konzentrierte sich.


  In der Macht fühlten sich die anderen an wie Energiefelder.


  Vier Sphären vorsichtiger Boshaftigkeit überlagerten sich mit gespannter Erwartung: Sie glaubten an eine erfolgreiche Jagd, wollten allerdings kein Risiko eingehen. Zwei blieben am anderen Ende der Gasse zurück, gaben Deckung und bildeten die Reserve. Die anderen zwei näherten sich leise mit den Waffen im Anschlag, um schließlich aus kürzester Entfernung zu schießen. Mace spürte die Zielpunkte ihrer Waffen, die so heiß über seine Haut huschten, als würden aridusianische Lawakäfer unter seinem Hemd herumkrabbeln.


  Das Brummen der Repulsortriebwerke wurde deutlicher und lokalisierbar: über den Gebäuden auf beiden Seiten. Speederbikes. schätzte Mace. Auch sie konnte er durch die Macht wahrnehmen: Er spürte über sich die erhöhte Bedrohung durch große Waffen, und Swoops waren selten bewaffnet. Noch waren sie außer Sicht und kreisten über den Häusern, um ihn schließlich ins Kreuzfeuer zu nehmen.


  Langsam wurde es interessant.


  Mace verspürte nur eine leichte Vorfreude. Nach einem Tag der Ungewissheit und der Täuschungen, an dem er in Deckung geblieben war, Bestechungsgeld gezahlt und Schurken hatte laufen lassen, durfte er sich nun auf eine kleine, unkomplizierte Rauferei freuen.


  Aber dann wurde ihm der Tenor dieser Gedanken klar, und er seufzte.


  Kein Jedi war perfekt. Jeder hatte seine Fehler, gegen die er ständig ankämpfte. Mace' wenige Fehler waren jedem Jedi seiner näheren Umgebung gut bekannt: er machte kein Geheimnis aus ihnen. Im Gegenteil: Es gehörte zu Mace' besonderer Größe, dass er seine Schwächen offen eingestand und sich nicht scheute, um Hilfe bei ihrer Überwindung zu bitten.


  Der Fehler, der auf diese Situation passte: Er kämpfte gern. Bei einem Jedi war das überaus gefährlich.


  Und Mace war ein überaus gefährlicher Jedi.


  Mit rigoroser mentaler Disziplin überwand er seine Vorfreude und entschied sich zu verhandeln. Wenn er ihnen den Überfall ausredete, rettete er ihnen vielleicht das Leben. Sie schienen Profis zu sein; vielleicht konnte er sie einfach für die Information bezahlen, die er brauchte.


  Anstatt sie aus ihnen herauszuprügeln.


  Als er zu dieser Entscheidung gelangte, erreichten die Männer hinter ihm Schussentfernung. Tatsächlich handelte es sich um Profis: Ohne ein Wort hoben sie die Waffen, und Plasma schoss in Doppelstrahlen auf seinen Rücken zu.


  Selbst beim besten menschlichen Schützen gibt es zwischen der Entscheidung zum Schuss und dem Abdrücken eine Viertelsekunde Verzögerung. Tief in der Macht spürte Mace ihre Entscheidung, noch ehe sie gefallen war: ein Echo aus seiner Zukunft.


  Ehe ihre Finger zuckten, bewegte er sich längst.


  Als die Blasterblitze ein Viertel ihres Weges zurückgelegt hatten, war Mace schon herumgewirbelt und hatte aus der Drehung heraus die Weste geöffnet. Als die Blitze die Hälfte hinter sich hatten, war das Lichtschwert durch die Macht in seine Hand gesprungen. Nach drei Vierteln war die Klinge gezündet, und als die Blitze Mace schließlich erreichten, trafen sie nicht auf Fleisch und Knochen, sondern auf eine meterlange unaufhörliche Kaskade leuchtend purpurner Energie.


  Reflexartig schlug Mace die Blitze zu den Schützen zurück -doch anstatt von seiner Klinge abzuprallen, brachen die Blitze durch, streiften seine Rippen und krachten in die Mülltonnen hinter ihm, sodass es einen lauten dröhnenden Knall gab, als wäre eine Glocke zersprungen.


  Mace dachte: Stecke ich vielleicht doch in Schwierigkeiten?


  Ehe er den Gedanken ganz ausgeformt hatte, hatten die beiden Schützen - in einem fernen Winkel seines Kopfes hatte Mace registriert, dass es sich um Menschen handelte - ihre Waffen auf Automatik gestellt. Ein blendender Strom von Blitzen füllte die Gasse.


  Mace warf sich zur Seite und machte einen Salto durch die Luft; ein Blitz erwischte ihn oberhalb des Fußes und riss sein Bein nach hinten, wodurch er ins Taumeln geriet, doch trotzdem gelang es Mace, geduckt zu landen und hinter der Ecke in Deckung zu gehen. Er betrachtete sein Bein: Der Blitz hatte das Leder des Stiefels nicht durchbohrt.


  Auf Betäubung gestellt, dachte er. Profis, die mich lebendig wollen.


  Er versuchte, zu erspüren, was sie als Nächsten tun würden, da bemerkte er, wie blass seine Klinge wurde. Viel zu blass.


  Noch während er da hockte und sie mit offenem Mund anstarrte, flackerte sie einmal auf und erlosch.


  Er dachte: Die Schwierigkeiten, in denen ich stecke, könnten ziemlich ernst sein.


  Sein Lichtschwert war leer.


  »Das ist doch nicht möglich«, knurrte er. »Es ist nicht.« Ihn beschlich ein ungutes Gefühl, als ihm einiges klar wurde.


  Geptun.


  Mace hatte ihn unterschätzt. Korrupt und gierig, ja. Dumm? Offensichtlich nicht.


  »Jedi!«


  Die Stimme eines Mannes aus der Gasse: einer der Schützen.


  »Wir wollen es uns nicht schwerer machen als notwendig, nicht? Niemand muss verletzt werden.« Wenn das nur stimmte, dachte Mace.


  »Wir haben alle möglichen Waffen hier. Jedi. Nicht nur Blaster. Wir haben Glop. Wir haben Nytinit. Wir haben Betäubungsnetze.«


  Doch bislang hatten sie keine eingesetzt. Söldner, entschied Mace. Vielleicht Kopfgeldjäger. Keine Miliz. Glop-Granaten und Schlafgas waren teuer: ein Blasterblitz kostete so gut wie nichts. Sie sparten also einige Credits.


  Außerdem gaben sie ihm Zeit zum Nachdenken. Und das würde er sie teuer zu stehen kommen lassen.


  »Wollt Ihr wissen, was wir sonst noch haben?« Mace hörte förmlich, wie der Kerl grinste. »Seht nach oben, Jedi.«


  Oberhalb des Dachrands schoben sich die beiden Speederbikes nach oben; die Piloten mit ihren Visierhelmen hoben sich als Silhouetten von dem Blau ab. Ihre Bikes blitzten im Sonnenaufgang und huschten über den Hof hinweg. Die an der Unterseite angeschnallten Blasterkanonen starrten Mace mit ihren plasmaverrußten Mündungen an. Er war ihrem Kreuzfeuer wehrlos ausgesetzt, doch sie schössen nicht.


  Mace nickte vor sich hin. Sie wollten ihn lebendig. Ein Treffer aus einer dieser Waffen, und sie könnten seinen Körper mit Schaufel und Besen auflesen.


  Deshalb waren die Kanonen noch lange nicht nutzlos: Ein Schuss von dem vorderen Bike riss ein brustgroßes Stück aus der Ziegelwand zwei Meter über ihm. Mörtelbrocken und Staub rieselten auf ihn herab und warfen ihn zu Boden.


  Heiß rann es über seine Haut, und er roch Blut: ein Schnitt. Was den Rest anging, so konnte er noch nicht sagen, wie schlimm es war. Er kroch durch den Schutt und warf sich hinter eine der Mülltonnen. Das bot wenig Schutz: Der Speederpilot schoss vor die andere Seite der Tonne, und Mace wurde so hart getroffen, dass es ihm die Luft aus den Lungen trieb.


  Blastertreffer. Gehirnerschütterung. Schnitt. Stoß. Kein Schwert.


  Haruun Kal machte ihn fertig, und er war noch nicht einmal einen Standardtag hier.


  »Also gut!« Er streckte die Hände über die Mülltonnen, damit die Speederpiloten sie sehen konnten. Das entleerte Lichtschwert ließ er am Daumen baumeln. »Also gut. Ich komme raus. Nicht schießen.«


  Der vordere Speeder näherte sich ein wenig, während sich Mace mit erhobenen Händen hinter der Mülltonne hervorschob. Der zweite Speeder blieb oben und gab Deckung. Mace ging auf die Gasse zu, holte tief Luft und trat um die Ecke. Die beiden Schützen kamen langsam aus ihren Verstecken: einer hinter einer Mülltonne hervor, der andere aus einem Eingang. Die Reserve blieb am hinteren Ende der Gasse.


  »Ihr seid ziemlich gut«, meinte Mace.


  »Hey, danke«, antwortete einer. Der Stimme nach handelte es sich um denjenigen, der vorher gesprochen hatte. Höchstwahrscheinlich also um den Anführer.


  Sein Lächeln wirkte nicht so freundlich wie sein Tonfall. Er und sein Partner trugen zusammenklappbare Blaster in der Armbeuge. Die Männer am Ende der Gasse hatten ihre Blastergewehre mit einem größeren Kaliber kombiniert: Granatwerfer oder Sturmblaster. »Aus dem Mund eines Jedi wie Euch kann man sich das als echtes Lob anrechnen.«


  »Sie haben sich bestimmt gut vorbereitet.«


  »Exakt. Könnte ich bitte diesen Blaster haben? Ganz ruhig.«


  Langsam - sehr langsam - nahm Mace das Lichtschwert in die Linke und schob die Rechte nach unten zum Kolben des Power 5. »Ich sage Ihnen, mich haben schon einige Teams wie das Ihre verfolgt. Nicht nur in solchen Gassen. Auf der Straße. In Höhlen. An Felswänden. In Laderäumen von Frachtern. Und so weiter und so fort.«


  »Und jetzt wurdet Ihr erwischt. Legt den Blaster auf den Boden und schiebt ihn mit. dem Fuß zu meinem Freund.«


  »Piraten. Kopfgeldjäger. Banditen. Wilde Eingeborene.« Mace hätte genauso gut mit einem Freund über alte Zeiten plaudern können, während er gehorchte. »Bewaffnet mit allem von Thermalsprengkapseln bis hin zu Steinäxten. Manchmal nur mit Krallen und Zähnen.«


  Der Schweigsame bückte sich nach dem Power 5. Seine Blastermündung wandte sich von Mace ab. Mace trat einen Schritt nach links. Jetzt befand sich der Sprecher in der Schusslinie der beiden hinter ihm.


  Mace griff in die Macht, und die Gasse um ihn herum kristallisierte zu einem Spinnennetz aus Schubflächen, Belastungslinien und Bewegungsvektoren. Sie verwandelte sich in einen Edelstein mit Makeln und Brüchen, die den Sprecher und seinen Partner, die beiden Schützen am Ende der Gasse und die Speederbikes mit ihren Piloten, die zwanzig Meter hohen Gebäude miteinander verbanden.


  Und Mace.


  Kein Bruchpunkt, den er sah, würde ihn aus dieser Situation befreien. Das heißt nicht, dass es nicht doch funktioniert, dachte er. Heißt nur, dass es nicht leicht wird. Oder sicher abläuft.


  Oder auch nur wahrscheinlich ist.


  Er holte tief Atem, um sich zu konzentrieren.


  Ein Atemzug genügte. Wenn die Macht ihm an diesem Ort den Tod bringen sollte, wäre er bereit.


  »Jetzt das Lichtschwert«, sagte der Sprecher.


  »Ihr seid besser vorbereitet als die meisten.« Mace balancierte das Lichtschwert auf der Handfläche. »Aber wie all die anderen habt Ihr das einzige Ausrüstungsstück vergessen, das Euch wirklich helfen würde.«


  »Ja? Und das wäre?«


  Mace' Stimme wurde kalt, seine Augen noch kälter. »Einen Krankenwagen.« Das Lächeln des Anführers wollte zu einem Lachen werden, stattdessen erstarb es: Mace' ruhiges Starren stellte eine humorfreie Zone dar.


  Der Anführer packte den Blaster fester: »Das Lichtschwert. Sofort.«


  »Sicher.« Mace warf es auf ihn zu. »Hier.«


  Sein Lichtschwert flog in weitem Bogen durch die Luft. Durch die Macht spürte Mace, wie sich alle ein wenig entspannten: ein leichtes Lockern des Fingers am Abzug, ein leichtes Nachlassen der durch Adrenalin gesteigerten Konzentration. Sie entspannten sich, weil er nun entwaffnet war.


  Weil niemand von ihnen begriff, was ein Lichtschwert ist.


  Mace hatte die Konstruktion seines Lichtschwertes begonnen, als er noch ein Padawan war. Am ersten Tag, an dem er das Metall in die Hand nahm, hatte er bereits drei Jahre lang von diesem Lichtschwert geträumt, hatte es sich so vollständig vorgestellt, dass es bis ins letzte Detail bereits in seinem Kopf existierte. Seine Konstruktion war keine Schöpfung, sondern eine Verwirklichung: Er nahm seine mentale Realität und formte sie zur physischen. Der Gegenstand aus Metall und Edelstein, aus Teilchenstrahl und Energiezelle war nur ein Ausdruck; sein wirkliches Lichtschwert existierte nur in dem Teil der Macht, den Mace seine Seele nannte.


  Ein Lichtschwert war keine Waffe. Waffen kann man verlieren oder vernichten. Waffen sind Entitäten. Viele Leute geben ihnen sogar eigene Namen. Mace würde seinem Lichtschwert genauso wenig einen Namen geben wie seiner Hand. Er war nicht mehr der Junge, der sich vor einundvierzig Jahren zuerst die Form vorgestellt hatte; auch war sein Lichtschwert nicht identisch mit dem ersten Bild in den Träumen eines neunjährigen Jungen. Mit jedem neuen Schritt im sich stetig vertiefenden Verständnis der Macht und seines Platzes darin hatte er sein Lichtschwert neu gebaut. Neu geschaffen. Es war mit ihm gewachsen.


  Sein Lichtschwert spiegelte sein gesamtes Wissen wider. Seinen gesamten Glauben.


  Sein gesamtes Sein.


  Und deshalb verlangte es keine Anstrengung von ihm, keinen Gedanken, durch die Macht nach dem trudelnden Lichtschwert zu greifen und es wie eine Kugel zu schleudern.


  Es pfiff durch die Luft und traf den Sprecher mit dem Knauf genau zwischen die Augen. Die Wucht des Hiebs warf ihn von den Beinen, und noch ehe er den Boden erreichte, war er bewusstlos oder tot. Seine Hände verkrampften sich um den Blaster. und der spuckte Energie. Durch die Macht richtete Mace die Mündung auf den Partner des Sprechers, der herumgewirbelt wurde und umfiel. Mace führte den Blaster weiter nach oben; zunächst riss die Energie Brocken aus den Mauern, ehe es die Seitenruder eines der Speederbikes über ihm erwischte, sodass dieses ins Trudeln geriet und den Piloten damit beschäftigt hielt, im Sattel zu bleiben.


  Nun husteten die Läufe der beiden am Ende der Gasse, doch Mace hatte sich längst in Bewegung gesetzt: mithülfe der Macht sprang er schräg hoch, traf die Mauer in fünf Meter Höhe, machte einen weiteren Satz zur gegenüberliegenden Wand und gelangte so durch einen Blasterfeuersturm im Zickzack zum Dach.


  Zu spät explodierten unten Granaten: Weißer Glop breitete sich in der Gasse aus und wirbelte die purpurfarbene Wolke des Nytinit-Betäubungsgases auf, doch Mace war längst aus der Gefahrenzone. Er sprang über die Kante des ziegelgedeckten Flachdaches.


  Das Dach stand voller Körbe mit Ziegeln, Eimer mit Permateer und gebündelter Planen, die vielleicht den Winterregen fern gehalten hatten - doch nun bot das alles wenigstens zwei Männern Deckung.


  Unter den Planen verborgen waren die Männer für das Auge unsichtbar, aber Mace fühlte sie mit der Macht: Adrenalinstöße und verzweifelte Selbstkontrolle, um sich durch ja keine Bewegung zu verraten. Unbeteiligte? Dachdecker, die in einen Schusswechsel geraten waren und sich nun versteckten, um ihr Leben zu retten? Reserve für das Überfallteam?


  Mace war nicht sicher, ob er das jemals herausfinden würde. Ehe er sich nach vorn werfen konnte, schnitt ihm der andere Speederpilot den Weg mit einer Blastersalve ab.


  Mithilfe der Macht bremste er seinen Sprung ab, doch als er auf dem Dach landete, feuerte der Pilot eine Granate mit Kontaktzünder ab. die genau auf Mace' Füße zielte. Mace griff in die Macht und lenkte die Granate von sich und den versteckten Männern fort, doch die Blastersalve der Kanone brannte sich durch zerschmetterte Ziegel und rauchende Löcher über das Dach geradewegs in ihre Richtung. Also sprang Mace darauf zu.


  Mit einem Aufwärtsstoß der Macht ging er über den Blasterstrahl hinweg, vollführte eine gedrehte Rolle, an deren Ende er mit dem Rücken zu einem großen Schornstein zum Stehen kam, der in der Mitte des Daches stand. Der Schornstein erbebte unter der Wucht des Kanonenfeuers von der anderen Seite. Durch die Macht spürte Mace das Speedbike, das wendete und auf ihn schießen wollte.


  Kanonenlöcher im Dach, dachte er. Diese Kanonen rissen solche Löcher, dass er hindurchspringen konnte. Wenn er ins Innere eines der Gebäude gelangte.


  Der Schornstein war nur einen Meter höher als Mace selbst. Er sprang auf die Spitze. Kanonenfeuer folgte seinen Beinen über die Ziegelwände. Ehe Mace ein ausreichend großes Loch im Dach entdecken konnte, wankte der Schornstein und begann einzustürzen.


  Er versuchte verzweifelt, das Gleichgewicht zu halten. Ein Mann rief: »Hey, Windu! Alles Gute zum Geburtstag!«, und Mace sah, wie die Planen zurückgeschlagen wurden. Blaue Augen und weiße Zähne erschienen, und dann flog etwas auf ihn zu, das sich um die eigene Achse drehte.


  Es hatte ungefähr die Form einer Cryoban-Granate, doch als Mace nach der Macht langte, um es fortzuschlagen, erkannte er es: Dieses Gefühl war ihm so vertraut wie der Klang von Yodas Stimme.


  Es war ein Lichtschwert.


  Depas Lichtschwert.


  Anstatt es wegzuschlagen, zog Mace es zu sich heran - und durch die Macht fühlte er sie, fühlte Depa, als stünde sie neben ihm und nähme seine Hand. Der Griff landete klatschend in seiner Hand.


  Mit dem grünen Blitz von Depas Klinge sah die Situation vollkommen anders aus.


  Der Kampf war in weniger als fünf Sekunden beendet.


  Der Pilot auf dem Speederbike oben feuerte erneut. Mace glitt zur Seite und ließ die Klinge von der Macht führen. Blasterblitze prallten von ihr ab und zerstörten das Triebwerk des Speeders, der trudelnd in die Gasse stürzte. Der blauäugige Korun - der Lächler, der ihn hierher geführt hatte - und der andere Mann, der unter der Plane gelegen hatte, richteten ihre Schnellfeuer-Kugelwerfer über die Dachkante in die Gasse und schickten eine todbringende Salve hinunter.


  Zwei weitere Korunnai kamen aus ihren Verstecken auf dem Dach zum Vorschein. Einer hatte einen Kugelwerfer: Aus dem Lauf schoss Feuer. Der - oder besser die - andere, ein hellhäutiges Korun-Mädchen mit rötlichem Haar, stellte sich aufrecht und mit gegrätschten Beinen hin, hielt einen mächtigen Merr-Sonn Thunderbolt im Arm und deckte die Gasse mit heulenden Salven eines Partikelstrahls ein.


  Dem anderen Piloten gefiel die neue Situation nicht: Er gab Gas und jagte kreischend mit dem Speeder über die Dächer davon. Der Lächler riss seinen Lauf herum und zielte auf den Rücken des Piloten - doch ehe er schießen konnte, verlor der Pilot die Kontrolle über sein Gefährt und krachte mit gut zweihundert Kilometern in der Stunde in die Mauer eines entfernten Gebäudes.


  Der Lächler gab ein Handzeichen, und die Korunnai stellten das Feuer ein.


  In der plötzlichen Stille klingelten Mace die Ohren.


  »Na, war das ein Spaß?« Der Lächler grinste und zwinkerte Mace zu. »Komm schon. Windu: Gib zu. dir ist ganz schön heiß in den Hosen geworden.«


  Mace sprang auf das Dach und hielt Depas Waffe in einer neutralen Stellung. »Wer bist du?«


  »Ich bin der Kerl, der dir gerade den Arsch gerettet hat. Hauen wir ab, Mann. Die Miliz wird jede Minute hier sein.«


  Die beiden Korunnai auf der anderen Seite der Gasse ließen sich bereits an Seilen nach unten. Der Lächler und seine Freunde brachten Haken an der Kante des Daches an, die aus poliertem Messingkraut bestehen mochten, und ließen das Seil fallen. Der Freund schlang sich den Riemen seines Kugelgewehrs um die Schulter und glitt nach unten.


  Mace betrachtete finster die Rauchsäule, die nun aus dem Loch aufstieg, das der zweite Speeder in einem Gebäude mehrere Blocks weiter hinterlassen hatte. »Ich liebe diesen Pilz: Hat seine Steuerung zerfressen. Und mir einen Schuss erspart.«


  Mace murmelte: »Hoffentlich war niemand zu Hause.«


  »Ja, man stelle sich die Unordnung vor.« Der Lächler grinste breit. »Da muss man gar nicht erst versuchen, die Leichen zu identifizieren, was? Einfach nur alle Überreste mit einem Wasserstrahl rausspülen.«


  Mace sah ihn an. »Ich habe so ein Gefühl«, sagte er langsam, »dass du und ich bestimmt keine guten Freunde werden.«


  »Hey, ich glaube, das bricht mir das Herz, ehrlich.« Der Lächler nahm ein Seil in die Hand und winkte. »Schnell jetzt. Windu. Was willst du, eine schriftliche Einladung? Blumen und eine Schachtel Pralinen?«


  Die Klinge von Depas Lichtschwert beleuchtete beider Gesicht in der Farbe, die die Sonne im Dschungel annimmt. »Was ich will, ist, dass du mir erklärst, wie du an diese Klinge gekommen bist.«


  »Das Lichtschwert?« In den blauen Augen funkelte fanatisches Feuer. »Das ist meine Empfehlung«, sagte er und verschwand hinter dem Rand.


  


  


  Dschungel zu Dschungel


  
    

  


  Mace stand auf dem Dach und starrte in das leuchtende Smaragdgrün von Depas Klinge. Entweder hatte sie das Schwert dem Lächler überlassen, oder der hatte es ihrer Leiche abgenommen. Mace hoffte, es handelte sich um Ersteres. Zumindest dachte er, er hoffte es.


  Die Depa, die er kannte - würde sie ihr Lichtschwert ausleihen? Würde sie einen Teil von sich selbst einfach so herausgeben?


  Irgendetwas sagte ihm. dass es nicht gerade eine Erklärung der Treue zum Orden war.


  Nach wenigen Sekunden ließ er die Aktivierungsplatte los. Die Klinge schrumpfte und verschwand und hinterließ eine Lohe aus Ionen hinter sich in der Luft. Er schob den (Triff in die Innentasche seiner Weste. Das war nicht so leicht: Der Griff war klebrig von einer dünnen, schmierigen Schicht, die nach Kräutern duftete.


  Nach einem Pflanzenharz. Es klebte, blieb jedoch nicht an der Hand haften.


  Er schüttelte den Kopf und betrachtete mit düsterem Blick die Hand. Dann seufzte er. Und zuckte mit den Schultern. Vielleicht war es an der Zeit aufzugeben, hinter allem auf diesem Planeten einen Sinn zu vermuten.


  Daraufhin beugte er sich über den Dachrand. Vier Leichen lagen in der Gasse, dazu der Pilot des Speederbikes mitten auf dem Wrack. Der andere Pilot war in ein Gebäude gerast. Demnach waren die sechs komplett.


  



  Schnell und effizient plünderten der Lächler und die Korunnai die loten.


  Mace biss die Zähne aufeinander. Einer der Toten - der Sprecher vielleicht - zeigte einen tiefen blutigen Schnitt von Ohr zu Ohr.


  Jemand hatte ihm die Kehle durchgeschnitten.


  Mace' Brust fühlte sich eng an. Manche Dinge ergaben am Ende doch Sinn, und angesichts dieses Sinns drehte sich ihm der Magen um.


  Die Macht lieferte ihm keinen Hinweis auf Schuldgefühle bei einem seiner Helfer; vielleicht war die Gewalttat noch zu frisch, sodass solche Feinheiten überdeckt wurden. Oder vielleicht verspürte der Täter, wer auch immer von ihnen es sein mochte, keinerlei Schuld.


  Und diese Killer waren seine größte Hoffnung -möglicherweise seine einzige -, Depa aufzuspüren.


  Aber diese Plünderung durfte er nicht zulassen.


  Er erinnerte sich an eine weitere Lektion von Yoda: Wenn alle Wege falsch erscheinen, wähle die Zurückhaltung.


  Mace glitt an dem Seil nach unten.


  Der Lächler winkte ihn mit einer Kopfbewegung zu sich. »Du siehst echt übel aus, weißt du das? Zieh das Hemd aus.« Er zog einem der Toten ein Medipack aus dem Gürtel. »Darin gibt es bestimmt einen Sprühverband.«


  Mace ergriff den Lächler mit einer Hand am Oberarm. »Du und ich«, sagte er, »wir müssen uns ein paar Gedanken über unsere Beziehung machen.«


  »Hey - au, was?« Der Lächler wollte sich losreißen und stellte dabei fest, dass Mace' Griff den Vergleich mit der Dockingkralle eines Frachters nicht zu scheuen brauchte: Allein bei dem Versuch, sich zu befreien, tat sein Arm weh. »Hey!«


  »Irgendwie haben wir uns wohl gegenseitig auf dem falschen Fuß erwischt«, meinte Mace. »Wir sollten noch mal ganz von vorn beginnen. Glaubst du, das kannst du auf friedliche Weise bewerkstelligen?«


  Die anderen Korunnai hielten beim Plündern inne. Sie erhoben sich mit finsteren Mienen, drehten sich zu Mace und dem Lächler um und griffen nach ihren Waffen. Die Finger lagen am Abzug.


  »Ganz schlechter Einfall«, sagte Mace. »Für alle Beteiligten.«


  »Hey! Vorsicht mit meinem Arm. Ich brauche ihn vielleicht eines Tages noch.«


  Mace verstärkte seinen Griff. »Sag ihnen, was wir gerade machen.«


  »Wirst du endlich diesen Knochenbrechergriff lassen?« Die Stimme des Lächlers wurde dünner. Schweißperlen bildeten sich auf seiner Oberlippe. »Gefällt dir mein Arm so gut, dass du ihn mit nach Hause nehmen willst?«


  »Das ist nicht mein Knochenbrechergriff. Dies ist mein Bloß-keine-Dummheiten-Griff.« Mace drückte fester zu, bis der Lächler vor Schmerz schrie. »Zum Knochenbrechergriff gehen wir in etwa zehn Sekunden über.«


  »Hm. wenn du es so sagst.«


  »Sag ihnen, was wir gerade tun.«


  Der Lächler verdrehte den Kopf zu den anderen Korunnai. »Hey, Leute, bleibt ganz ruhig, ja?«, sagte er schwach. »Wir. äh. wir sprechen nur über unsere Beziehung.«


  »Friedlich.«


  »Ja, friedlich.«


  Die anderen drei Korunnai ließen die Waffen wieder an den Schultergurten baumeln und wandten sich erneut der Plünderung der Leichen zu.


  Mace ließ los. Der Lächler massierte seinen Arm und wirkte verärgert. »Was genau ist eigentlich bei dir nicht in Ordnung?«


  »Du hast mich nicht in eine Falle geführt. Du hast mich benutzt, um die hierin eine Falle zu locken.«


  »Hey, Captain Blitzmerker, die neueste Schlagzeile: Das war keine Falle.«


  Mace runzelte die Stirn. »Wie würdest du es dann nennen.«


  »Es war ein Hinterhalt.« Der Lächler grinste. »Was, bringen sie euch in der Jedi-Schule kein Basic bei?«


  »Weißt du«, erwiderte Mace, »ich konnte dich vom ersten Augenblick an nicht leiden.«


  »Ist das Jedi-Slang für: Danke, dass du mir meinen Lichtschwert-wedelnden Arsch gerettet hast? Mann.« Er schüttelte spöttisch traurig den Kopf. »Was ist los? Weshalb die Aufregung?«


  »Ich hätte sie gern«, erklärte Mace ihm ernst, »lebendig gefangen genommen.«


  »Wieso?«


  In Pelek Baw, überlegte Mace, war das durchaus eine berechtigte Frage. Hätte er sie den Behörden übergeben sollen? Welchen Behörden? Geptun? Den Bullen, die in den Pro-Bi-Duschen den starken Mann markierten? Er holte tief Luft. »Um sie auszufragen.«


  »Müssen alles genau wissen, du?« Das kam von dem großen rothaarigen Mädchen mit dem Thunderbolt. Sie sah Mace an, während sie neben einer der Leichen kniete. Ihr Akzent deutete klar auf das Hochland hin. »Müssen es nur anschauen, du. Sechs Balawai-Arschlöcher. Aus und vorbei. Von denen kein Haus mehr niedergebrannt werden, keine Herde abgeschlachtet, kein Kind ermordet, keine Frau.«


  Sie brachte den Satz nicht zu Ende, doch Mace las das letzte Wort in ihren hasserfüllten Augen. Er spürte es in der Wut und dem Gefühl der Schändung, die von ihr in die Macht abstrahlten. Er konnte mehr als nur vermuten, was sie durchgemacht hatte; in der Macht konnte er wahrnehmen, wie sie sich gefühlt hatte: krank vor Ekel, verletzt bis tief ins Herz, bis sie sich überhaupt keine Gefühle mehr gestattete. Sein Gesichtsausdruck wurde für einen Moment milder, doch setzte er sofort wieder eine harte Miene auf. Instinktiv wusste er. dass sie kein Mitleid wollte. Sie war kein Opfer.


  Wenn sie bemerkte, wie sehr sie ihm Leid tat, würde sie ihn dafür hassen.


  Stattdessen senkte er die Stimme und sprach sanft und respektvoll. »Ich verstehe. Trotzdem, eine Frage: Wie kannst du sicher sein, dass diese Männer solche Untaten begangen haben?«


  »Balawai.« Sie sagte es, als würde sie einen Bissen verfaultes Fleisch ausspucken.


  Das waren die Leute, die Depa ihm geschickt hatte? Seine Brust wurde noch enger.


  Er trat vom Lächler zurück und richtete die offene Hand auf sein Lichtschwert, das neben der Leiche des Anführers lag. Der entladene Griff sprang vom Boden in seine Hand.


  »Hört mal. Alle.«


  Angesichts der natürlichen Autorität in seiner Stimme wandten sich ihm die vier zu. Er sagte: »Ihr werdet keine weiteren Morde begehen, während ich bei euch bin. Versteht ihr das? Wenn ihr es versucht, werde ich euch davon abhalten. Sollte mir das nicht gelingen.«


  Die Muskeln an seinem Kinn spannten sich, und die Fingerknöchel der Hand, in der er das Lichtschwert hielt, wurden weiß. Bedrohlichkeit vertrieb die Ruhe aus seinen Augen.


  »Sollte mir das nicht gelingen«, sagte er durch die zusammengebissenen Zähne, »werde ich eure Opfer rächen.«


  Der Lächler schüttelte den Kopf. »Tatsächlich? Vielleicht ist es dir ja entgangen, aber wir befinden uns mitten im Krieg. Begriffen?«


  Ein dünnes Pfeifen in der Ferne schwoll zu einem Kreischen an. Weiteres Pfeifen gesellte sich dazu und nahm an Lautstärke zu. Sirenen: Milizeinheiten auf dem Weg hierher. Der Lächler wandte sich an seine Gefährten. »Das ist die Klingel, Kinder. Aufgesessen.«


  Die Korunnai arbeiteten schneller und nahmen den Toten Medipacks ab, Vorräte, Blastergaspatronen. Credits. Stiefel.


  »Ihr nennt es Krieg«, sagte Mace. »Aber die hier waren keine Soldaten.«


  »Vielleicht nicht. Bloß dafür hatten sie eine ganz hübsche Ausrüstung, was?« Der Lächler nahm eines der doppelläufigen Gewehre und sah prüfend am Lauf entlang. »Sehr hübsch. Wie sonst sollen wir an solches Zeug rankommen? Deine verfluchte Republik wird uns höchstwahrscheinlich keine schicken.«


  »Ist das deren Leben hier wert?«


  »Mann, bist du nicht ein wenig selbstgerecht? Haben wir dir nicht gerade den Arsch gerettet? Ein kleines Dankeschön wäre durchaus angemessen.«


  »Ihr wart es schließlich«, entgegnete Mace grimmig, »deretwegen mein Arsch überhaupt erst in Gefahr geraten ist. Und außerdem habt ihr euch ganz schön Zeit gelassen.«


  Obwohl der Spott aus seinem Tonfall nicht verschwand, wurde der Blick des Lächlers unnahbar. »Ich kenne dich nicht, Windu. Aber ich weiß, wer du angeblich bist. Sie redet unablässig von dir. Ich weiß, wozu du angeblich in der Lage bist. Wenn es ihnen gelungen wäre, dich zu schnappen.«


  »Ja?«


  Sein Kopf ruckte einen Zentimeter nach rechts: das Schulterzucken eines Korun. »Hätte ich sie mit dir abziehen lassen. Kommst du?«


  



  Die Gebäude von Pelek Baw zogen hinter den abgedunkelten Fenstern des Bodenfahrzeugs vorbei. Das Gefährt holperte auf großen wulstförmigen Ballons aus einheimischem Baumharz und war mit hölzernen Bogenrippen gefedert. Der Fahrer stammte von hier: ein Korun mittleren Alters mit einem grauen Star in einem Auge und schlechten Zähnen, die vom Kauen roher Thysselrinde rote Flecken hatten. Mace und die Korunnai saßen hinter ihm in der Fahrgastzelle.


  Mace hielt den Kopf gesenkt und gab vor, sich damit zu beschäftigen, ein improvisiertes Ladegerät zu basteln, damit er sein Lichtschwert mithilfe der geplünderten Blasterbatterien aufladen konnte. Eigentlich erforderte das nicht besonders viel Aufmerksamkeit; das Lichtschwert war so konstruiert, dass es leicht zu laden war. Im Notfall konnte er durch die Macht eine verborgene Sperre im Inneren des hermetisch verschlossenen Gehäuses öffnen, wodurch eine Klappe aufsprang und er die Energiezelle manuell wechseln konnte. Stattdessen verdrahtete er umständlich die Blasterbatterien und tat so, als würde er ihre Ladungsmonitore lesen.


  Vor allem war das ein Vorwand, um den Kopf gesenkt zu halten.


  Sobald sie unterwegs waren, begannen die Korunnai als Erstes damit, die erbeuteten Waffen rasch und geschickt zu zerlegen, trotz des engen Raums im Fahrzeug und den ständigen Stößen. Mace nahm an, sie mussten reichlich Übung darin haben. Alle Teile rieben sie mit einem durchsichtigen orangebraunen Harz ein, das der Lächler Portaak-Bernstein nannte: ein natürliches Fungizid, mit dem die HBF ihre Waffen schützte. Es war das gleiche Harz, mit dem auch der Griff von Depas Lichtschwert eingerieben war.


  Der Lächler reichte Mace einen Brocken. »Besser, du reibst deine Sachen auch ein. Und du solltest dir ein Messer besorgen. Und eine Kugelpistole. Selbst mit dem Bernstein sind elektrische Waffen hier sehr unzuverlässig.« Dann riet er Mace noch, er solle den Brocken gut aufbewahren, und tat seinen Dank mit einem Schulterzucken ab.


  Der Lächler hieß Nick Rostu. Er stellte sich im Bodenfahrzeug vor, während er Mace' Wunden mit einem Sprühverband überzog und die Blutergüsse freizügig mit Medikamenten aus einem gestohlenen - erbeuteten -Medipack behandelte. Mace erinnerte sich an einen Ghosh Rostu. der locker mit dem Ghosh Windu verbunden war; da Nick den Namen Rostu angenommen hatte, musste er ein Nidosh sein: ein Kind des Clans, eine Waise. Ähnlich wie Mace.


  Dem er ansonsten überhaupt nicht ähnlich war.


  Anders als seine Gefährten sprach Nick Basic ohne Akzent Und er kannte sich in der Stadt aus. Aus diesem Grund hatte er vermutlich das Kommando. Mace entnahm der Unterhaltung, dass Nick einen großen Teil seiner Kindheit hier in Pelek Baw verbracht hatte. Nachdem Mace gesehen hatte, wie es um die Korun-Kinder in dieser Stadt stand, wollte er sich gar nicht vorstellen, wie diese Kindheit ausgesehen hatte.


  Das große, emotional so aufgebrachte Mädchen nannten sie Chalk. Die anderen beiden sahen sich ähnlich genug, um als Brüder durchzugehen. Der Ältere, dessen Zähne rote Thysselflecken aufwiesen, hieß Lesh. Der jüngere Bruder, Besh, sprach nie auch nur ein Wort. Eine knotige Narbe zog sich vom Mundwinkel bis zu seinem rechten Ohr, und an seiner linken Hand fehlten drei Finger.


  Im Bodenfahrzeug unterhielten sie sich in Koruun. Mace richtete die Augen auf den Griff seines Lichtschwertes und gab nicht preis, dass er das meiste verstand; sein Koruun war eingerostet - da er es vor fünfunddreißig Jahren gelernt hatte -. aber leistete ihm gute Dienste, und wo ihn sein Gedächtnis im Stich ließ, sprang die Macht ein. Ihr Gespräch drehte sich vor allem um das, was man von jungen Leuten nach einer Schießerei erwartet: eine Mischung aus Hast du gesehen, als ich...?und Nein, ich dachte wirklich, ich würde während sie das durch das Adrenalin hervorgerufene Chaos sortierten, welches die Erinnerung an einen Kampf unausweichlich darstellt.


  Von Zeit zu Zeit schaute Chalk zu Mace hinüber. Was ist mit diesem Steingesicht von Jedi?, fragte sie die anderen. Der gefällt mir nicht. Er sieht immer gleich aus. ob er nun seine Waffen reinigt oder sie benutzt. Das macht mich nervös.


  Nick zuckte mit den Schultern. Wärest du glücklicher, wenn er wie Depa wäre? Sei doch dankbar. Und pass auf, was du redest: Sie hat gesagt, er hätte vor ein paar Jahren einige Zeit im Hochland verbracht. Vielleicht beherrscht er noch Koruun.


  Chalk reagierte darauf nur mit einem stummen bösen Blick, der sich in Mace' Magen wie ein Messer anfühlte. Wie Depa...


  Er brannte darauf zu fragen, was Nick damit gemeint hatte -unterließ es jedoch. Er konnte einfach nicht. Er konnte sie nicht nach Depa fragen. Inzwischen war er schon halb krank vor Furcht, was nicht der richtige Zustand war. um seine frühere Padawan zu treffen und ihre geistige und moralische Gesundheit zu überprüfen; er würde einen absolut klaren und offenen Verstand brauchen. Deshalb durfte er es nicht zulassen, dass seine Wahrnehmung von Erwartungen. Hoffnungen oder Ängsten beeinflusst wurde.


  Sie holperten und schwankten durch einen Teil der Stadt, den Mace nicht kannte: ein Gewirr von schäbigen Steingebäuden, die sich aus einem Gewimmel von Holzhütten erhoben. Obwohl die Straßen hier nicht so bevölkert waren -man sah nur gelegentlich mürrische, abgerissene Männer und in den Hauseingängen neugierige Frauen -. musste das Fahrzeug doch immer wieder minutenlang anhalten, bis der Weg frei war. Mit einem Airspeeder wären sie schneller vorangekommen, aber Mace schlug das nicht vor; Fliegen erschien ihm auf dieser Welt als ein riskantes Unternehmen.


  Obwohl er nicht mit Sicherheit behaupten konnte, dass es nicht ebenso riskant war, seine Zeit mit diesen jungen Korunnai zu verbringen. Sie beunruhigten ihn; schließlich konnten sie die Macht ausreichend berühren, um unvorhersagbar zu handeln, und sie waren wild genug, um gefährlich zu sein.


  Und Nick bewegte sich bestenfalls an der Grenze zur Normalität.


  In jener Gasse zwischen den Leichen, während die Miliz schon unterwegs war, hatte Mace gefragt, wo ihr Transporter sei und weshalb sie nicht eiligst dahin aufbrachen: er wollte nicht in eine weitere Schießerei verwickelt werden.


  »Immer mit der Ruhe. Die doch auch nicht.« Nick hatte ihn angegrinst. »Was meinst du, was diese Sirenen bezwecken sollen? Sie verkünden uns, dass sie im Anmarsch sind.«


  



  »Die wollen uns gar nicht schnappen?«


  »Wenn sie es versuchen wollten, müssten sie gegen uns kämpfen.« Er strich über den langen Lauf seines Kugelwerfers, als streichelte er ein Schoßtier. »Denkst du, darauf sind die scharf?«


  »Ich wäre es jedenfalls.«


  »Ja, okay. Aber die sind keine Jedi.«


  »Ist mir schon aufgefallen.«


  Einige der Waffen hatten die Korunnai zurückgelassen, Besh hatte Mace' Power 5 aufgehoben, ihn stirnrunzelnd betrachtet und wieder zwischen die Toten geworfen. Mace hatte ihn sich holen wollen, doch Nick hatte ihm gesagt, er solle es lassen.


  »Das ist meiner.«


  »Der ist Schrott«, konterte Nick. Er hob ihn auf. »Hier, sieh mal.«


  Er zielte auf Mace' Stirn und drückte ab.


  Mace gelang es nur mühsam, nicht zusammenzuzucken.


  Grünlicher Rauch quoll aus dem Griff.


  Nick hatte nur mit den Schultern gezuckt und den Blaster wieder auf den Boden geworfen. »Fungus hat ihn erwischt. Genauso wie das zweite Speederbike. Manche Schaltkreise sind nur einige Nanometer dick; ein paar wenige Sporen genügen, um sich hindurchzufressen.«


  »Das«, sagte Mace, »war nicht lustig.«


  »Nicht so lustig, als wenn ich falsch gelegen hätte, wie? Was ist los, Windu? Depa meinte, du würdest einen gewissen Sinn für Humor besitzen.«


  Durch die zusammengebissenen Zähne zischte Mace: »Sie hat wohl gescherzt.«


  Im Fahrzeug sah er von einem Korun zum anderen. Keinem von ihnen konnte er trauen. Auch wenn er bei ihnen keine Bösartigkeit fühlte, so hatte das ja auch für Geptun gegolten. Aber um diese Korunnai herum spürte er ein enges Netz aus Wut und Furcht und Schmerz.


  Korunnai waren Macht-Nutzer. Aber sie bekamen niemals eine Jedi-Ausbildung. Diese vier strahlten Dunkelheit aus: als kämen sie aus einem umgekehrten Universum, wo das Licht nur ein Schatten ist. der von der Dunkelheit der Sterne geworfen wird. Ihre Wut und ihr Schmerz schlugen in heftigen Wellen auf ihn ein. die Resonanzen in seinem Herzen auslösten. Ohne es zu wissen, riefen sie Emotionen wach, die Mace durch sein lebenslanges Jedi-Training eigentlich hätte beherrschen sollen.


  Doch diese Emotionen rührten sich bereits.


  



  Er erkannte, dass er sich hier in Gefahr befand. In einer Gefahr, die über das rein Körperliche hinausging.


  Hier im Bodenfahrzeug, während er das Aufladen seines Lichtschwertes abwartete, entschied Mace, dass er mit diesen vier jungen Korunnai einige Dinge klären sollte. Und einen besseren Zeitpunkt dafür würde es nicht mehr geben.


  »Ich denke, wir sprechen von jetzt an alle Basic«, sagte er. »Sonst werden es einige bald leid sein, einem Gespräch in einer Fremdsprache zuzuhören.« Was nicht einmal eine Lüge war.


  Chalk starrte ihn finster an. »Hier sein Basic die Fremdsprache.«


  »Eigentlich richtig«, räumte Mace ein. »Nichtsdestoweniger: Wenn ich dabei bin, sprechen wir Basic.«


  »Mann, du bist ziemlich freizügig mit Befehlen, was? Kein Mord, kein Plündern, sprecht Basic.«, sagte Nick. »Wer hat gesagt, du hättest das Kommando? Und wenn uns nicht danach ist, zu tun, was uns gesagt wird? Was passiert dann, Mister Emotionslos? Werden wir ausgeschimpft?«


  »Ich habe das Kommando«, sagte Mace ruhig.


  Die Antwort darauf waren halb mitleidiges, halb höhnisches Grinsen. Schnauben und Kopfschütteln.


  Mace blickte Nick an. »Bezweifelst du. dass ich fähig bin, die Situation in den Griff zu bekommen?«


  »Oh, sehr lustig«, sagte Nick und massierte seinen Arm.


  »Ich will euch nicht mit einer komplexen Befehlskette langweilen«, meinte Mace. »Ich halte mich an die Fakten, Einfache Fakten. Geradeaus. Leicht zu verstehen. Wie dies: Meister Billaba hat euch geschickt, um mich zu ihr zu bringen.«


  »Sagt wer?«


  »Wenn sie meinen Tod wollte, hättet ihr mich in dieser Gasse allein gelassen. Sie hätte euch nicht geschickt, damit ihr mich ablenkt und dann stehen lasst. Dazu seid ihr nicht gut genug, und das weiß sie auch.«


  »Sagst du.«


  »Ihr habt den Befehl, mich zu ihr zu bringen.«


  »Depa erteilt eigentlich keine Befehle«, sagte Nick. »Es ist eher so, dass sie einen wissen lässt, was man ihrer Meinung nach tun sollte. Und dann tut man es.«


  Mace zuckte mit den Schultern. »Wollt ihr sie enttäuschen?«


  Die unsicheren Blicke, die sie nun wechselten, trieben das Messer noch tiefer in Mace' Bauch. Sie fürchteten sich vor ihr -oder vor etwas, das mit ihr zu tun hatte - , und zwar auf eine Weise, wie sie ihn nicht fürchteten.


  Nick fragte: »Also?«


  »Also braucht ihr meine Kooperation.« Mace prüfte das Messgerät an den Blasterbatterien: Diese waren entleert. Er zog den Stecker aus der Ladebuchse des Lichtschwertes.


  Nick beugte sich vor, und in seinen blauen Augen funkelte es gefährlich. »Wer sagt, wir brauchten deine Kooperation? Wer sagt, wir könnten dich nicht einfach zusammenschnüren und mit dem Jedi-Paketdienst verschicken?«


  Anstatt den nächsten Batteriepack anzuschließen, wiegte Mace den Griff des Lichtschwertes in der Hand. »Ich.«


  Erneut wechselten sie Blicke, und Mace spürte zwischen ihnen rasche Ströme hin- und hergehen, die die Macht aufwallen ließen. Die Brüder erbleichten. Chalk schloss die Hand so fest um den Thunderbolt, dass die Knöchel weiß wurden. Nicks Gesicht verlor jeden Ausdruck. Ihre Hände glitten zu ihren Waffen.


  Mace spielte mit dem Lichtschwert. »Denkt gut drüber nach, was ihr jetzt tut.«


  Er beobachtete sie, wie sie in Gedanken ihre Chancen kalkulierten, in dem engen Raum eine Waffe abzuschießen, ehe er seine Klinge zünden konnte. »Ihr habt genau zwei Chancen«, sagte er. »Eine mit gutem und eine mit schlechtem Ausgang.«


  »Okay.« Nick hob vorsichtig die leeren Hände. »Okay, alle miteinander. Ganz sachte. Immer mit der Ruhe, ja? Wir sind wohl ein bisschen nervös. Hör mal, Windu, du brauchst uns auch.«


  »Meister Windu - und Ihr.«


  Nick blinzelte. »Du machst Scherze, ja?«


  »Ich habe sehr hart geschuftet, um diesen Titel zu erlangen, und sogar noch härter, um ihn mir zu verdienen. Ich würde es vorziehen, wenn du mich damit anredest.«


  »Hm, ja. Ich wollte gerade sagen, Ihr braucht uns ebenfalls. Ich meine, Ihr seid nicht von hier.«


  »Ich wurde am Nordhang von Großvaters Schulter geboren.«


  »Ja, okay. Sicher. Ich weiß: Ihr seid von hier. Aber trotzdem seid Ihr nicht von hier. Ihr kommt aus der Galaxis.« Nick ballte die Hände, als wollte er die Worte aus der Luft holen. »Depa sagt - wisst Ihr, was Depa sagt?«


  »Meister Billaba.«


  »Ja, okay, sicher. Wie Ihr wollt. Meister Billaba versuchte, es folgendermaßen zu erklären. Es sei so, als würdet Ihr in der Galaxis leben, ja? In der anderen Galaxis.«


  Die andere Galaxis? Mace runzelte die Stirn. »Weiter.«


  »Sie sagt. sie sagt, dass Ihr. Ihr alle, die Jedi, die Regierung, eben alle... Ihr kommt aus der Galaxis des Friedens. Ihr kommt aus der Galaxis, wo Regeln Regeln sind und sich fast alle daran halten. Haruun Kal ist jedoch ein anderer Ort, ja? Es ist, als würden hier andere physikalische Gesetze gelten. Nicht genau das Gegenteil, nicht oben ist unten und schwarz ist weiß. So einfach ist es nicht. Weil die Dinge anders sind. Begreift Ihr?«


  »Ich begreife«, antwortete Mace seufzend, »dass ihr nicht die einzigen einheimischen Führer seid, die ich mir suchen kann. Der Geheimdienst der Republik hat ein Team zusammengestellt, das mich ins Hochland bringen soll.«


  Aufgrund der Blicke, die die Korunnai nun wechselten, hielt Mace mitten im Satz inne. »Ihr wisst etwas über das Team fürs Hochland.« Das war keine Frage.


  »Das Team fürs Hochland«, wiederholte Nick spöttisch. »Also, genau darüber habe ich gerade geredet. Ihr habt es bloß nicht verstanden.«


  »Was nicht verstanden?«


  Abermals glitzerte es in seinen hellen blauen Augen. »Wen, denkt Ihr, haben wir gerade tot in dieser Gasse hinter uns gelassen.«


  Mace starrte ihn an.


  Nick zeigte ihm seine glänzenden Zähne.


  Mace blickte Lesh an. Lesh breitete die Hände aus. Sein thysselfleckiges Lächeln wirkte entschuldigend. »Reden Wahrheit, Nick: Dinge sein anders hier.«


  Besh zuckte mit den Schultern und nickte.


  Mace sah Chalk an: die für das helle Gesicht unpassend dunklen Augen; den schweren Merr-Sonn Thunderbolt, den sie im Schoß wiegte, als wäre es ihr Kind.


  Und plötzlich fügte sich ein Stein zum anderen.


  »Ihr wart das«, sagte er staunend. »Ihr habt Phloremirrla Tenk erschossen.«


  



  In der glühenden Nachmittagssonne verschwand das Bodenfahrzeug langsam in Hitzeschimmer und Staub. Mace stand auf der Straße und schaute ihm hinterher.


  So weit von der Hauptstadt entfernt bestand die Straße nur noch aus zwei Rillen, die mit Steinen gefüllt waren und sich durch die Hügel schlängelte. Grüne Büsche wuchsen in der Mitte: Der Dschungel holte sich sein Eigentum zurück. Ein kurzes Stück lief die Straße parallel zu einem silbernen Bogen von Großmutters Tränen, einem Fluss, der Schmelzwasser von Großvaters Schulter zum Großen Strom bei Pelek Baw führte. Sie waren inzwischen ein gutes Stück oberhalb der Hauptstadt auf der anderen Seite des großen Bergs.


  Nick und die anderen wanderten bereits bergauf durch knöchelhohes Farnkraut und Gebüsch. Die Waffen trugen sie auf dem Rücken. Zwanzig Meter vor ihnen ragte die lebende Mauer des Dschungels auf. In der Ferne entdeckte Mace eine Reihe grauer Punkte: vermutliche zahme Graser. Die Regierung der Balawai benutzte diese großen Tiere, um den Dschungel von der Straße fern zu halten.


  »Meister Windu.« Nick war oben stehen geblieben. Er winkte Mace, er solle folgen, und zeigte zum Himmel. »Luftpatrouillen. Wir müssen zwischen die Bäume.«


  Trotzdem blieb Mace auf der Straße stehen. Er beobachtete weiterhin den Staub, den das Bodenfahrzeug aufwirbelte.


  Nick hatte gesagt: Ihr kommt aus der Galaxis des Friedens.


  Und: Die Dinge sind anders hier.


  Hinter seinen Rippen ballte sich ein tiefes Unbehagen. Wäre er kein Jedi und immun gegen solche Dinge gewesen, hätte er es eine abergläubische Angst genannt. Eine widersinnige Furcht: dass er die Galaxis mit diesem Bodenfahrzeug verlassen hatte; dass die Zivilisation an sich über die Straße nach Pelek Baw davonholperte. Und ihn hier draußen allein gelassen hatte.


  Draußen im Dschungel.


  Er konnte ihn riechen.


  Parfüm von schweren Blüten, Saft aus gebrochenen Zweigen, Staub von der Straße, Schwefeldioxid, das von den aktiven Vulkanen der Schulter des Großvaters herunterwallte.


  Sogar das Sonnenlicht schien hier einen Geruch zu haben: heißes Eisen und Moder. Und Mace selbst. Er roch seinen Schweiß.


  Schweiß rann ihm die Arme entlang. Schweiß bildete sich auf seinem Schädel und rann in den Nacken, über die Brust, über den Rücken. Die Fetzen seines blutigen Hemds lagen irgendwo an der Straße, Klicks hinter ihnen. Das Leder seiner Weste klebte auf seiner Haut und wies bereits Salzringe auf.


  Er hatte schon zu schwitzen begonnen, ehe er aus dem Bodenfahrzeug gestiegen war. Er hatte zu schwitzen begonnen, als Nick erklärte, warum die von der Republik unterstützten Partisanen unter dem Kommando eines Jedi-Meisters den Chef des hiesigen Geheimdienstes der Republik ermordet hatten.


  



  »Tenk hat schon seit Jahren ein doppeltes Spiel getrieben«, hatte Nick gesagt. »Team fürs Hochland, bei meinen verfluch>ten <attelwunden. Ihr> Mei<ter Windu, wart auf dem Weg zu einem Geheimdienstlager der Seppys im Gevarno-Cluster. Das läuft so. Erstens: Sie übergibt Euch dem >Team<. Zweitens: Das >Team< berichtet von einem >Unfall im Dschungel Eure Leiche wird niemals geborgen - weil man Euch das, was von Eurem Hirn übrig ist, in einer Folterzelle irgendwo in Gevarno aussaugt. Drittens: Tenk setzt sich auf einer Touristenwelt in der Konföderation Unabhängiger Systeme zur Ruhe.«


  Mace hatte sich erschüttert gezeigt. Zu vieles ergab durchaus Sinn. Doch auf seine Frage nach Beweisen hatte der junge Korun nur den Kopf geschüttelt. »Dies ist kein Gericht. Meister Windu. Es ist ein Krieg.«


  »Ihr habt sie also ermordet.«


  »Ihr nennt es Mord.« Nick zuckte erneut mit den Schultern. »Ich nenne es: Euren Arsch.«


  ». retten. Ich erinnere mich.«


  »Wir haben Euch seit Tagen erwartet. Depa - Meister Billaba - hat Euch uns beschrieben und uns aufgetragen, am Raumhafen nach Euch Ausschau zu halten, aber wir hatten ein wenig Ärger mit der Miliz und Euch deshalb verpasst. Erst als Ihr mit Tenk aus diesem Waschsalon kamt, haben wir Euch wieder gehabt. Und beinahe hätten wir Euch wieder verloren -und zwar ausgerechnet in einem Tumult wiegen Lebensmitteln. Dann, ehe wir Euch erwischen konnten, habt Ihr Euch ordentlich eins über den Jedi-Schädel ziehen lassen. Sich auf offener Straße in Pelek Baw mit der Miliz auf einen Kampf einzulassen, ist nicht gerade eine herausragende Überlebenstaktik, wenn Ihr versteht, worauf ich hinauswill.«


  »Ihr hättet mich ja einfach warnen können.«


  »Natürlich hätten wir das. Und uns gleichzeitig vor Tenk und ihren Balawai-Gehilfen enttarnt. Auf die Weise wären wir völlig umsonst draufgegangen. Außerdem hättet Ihr uns doch nicht geglaubt.«


  »Ich bin nicht sicher, ob ich euch jetzt glauben soll.« Mace hatte sein Lichtschwert in der offenen Handfläche gedreht und empfand den Portaak-Bernstein auf der Haut als sehr unangenehm. »Mir ist nicht entgangen, dass ich bei dieser Geschichte nur deinem Wort glauben kann. Jeder, der dir widersprechen könnte, ist tot.«


  »Ja.«


  »Das scheint dich nicht zu beunruhigen.«


  »Ich bin daran gewöhnt.«


  Mace runzelte die Stirn. »Ich verstehe nicht.«


  »So ist der Krieg nun einmal«, sagte Nick. Seine Stimme hatte den spöttischen Tonfall verloren und klang nun fast freundlich. »Das ist wie im Dschungel: Zu dem Zeitpunkt, wenn das Was-auch-Immer, das durch die Bäume schleicht, nahe genug herangekommen ist. damit du genau erkennen kannst, was - oder wer - es ist. bist du bereits tot. Demnach versuchst du eine gute Schätzung. Manchmal hast du Recht, und du löschst einen Feind aus oder verschonst einen Verbündeten. Manchmal liegst du falsch. Dann gehst du drauf. Oder musst damit leben, einen Freund getötet zu haben.«


  Er zeigte die Zähne, doch sein Lächeln barg keinerlei Wärme. »Und manchmal hast du Recht und stirbst trotzdem. Manchmal ist dein Freund gar kein Freund. Man weiß es nie. Man kann es nie wissen.«


  »Ich kann es. Das gehört dazu, wenn man ein Jedi ist.«


  Nicks Lächeln bekam einen wissenden Zug. »Okay. Ihr habt die Wahl. Wir sind Mörder, die der Justiz übergeben werden müssen. Oder wir sind Soldaten, die ihre Pflicht erfüllen. Egal was - wer soll Euch außer uns zu De. äh, Meister Billaba bringen?«


  Mace knurrte. »Das habe ich auch nicht aus den Augen verloren.«


  »Nun, was werdet Ihr also tun?«


  Mit den anderen zusammen beobachtete er Mace, während der darüber nachdachte.


  Und am Ende überraschte die Entscheidung, die Mace traf, niemanden. Nur ihn selbst enttäuschte sie.


  Nick hatte gezwinkert. »Willkommen auf Haruun Kal.«


  



  Jetzt verschwand die Staubwolke des Bodenfahrzeugs zwischen zwei Hügeln.


  An der grünen Mauer oben am Hang waren Besh und Lesh bereits im Schatten untergetaucht. Kurz vor der Baumlinie hockten Chalk und Nick, warteten auf ihn und beobachteten den Himmel. Vor dem Grün hoben sie sich als Silhouetten ab.


  Die Dschungelwand war nur außen grün: Die Räume zwischen Blättern und Stämmen, zwischen Farnen und Blumen und Schlingpflanzen lagen in so tiefem Schatten, dass dieser von hier unten schwarz aussah.


  Mace dachte: Noch ist es nicht zu spät, meine Meinung zu ändern.


  Er konnte sich von Nick trennen. Konnte Chalk und Besh und Lesh den Rücken zukehren. Die Straße entlangwandern, sich nach Pelek Baw mitnehmen lassen, einen Shuttle zum nächsten Linienschiff zur Gevarno-Spirale besteigen.


  Irgendwie wusste er, dass dies seine letzte Chance zur Umkehr war. Wenn er diese grüne Mauer durchschritt, würde er nur immer weiter vorangehen können.


  Er konnte nicht abschätzen, was er unterwegs entdecken würde.


  Außer, möglicherweise, Depa.


  ... hättest mich niemals herschicken sollen. Und ich hätte niemals kommen sollen...


  Es war längst zu spät, die Meinung zu ändern.


  Er befand sich bereits mitten im Dschungel.


  Er hatte ihn betreten, als er aus dem Shuttle im Raumhafen von Pelek Baw ausgestiegen war. Vielleicht schon auf dem Balkon in der Arena auf Geonosis. Oder vielleicht hat er einfach stillgestanden, während der Dschungel um ihn herum gewachsen war, ehe er ihn bemerkte.


  Willkommen auf Haruun Kal.


  Seine Stiefel zertraten Farnzweige, als er den Hang hinaufstieg. Chalk nickte ihm zu und verschwand durch die Mauer. Nick warf ihm ein Lächeln zu, als wisse er, worüber Mace nachgedacht hatte.


  »Besser, Ihr bleibt bei uns, Meister Windu. Eine Minute noch, und wir hätten Euch schlicht stehen gelassen. Wollt Ihr etwa hier draußen ganz allein herumlaufen? Ich glaube nicht.«


  Damit hatte er Recht. »Wenn wir voneinander getrennt werden, gibt es dann ein Ziel, zu dem ich weitergehen sollte?«


  »Macht Euch nur keine Sorgen. Bleibt einfach nur bei uns.«


  »Aber falls doch, wie finde ich Euch wieder?«


  »Gar nicht.« Nick schüttelte den Kopf und lächelte in den Dschungel hinein. »Wenn wir getrennt werden, lebt Ihr nicht mehr lange genug, um Euch Gedanken darüber zu machen, uns zu finden. Verstanden? Bleibt dicht bei uns.«


  Er trat zwischen die Bäume und wurde vom grünen Zwielicht verschluckt.


  Mace nickte und folgte Nick in den Schatten, ohne einen Blick zurückzuwerfen.


  


  


  Der Sommerkrieg


  
    

  


  In einer Reihe durch den Dschungel: Chalk suchte den Weg teilte Schimmerwedel und schob Greifblattranken mit der Mündung ihres Thunderbolt auseinander. Mace folgte in etwa zehn Metern Abstand, Nick dicht hinter ihm. Besh und Lesh gingen am Ende, wechselten gelegentlich die Positionen und gaben sich gegenseitig Deckung.


  Mace musste ständig aufmerksam Ausschau halten, um Chalk nicht zu verlieren. Nachdem sie in den Dschungel eingedrungen waren, konnte er die anderen nicht mehr so leicht in der Macht fühlen. Sein Blick hatte eine Tendenz, sich von ihnen zu lösen und über sie hinwegzuschweifen, solange er sie nicht gezielt anvisierte: eine nützliche Begabung an einem Ort, an dem Menschen nur ein Beutetier unter anderen darstellten.


  Gelegentlich kam von dem einen oder anderen Korunnai ein Macht-Impuls wie eine erhobene Hand, und dann blieben alle abrupt stehen. Darauf folgten Sekunden oder Minuten der Stille: Lauschen auf Windrauschen und Tierschreie, Suchen zwischen grünen Schatten und noch grünerem Licht. Forschen in der Macht durch ein Sammelsurium von Lebewesen nach. was? Dschungelkatzen? Milizpatrouillen? Stobor? Schließlich eine Welle der Erleichterung wie ein Seufzer: Eine Bedrohung, die Mace nicht gesehen oder gefühlt hatte, war vorüber, und sie gingen weiter.


  Unter den Bäumen war es heißer als in der prallen Sonne. Die mögliche Abkühlung durch den Schatten wurde von der feuchten, brütenden Reglosigkeit der Luft zunichte gemacht. Obwohl Mace Laub und Äste hoch über sich ständig rascheln hörte, schienen die Böen nie durch das Dach nach unten zu gelangen.


  Sie betraten eine Art Lichtung, und Nick ließ alle anhalten. Der Dschungelbaldachin bildete ein Dach über ihnen, doch der Boden war im Umkreis von mehreren Dutzend Metern frei; glatte, graugoldene Baumstämme ragten wie Strebepfeiler einer Kathedrale auf, die Mauern aus Blättern und Schlingpflanzen stützten. Etwas weiter speiste eine Quelle einen Teich, dessen Wasser in einem dampfenden, schweflig riechenden Bach abfloss.


  Chalk trat in die Mitte der Lichtung, senkte den Kopf und wurde vollkommen still. Eine Welle der Macht ging von ihr aus, schlug über Mace hinweg und spülte fünfunddreißig Jahre hinweg: Für einen herrlichen Augenblick war er wieder der Junge, der nach einem Leben im Jedi-Tempel in den Ghosh Windu zurückkehrte und zum ersten Mal die seidige Wärme des Macht-Rufes eines Korun an einen Akk spürte.


  Dann war der Moment vorbei, und Mace war wieder der Erwachsene, der Jedi-Meister, müde und besorgt: voller Angst um seine Freundin, seinen Orden und seine Republik.


  Schon nach wenigen Minuten verkündete ein Krachen außerhalb der Lichtung die Ankunft der großen Tiere, und bald teilte sich die Dschungelmauer vor einem Graser. Auf den Hinterbeinen stampfte das Tier auf die Lichtung, mit den vier vorderen Gliedmaßen riss es das Grün nieder und stopfte es in ein Maul, das groß genug war, um Mace in einem Stück zu verschlingen. Mit seelenruhiger, träger Zufriedenheit in den drei Augen kaute es. Eines nach dem anderen wandte es diese Augen den Menschen zu: erst das rechte, dann das linke, zuletzt die Krone, wobei es sich versicherte, dass es mit keinem eine Gefahr wahrnahm.


  Drei weitere Graser brachen aus dem Dickicht. Alle vier trugen Harnische zum Reiten, die breiten Sättel waren oberhalb und unterhalb der Schulter festgezurrt, genau, wie Mace sich erinnerte. Eines trug einen Doppelsattel, wobei der zweite Sitz weiter hinten an der Schulter angebracht war.


  Die vier Graser waren dürr und kleiner, als Mace diese Tiere im Gedächtnis hatte - der größte ragte voll aufgerichtet kaum sechs Meter hoch. Die grauen Felle waren stumpf und rau: ganz anders als bei den schlanken, glänzenden Kolossen, auf denen er vor Jahren geritten war. Das beunruhigte ihn zusätzlich. Hatten diese Korunnai die Vierte Säule vernachlässigt?


  Nick ergriff zum Aufsteigen das geknotete Seil, das von dem Doppelsattel hing. »Kommt schon, Meister Windu. Ihr reitet mit mir.«


  »Wo sind die Akks?«


  »In der Umgebung. Könnt Ihr sie nicht fühlen?«


  Und jetzt spürte Mace sie - einen Ring raubtierhafter Wachsamkeit außerhalb der grünen Mauer: Wildheit und Hunger und Treue, vermischt mit dem halb bewussten Wunsch, etwas zum Töten zu finden.


  Nick kletterte an dem Seil die Flanke des Grasers hinauf und stieg in den ersten Sattel. »Ihr werdet sie sehen, wenn es notwendig ist. Hoffentlich nicht.«


  »Ist es nicht mehr Brauch, den Akks eines Ghosh einen Gast vorzustellen?«


  »Ihr seid kein Gast, Ihr seid Gepäck.« Nick holte einen Messingkraut-Stachelstock aus dem Futteral neben dem Sattel. »Steigt auf. Wir wollen hier verschwinden.«


  Ohne eigentlich den Grund zu verstehen, ging Mace in die Mitte der Lichtung. Mit einem Atemzug hatte er seine Gedanken gesammelt. Mit dem nächsten offenbarte er sein Wesen in der Macht um ihn herum: Die Gelassenheit des Jedi balancierte verborgenes Aufbrausen aus, die Aufopferung für den Frieden senkte die Waagschale gegenüber der schuldbewussten Lust am Kampf. Hier war nichts verborgen. Licht und Dunkelheit, Reinheit und Verdorbenheit, Hoffnung, Furcht, Stolz und Demut: Er zeigte alles, was ihn zu dem machte, der er war, mit einem freundlichen Lächeln, gesenktem Blick und geöffneten Händen. Dann schickte er ein Kräuseln durch die Macht, den Ruf, der ihm vor fünfunddreißig Jahren gelehrt worden war.


  Und er bekam eine Antwort.


  Sie schlüpfte durch die Mauern aus Grün: gemessene Schritte, die nahtlos mit Rascheln und Fliegenbrummen verschmolzen; gehörnte reptilienartige Köpfe, forschende, lidlose ovale Augen in glänzendem Schwarz.


  »Windu!«, zischte Nick ihm zu. »Keine Bewegung!«


  Dreieckige Fangzähne bewegten sich scherenartig aneinander vorbei, während Kiefer, die Durastahl zermalmen konnten, kauten. Dampfender Geifer troff aus Maulfalten, deren schuppenbesetzte Haut dick genug war, um einem Lichtschwert zu widerstehen. Spreizzehige Füße mit schaufelgroßen Krallen warfen kiloweise Erde bei jedem Schritt auf. Muskulöse Schwänze, ebenso lang wie die landgleitergroßen Körper, peitschten geschmeidig hin und her.


  Die Akk-Hunde von Haruun Kal.


  Drei.


  Nick zischte erneut. »Zurück. Einfach zurück. Direkt zu mir. Sehr langsam. Wendet ihnen nicht den Rücken zu. Sie sind gute Hunde, doch wenn man ihren Jagdinstinkt weckt.«


  Die Tiere bewegten sich im Kreis und zuckten mit den Schwänzen, die Mace in zwei Stücke teilen konnten. Ihre Augen, hart und lidlos, glitzerten ohne Ausdruck. Ihr Atem stank nach altem Fleisch, und ihre Haut dünstete einen ledrigen Geruch aus. Einen Moment lang befand sich Mace im Sand des Circus Horrificus in den Katakomben von Nar Shadaa, umgeben von tausenden kreischenden Zuschauern und der Gnade von Gargonn dem Hutt ausgeliefert.


  Jetzt verstand er, warum er dies getan hatte. Warum er es tun musste.


  Denn in dieser kurzen Vision einer Arena aus vergangener Zeit war Depa an seiner Seite.


  War das ihre letzte gemeinsame Mission gewesen? Könnte das sein?


  Es schien so lange her.


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Ich war nach Nar Shadaa gegangen, um Schmuggler von exotischen Tieren zu verfolgen, die auf Angriff dressierte Akk-Hunde an die Roten laro-Terroristen von Lannik verkauft hatten. Depa folgte mir auf den Schmugglermond, weil sie vermutete, ich könnte ihre Hilfe brauchen. Wi e Recht sie hatte: Sogar zu zweit kamen wir gerade mit dem Leben davon. Es war ein schrecklicher Kampf gegen mutierte Riesenakks, zum Vergnügen der Gäste des Circus Horrificus. Doch als ich mich im Dschungel daran erinnerte, füllten sich meine Augen mit Tränen.


  An jenem Tag auf Nar Shadaa präsentierte sie eine Fechtkunst, die die meine übertraf; sie hatte nicht aufgehört, zu wachsen und zu lernen und Fortschritte zu machen, weder in Vaapad noch in der Macht.


  Das erfüllte mich mit solchem Stolz.


  Es war Jahre her, seit sie die Prüfungen ihrer Ritterschaft bestanden hatte; sie war seit langem ein Jedi-Meister und ein Mitglied des Rates; aber für diesen einen Tag waren wir wieder Mace und Depa. Meister und Padawan, und setzten die tödliche Effizienz von Vaapad gegen das Schlimmste ein, das die Galaxis gegen uns aufbieten konnte. Wir kämpften wie schon so oft: Als perfekte Einheit stärkten wir uns gegenseitig, glichen die Schwächen des anderen aus, und an diesem Tag schien es, als hätten wir niemals etwas anderes tun sollen. Als Jedi-Ritter waren wir unschlagbar. Als Meister, als Angehörige des Rates.


  Was haben wir gewonnen? Haben wir etwas gewonnen? Oder haben wir alles verloren?


  Auf welche Weise ist es geschehen, dass unsere Generation als erste seit tausend Jahren mit ansehen muss, wie die Republik von einem Krieg erschüttert wird?


  



  »Windu!« Nicks drängendes Zischen riss Mace in die Gegenwart zurück.


  Mace hob den Kopf. Nick starrte ihn aus drei Meter Höhe über dem Dschungelboden an. »Steht dort nicht einfach rum!« »Also gut.«


  Mace hob die Hände, und die drei Akk-Hunde legten sich hin. Eine Berührung der Macht, eine Drehung der Handflächen, und die drei Hunde rollten sich auf den Rücken und ließen die Zungen seitlich zwischen den scharfen Zähne aus dem Maul hängen. Sie hechelten glücklich und schauten ihn absolut zutraulich an.


  Nick sagte etwas wie, er würde sich in Graserscheiße werfen.


  Mace ging zu einem der Hunde und strich mit der Hand durch das Dreieck aus sechs verkümmerten Hörnern, die die Stirn des Akks bildeten. Die andere Hand platzierte er auf der Unterlippe des Akks, sodass die riesige Zunge des Tiers Mace' Geruch in die Riechgruben neben den Nasenlöchern bringen konnte. Dann ging er zum nächsten und schließlich zum dritten; sie sogen seinen Geruch ein und er ihr Wesen in der Macht. Mit der ernsten Förmlichkeit, die solch feierliche Begebenheiten verlangen, lernten sie sich gegenseitig voller Respekt kennen.


  Wunderschöne Kreaturen. So verschieden von den mutierten Riesen, gegen die er und Depa im Circus Horrificus angetreten waren. In den stinkenden Tiefen von Nar Shadaa hatte Gargonn die noblen Verteidiger der Herden in bösartige Schlächter verwandelt.


  Und Mace stellte sich die Frage, ob irgendetwas auf Haruun Kal das Gleiche mit Depa gemacht hatte.


  »Also gut«, sagte er, an alle und niemanden gerichtet. »Ich bin so weit.«


  



  Jede Nacht war das Lager gleich: kein Feuer und kein Bedarf für eins. Die Akks hielten die Raubtiere auf Distanz, und den Korunnai machte die Dunkelheit nichts aus. Obwohl die Geschützschiffe der Miliz nachts nicht patrouillierten, wäre ein Lagerfeuer deutlich wärmer gewesen als die Umgebung des Dschungels und hätte durch Infrarotortung von Satelliten entdeckt werden können. Nick erklärte trocken, dass man nie wusste. wann die Balawai sich entschieden, einem eine DO-KAW auf den Kopf zu werfen.


  Er sagte, die Regierung habe noch immer eine unbekannte Zahl DOKAW-Plattformen im Orbit; die De-Orbitalen Kinetischen Anti-Geschützstellungs-Waffen bestanden im Prinzip aus geschossgroßen Stäben aus solidem Durastahl, die mit rudimentären Leit- und Kontrollsystemen ausgestattet waren und in einem Orbit um den Planeten kreisten. Sie waren billig herzustellen und einfach einzusetzen: Mit einem simplen Befehl an die DOKAW-Werfer wurden sie in die Atmosphäre abgeschossen, auf einem Kurs, der sie zu programmierten Koordinaten führte.


  Nicht sehr genau, aber das brauchte auch nicht zu sein: Es waren Meteoriteneinschläge auf Bestellung.


  Für die Korunnai gehörten damit Lagerfeuer der Vergangenheit an.


  Viele der nächtlichen Insekten emittierten Lichtsignale, wodurch es im Dunkeln funkelte wie am Nachthimmel, und die verschiedenen Arten der Leuchtschlingpflanze erzeugten einen milden phosphoreszierenden Schein in unterschiedlichen Farben; insgesamt kam dadurch eine Beleuchtung zustande, die schwachem Mondlicht ähnelte.


  Die Graser schliefen im Stehen, die Augen geschlossen, und kauten reflexartig weiter.


  Die Korunnai hatten Schlafsäcke an ihren Sätteln. Mace benutzte ein Minizelt, das er in einer Seitentasche seiner Reisetasche verstaut hatte; wenn er die Drucksiegel mit dem Daumennagel eindrückte, entfaltete das eingearbeitete Gestänge automatisch eine transparente Haut, die zwei Personen Platz zum Schlafen bot.


  Sie saßen oder knieten auf dem Boden und aßen gemeinsam: Als die Vorräte und Süßigkeiten, die sie den Toten in der Gasse abgenommen hatten, aufgebraucht waren, bestanden die Mahlzeiten aus getrocknetem Graserfleisch und einem harten, in Höhlen gereiften Käse, der aus Grasermilch hergestellt wurde. Ihr Wasser holten sie sich aus Trichterpflanzen, wann immer sie eine fanden. Diese hatten wachsartige orangefarbene Blätter, die sich zu einer wasserdichten Spirale bis zwei Meter Höhe aufrollten, um Regenwasser aufzufangen, mit dem sie ihr flaches Wurzelwerk feucht hielten. Ansonsten füllten sie die Kanister in warmen Bächen und Quellen, die Chalk stets vorher testete; doch selbst das ionische Autosterilisationsgerät in Mace' Kanister konnte den schwachen Geschmack des Schwefels nach faulen Eiern nicht herausfiltern.


  Nach dem Essen holte Lesh gewöhnlich eine Rolle roher Thysselrinde aus seinem Gepäck und bot sie allen an. Nick und Mace lehnten stets ab. Chalk griff manchmal zu, Besh ein wenig häufiger. Lesh schnitt sich mit seinem Gürtelmesser ein großes Stück ab und stopfte es sich in den Mund. Getrocknet und für den Verkauf aufbereitet, war Thyssel ein leicht stimulierendes Rauschmittel, etwa so harmlos wie süßer Wein; in rohem Zustand war es stark genug, um permanente Veränderungen in der Hirnchemie herbeizuführen. Nach einer Minute des Kauens trat Schweiß auf Leshs Stirn, und seine Augen sahen glasig trüb aus, wenn die Pflanzen genug Licht abgaben, dass die anderen es erkennen konnten.


  Mace erfuhr während dieser Nächte im Lager eine Menge über diese jungen Korunnai - und dadurch auch über die HBF. Nick war der Anführer dieser kleinen Gruppe, doch nicht, weil er einen höheren Rang einnahm. Bei ihnen schien es keine Ränge zu geben. Nick hatte diese Position wegen seiner starken Persönlichkeit inne - und aufgrund seines spitzen Humors, wie ein Narr, der an einem königlichen Hofe die Herrschaft übernommen hat.


  Über sich selbst sprach er nicht wie ein Soldat und noch weniger wie ein Patriot; er behauptete, sein größter Ehrgeiz sei es, ein Söldner zu sein. Er war in diesen Krieg nicht eingetreten, um die Welt für die Korunnai zu retten. Sondern - und darauf beharrte er - wegen der Credits. Ständig redete er davon, wie sehr er sich wünschte, »diesen verdammten Dschungel aufzugeben. Draußen in der Galaxis kann man richtig Credits machen.« Mace begriff jedoch, dass er mit dieser Pose nur seine Freunde auf Abstand hielt und vortäuschte, innerlich eigentlich nicht engagiert zu sein.


  Mace erkannte allerdings, dass er viel zu sehr engagiert war.


  Lesh und Besh nahmen aus Hass auf die Balawai am Krieg teil. Vor zwei Jahren war Besh von Dschungelprospektoren gekidnappt worden. Diese hatten ihm einen Finger nach dem anderen abgeschnitten, damit er den Balawai den Ort eines sagenumwobenen wertvollen Hains von Lammasbäumen verriet. Da er ihnen die Antwort schuldig blieb - in Wirklichkeit handelte es sich bei diesem Schatz nur um einen Mythos -hielten sie ihn schlicht für starrsinnig. »Wenn du uns unsere Fragen nicht beantwortest«, hatte einer gedroht, »sorgen wir dafür, dass du nie wieder jemandem eine Frage beantwortest.«


  Besh sprach niemals darüber, weil er nicht konnte. Die Balawai hatten ihm die Zunge herausgeschnitten.


  Also machte er sich mithilfe einer Kombination aus einfachen Zeichen und einer außerordentlich ausdrucksvollen Macht-Projektion seiner Gefühle und Meinungen verständlich; in gewisser Weise war er der redseligste Angehörige der Gruppe.


  Chalk stellte eine Überraschung für Mace dar; angesichts seiner Annahme, was ihr zugestoßen sei, erwartete er von ihr. dass sie ähnlich wie Lesh und Besh einen persönlichen Rachefeldzug führte. Das Gegenteil traf jedoch zu: Noch ehe sie sich der HBF angeschlossen hatte, brachten sie und einige andere Angehörige von ihrem Ghosh die Männer zur Strecke, die sie gepeinigt hatten - eine Fünf-Mann-Truppe der regulären Miliz und ihr Unteroffizier - und unterzogen sie der traditionellen Korun-Strafe für solche Verbrechen. Diese nannte sich tan pel'trokal, was man grob als »Dschungeljustiz« übersetzen konnte. Die Schuldigen wurden gefangen genommen und hunderte Kilometer weit in den Dschungel verschleppt, wo man ihnen Ausrüstung, Kleidung und Vorräte abnahm. Alles. Danach wurden sie freigelassen. Nackt. Mitten im Dschungel.


  Sehr, sehr selten überlebte jemand das tan pel'trokal. Diese Männer nicht.


  Daher kämpfte Chalk nicht aus Rache; in ihren eigenen Worten: »Hartes Mädchen, ich. Groß. Stark. Gute Kämpferin. Wollte gar nicht werden, ich. Musste, ich. Wie überlebt haben, was sie mir antun, ich. Kämpfte, ich. Hörte nie auf zu kämpfen. Und überlebte. Jetzt kämpfen, ich, damit andere Mädchen nicht kämpfen müssen. Sollen Mädchen sein, sie. Verstehen, du? Es nur geben zwei Wege, mich aufzuhalten: Töte mich oder zeig mir, dass nicht mehr kämpfen müssen, Mädchen.«


  Mace begriff. Eine solche Härte sollte niemand entwickeln müssen.


  »Ich bin beeindruckt, wie du dich im Dschungel bewegst«, sagte Mace eines Abend bei einem dieser Lager ohne Feuer zu ihr. »Es ist nicht leicht, dich zu sehen, selbst wenn ich weiß, dass du da bist. Sogar deinen Graser kann man nicht leicht verfolgen.«


  Sie grunzte und kaute Rinde. Ihr abschätziges Schulterzucken schien so beiläufig wie Mace' Frage.


  »Das ist eine interessante Art, die.« Er suchte in den Tiefen seines Gedächtnisses nach dem Korun-Wort für die Macht. Pelekotan: ungefähr »Weltkraft«. ». pelekotan zu benutzen. Konntest du das schon immer?«


  Was Mace eigentlich wissen wollte - und sich nicht geradeheraus zu fragen getraute: Hat dir Depa das beigebracht?


  Wenn sie jemandem die Fertigkeiten der Jedi beibrachte, der zu alt war, um die Disziplin der Jedi zu erlernen -jemandem, der sich nicht gegen die dunkle Seite wehren konnte.


  »Man nicht benutzen pelekotan«, antwortete Chalk. »Pelekotan benutzen dich.«


  Das war keine sehr behagliche Antwort.


  Mace erinnerte sich daran, was die wörtliche Übersetzung des Wortes bedeutete: »Dschungelgeist«.


  Eigentlich wollte er gar nicht darüber nachdenken. In seinem Kopf hallte es immer noch nach. ich bin die Dunkelheit im Dschungel geworden.


  



  Der trampelnde Schritt der Graser war gleichmäßig und tröstlich; um schneller voranzukommen, ging dieses Tier auf Hinter- und Mittelbeinen. Dadurch saß Mace im zweiten Sattel mit dem Gesicht nach hinten auf dem breiten, glatten Rückgrat, während Nick im vorderen auf der Schulter über den Kopf hinwegschauen konnte.


  Die langen, schaukelnden Ritte durch den Dschungel erfüllten Mace mit tiefem Unbehagen. Er konnte nur nach hinten sehen und nichts von dem erkennen, was vor ihnen lag, nur das eben, was sie bereits passiert hatten; und selbst die Bedeutung dessen begriff er häufig nicht. Von vielem wusste er nicht, ob es Tier oder Pflanze war, giftig, räuberisch, harmlos, nützlich - oder gar intelligent genug, um eine eigene Moral zu haben und Gut und Böse zu unterscheiden.


  Er hatte das Gefühl, diese Ritte symbolisierten seine Position in diesem Krieg. Mit dem Rücken voran ging er hinein. Selbst im hellen Tageslicht hatte er keine Ahnung, was auf ihn zukam, und er verstand nicht, was vorbeigezogen war. Vollkommen verirrt. In der Dunkelheit wurde es noch schlimmer.


  Hoffentlich täuschte er sich. Symbole sind etwas Fragwürdiges.


  Ungewiss.


  Tagsüber erhaschte er gelegentlich durch den Dschungel einen Blick auf die Akk-Hunde, die im Gelände herumstreiften.


  Sie liefen nach vorn und hinten und patrouillierten, um die anderen vor den Raubtieren des Dschungels zu schützen, von denen es in dieser Wildnis solche gab, die groß genug waren, um einen Graser zu erlegen. Die drei Akks waren mit Besh, Lesh und Chalk verbunden. Nick hatte keinen eigenen Akk. »Hey, als ich in Pelek Baw aufgewachsen bin, was hätte ich da mit einem Akk anfangen sollen? Womit sollte ich ihn füttern, mit den Bewohnern? Na, jetzt, wo ich drüber nachdenke.«


  »Du könntest dir jetzt einen suchen«, sagte Mace. »Du hast die Kraft, ich habe es gefühlt. Also könntest du auch einen Gefährten haben, der durch die Macht mit dir verbunden ist, genauso wie deine Freunde.«


  »Macht Ihr Scherze? Ich bin zu jung für diese Art Bindung.«


  »Wirklich?«


  »Hey, das ist schlimmer, als verheiratet zu sein.«


  Mace sagte distanziert: »Das wusste ich nicht.«


  Häufig wurde Mace von der Hitze und vom gemächlichen Gang des Grasers schläfrig. Der wenige Schlaf, den er des Nachts fand, war von verworren bedrohlichen und gewalttätigen Träumen geplagt. Nachdem sich am ersten Morgen sein Minizelt automatisch zusammengefaltet und Mace es in der Reisetasche verstaut hatte, hatte Nick seinen Seufzer gehört und gesehen, wie er sich die müden Augen rieb.


  »Hier draußen schläft man nicht sehr gut«, hatte er Mace mit trockenem Kichern gesagt. »Daran werdet Ihr Euch noch gewöhnen.«


  Die täglichen Reisen brachten einen traumartigen Wechsel zwischen Dunkelheit im Dschungel und greller Sonne, wenn sie die Graser-Straßen überquerten, die gewundenen Streifen offener Wiesen, wo sich die Graser-Herden durch den Urwald gefressen hatten. Das waren oft die einzigen Gelegenheiten, bei denen er Chalk, Besh und Lesh, ihre Graser und ihre Akks sah. Da sie mithilfe der Akks in Kontakt blieben, konnten sie einen großen Sicherheitsabstand einhalten.


  Nur im offenen Gelände wurden sie von den Insekten verschont: Dies war das Revier Dutzender Spezies blitzschneller, Insekten fressender Vögel. Die Hundefliegen und Zwickkäfer und die verschiedenen Varianten von Wespen, Bienen und Hornissen hielten sich vor allem im relativen Schutz des Schattens auf. Mace' Haut war so zerbissen und zerstochen, dass es eine beachtliche Jedi-Disziplin erforderte, sich nicht ständig zu kratzen.


  Gelegentlich benutzten die Korunnai den Saft verschiedener zerquetschter Blätter, um besonders üble oder gefährliche Stiche zu behandeln, in der Regel jedoch schienen sie ihnen kaum aufzufallen, so wie manche Leute nicht wahrnehmen, dass ihre Schuhe zu klein sind. Im Laufe ihres Lebens hatten sie sich daran gewöhnt.


  Zwar wären sie schneller vorangekommen, wenn sie den Graser-Straßen gefolgt wären, doch wegen der häufigen Patrouillenflüge der Miliz war das zu riskant: Nick setzte ihn darüber in Kenntnis, dass auf die Reiter von Grasern sofort geschossen wurde. Alle ein oder zwei Stunden warnten die Akks vor solchen Patrouillen; mit ihren scharfen Ohren konnten sie das Brummen der Repulsortriebwerke trotz des ständigen Summens und Rascheins im Dschungel, trotz des Krähens und Kreischens und sogar trotz der gelegentlichen kleineren Vulkaneruptionen über mehr als einen Kilometer hinweg hören.


  Mace konnte sich diese Geschützschiffe häufig genug anschauen, um einen Eindruck ihrer Einsatzmöglichkeiten zu bekommen. Sie erinnerten an umgebaute Versionen alter Sienar Turbostorms: Sturmschiffe, die für den Einsatz im Nahkampf innerhalb der Atmosphäre ausgerüstet waren. Zwar waren sie relativ langsam, doch stark gepanzert, strotzten vor Kanonen und Raketenwerfern und konnten durchaus einen Zug schwerer Infanterie transportieren. Sie schienen stets zu dritt unterwegs zu sein. Dass die Miliz überhaupt angesichts der Metall fressenden Pilze ihre Patrouillen aufrechterhalten konnte, erklärte sich durch den strohfarbenen Schimmer, der die Geschützschiffe im Flug wie ein Heiligenschein umgab: sie waren groß genug für einen eigenen Generator, mit dem ein antiseptisches Feld erzeugt wurde.


  Aus der Höhe der Büsche und jungen Bäume auf den Graser-Straßen ließ sich schließen, dass die jüngsten Gewächse wenigstens zwei bis drei Standardjahre alt waren. Mace erwähnte diese Beobachtung Nick gegenüber.


  Der grunzte grimmig. »Ja. Sie schießen eben nicht nur auf uns. Wenn die Schützen der Balawai sich langweilen, ballern sie auf Graser-Herden. Aus reinem Spaß. Schon seit einigen Jahren sind wir nicht mehr so dumm, mehr als vier oder fünf Graser an einem Ort zu sammeln. Und selbst dann müssen wir sie mit den Akks auseinander treiben, damit sie nicht so leichte Ziele abgeben.«


  Mace runzelte die Stirn. Ohne den ständigen Kontakt und die Interaktion mit den Angehörigen ihrer Art wurden Graser leicht depressiv und krank - manchmal sogar psychotisch. »Auf diese Weise sorgt ihr für eure Herden?«


  Obwohl er Nicks Gesicht nicht sehen konnte, vermochte er sich die Miene darauf vorzustellen. »Habt Ihr eine bessere Idee?«


  Abgesehen davon, den Krieg zu gewinnen, konnte Mace mit keiner aufwarten.


  Noch etwas beunruhigte ihn: Nick hatte gesagt: einige Jahre - aber dieser Krieg hatte erst vor ein paar Monaten begonnen. Das sagte er zu Nick, der daraufhin nur abfällig schnaubte.


  »Euer Krieg hat erst vor einigen Monaten angefangen. Unserer dauert schon seit der Zeit vor meiner Geburt.« So begann Mace' Lektion über den Sommerkrieg.


  Nick wusste nicht sicher, wie alles begonnen hatte: er glaubte offensichtlich, es handelte sich um einen unvermeidlichen Aufeinanderprall der verschiedenen Lebensstile. Die Korunnai folgten ihren Herden. Die Herden zerstörten den feindseligen Dschungel. Die Zerstörung des Dschungels machte das Überleben für die Korunnai erst möglich: Dadurch wurden Bohrmilben und Brummwürmer, Greifblatt und Dschungelkatzen und Millionen anderer Möglichkeiten des Dschungels zu töten dezimiert.


  Die Balawai beuteten den Dschungel im Gegensatz dazu schlicht aus: Sie brauchten ihn intakt, um die Gewürze. Hölzer und exotischen Pflanzenextrakte ernten zu können, auf denen Haruun Kals gesamte zivilisierte Ökonomie basierte - und Graser hatten eine besondere Vorliebe für Thysselrinde und Portaakblätter.


  Die Korun-Guerillas und die Balawai-Milizen bekämpften sich in diesem Dschungel schon seit fast dreißig Jahren.


  Nick glaubte, die Sache habe mit einigen Dschungelprospektoren angefangen, die das Glück verlassen hatte; diese hätten ihr Pech den Korunnai und ihren Grasern in die Schuhe geschoben. Vermutlich hatten diese Dschups sich betrunken und entschlossen, auf die Graser Jagd zu machen. Und er nahm an, nachdem sie die Herde eines unglücklichen Ghosh ausgelöscht hatten, mussten die Männer dieses Ghosh erkennen, dass die Behörden der Balawai nicht an einer Untersuchung über den Tod von Tieren interessiert waren. Daher entschied sich der Ghosh, selbst auf die Jagd zu gehen: auf die Jagd nach Balawai.


  »Warum auch nicht? Sie hatten nichts mehr zu verlieren«, sagte Nick. »Nachdem ihre Herde abgeschlachtet war, stand ihr Ghosh sowieso vor dem Ruin.«


  So folgte jahrzehntelang ein sporadischer Überfall dem anderen. Das Korunnal-Hochland war ein riesiges Gebiet. Manchmal wurde über Jahre kein Blut vergossen, dann wiederum sorgte eine Reihe Provokationen von der einen oder der anderen Seite für ein erneutes Aufflammen des Konflikts. Korun-Kinder wurden mit dem Hass auf die Balawai groß; Balawai-Kinder im Hochland wurden dazu erzogen, auf alle Korunnai in Sichtweite zu schießen.


  Von der Korun-Seite her war es ein eher altmodischer Krieg. Die Metall fressenden Pflanzen zwangen sie überwiegend zum Einsatz von einfachen Waffen - die zumeist auf chemischen Explosivstoffen der einen oder anderen Art beruhten - und von Reittieren anstelle von Fahrzeugen. Sie konnten nicht einmal Kom-Einheiten einsetzen, weil die Regierung der Balawai mithilfe von geostationären Satelliten jegliche Kom-Übertragung sofort lokalisieren konnte. So koordinierten sie ihre Aktionen durch ein System der Macht-Kommunikation, das kaum höher entwickelt war als Rauchsignale.


  Als Nick alt genug zum Kämpfen war, hatte sich der Sommerkrieg längst zu einer Tradition, fast zu einem Sport entwickelt: Im späten Frühjahr, wenn die Berge nach den langen Winterregenfällen wieder passierbar waren, schlössen sich die abenteuerlustigen jungen Männer und Frauen der Korunnai auf ihren Grasern zu ihrem jährlichen Überfall auf die Balawai zusammen. Die Balawai hingegen beluden ihre Dampfkriecher und zogen aus, um sich ihnen entgegenzustellen. Jeder Sommer wurde zu einem Albtraum von Hinterhalt und Gegenhinterhalt, von Dampfkriechersabotage und Graser-Jagd. Einen Monat bevor der Herbst wieder den Regen brachte, kehrten alle nach Hause zurück.


  Um sich auf das nächste Jahr vorzubereiten.


  So erklärte sich Depas verwirrender Erfolg zum Teil, erkannte Mace: Sie brauchte die Guerillaarmee gar nicht erst aufzubauen. Sie hatte bereits eine vorgefunden.


  Blutrünstig und hungrig.


  »Euer Klonkrieg, wen kümmert der schon? Glaubt Ihr, jemand auf Haruun Kal würde sich auch nur den Rotz in seiner Nase dafür interessieren, wer auf Coruscant regiert? Wir töten die Seppys, weil die den Balawai Waffen und Ausrüstung liefern. Die Balawai unterstützen die Seppys, weil sie solchen Kram wie diese Geschützschiffe von ihnen bekommen.


  Umsonst. Früher mussten sie die kaufen und von Opari holen. Versteht Ihr. Das hier ist unser Krieg, Meister Windu.« Nick schüttelte den Kopf voller amüsierter Verächtlichkeit. »Ihr seid doch nur auf dem Durchmarsch.«


  »Bei dir klingt es beinahe, als handele es sich um einen Riesenspaß.«


  »Beinahe?« Nick grinste zu ihm herunter. »Es ist der größte Spaß, den man nüchtern haben kann. Und eigentlich muss man gar nicht so nüchtern sein, wie Lesh zeigt.«


  »Ich gebe zu. dass ich nicht viel über Krieg weiß. Aber ein Spiel ist es bestimmt nicht.«


  »Natürlich ist es das. Die Punkte zählt man nach den Leichen.«


  »Das ist widerlich.«


  Nick zuckte mit den Schultern. »Hey, ich habe Freunde verloren. Menschen, die meine Familie waren. Aber wenn man sich von der Wut innerlich auffressen lässt, verdummt man nur und wird ebenfalls umgebracht. Möglicherweise zusammen mit den Menschen, die dir etwas bedeuten. Und Furcht ist genauso übel: Wer zu vorsichtig ist, kommt genauso schnell um wie der Leichtsinnige.«


  »Deine Antwort darauf ist also, so zu tun, als wäre es ein Spaß?«


  Nicks Grinsen wurde verschlagen. »Ich tue nicht so. Ich muss es zum Spaß machen. Ich muss den Teil in mir aufspüren, dem es gefällt.«


  »Dafür haben die Jedi einen Namen.«


  »Ja?«


  Mace nickte. »Die dunkle Seite.«


  



  Nacht.


  Mace saß mit gekreuzten Beinen vor seinem Minizelt und flickte einen Riss in seiner Hose, der entstanden war, als er eine Messingkrautpflanze gestreift hatte. Den manipulierten Datenblock hatte er an seinen Oberschenkel gelehnt: der Bildschirm lieferte gerade genug Licht, damit er nähen konnte, ohne sich zu stechen. Das Durastahlgehäuse war inzwischen mit schwarzem Schimmel überzogen und zeigte den Beginn ernsthafter Pilzschäden, doch war das Gerät für den Dschungel von Haruun Kal ausgestattet und funktionierte weiterhin.


  Sie hatten ihre Mahlzeit aus Käse und geräuchertem Fleisch beendet. Die Korunnai nahmen ihre Waffen im Dunkeln auseinander und imprägnierten die verwundbaren Oberflächen mit Portaak-Bernstein. Sie unterhielten sich leise: Größtenteils tauschten sie ihre Meinung über das morgige Wetter und den Ritt am nächsten Tag aus, und darüber, ob sie Depas HBF-Gruppe erreichen würden, ehe sie von einer Luftpatrouille erwischt wurden.


  Als Mace mit Nähen fertig war, packte er seine Handnähmaschine ein, beobachtete die Korunnai schweigend und hörte ihrem Gespräch zu. Nach einer Weile nahm er den Aufnahmestab des Datenblocks, schaltete ihn an und fummelte einen Augenblick herum, um das Kodierprogramm einzustellen. Anschließend hielt er den Aufnahmestab dicht an den Mund und sprach sehr leise.


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  In den Tempelarchiven habe ich Geschichten über den Krieg gelesen, aus den frühen Tagen der Republik und davor. Diesen Aufzeichnungen zufolge reden Soldaten im Lager endlos über ihre Eltern oder ihre Liebsten, über das Essen, das sie gern hätten, oder den Wein, den sie gern trinken würden. Über ihre Pläne nach dem Krieg. Bei den Korunnai kommt nichts davon zur Sprache. Denn für die Korunnai gibt es kein »nach dem Krieg.« Der Krieg ist alles, was für sie existiert. Keiner von ihnen ist alt genug, um sich an etwas anderes zu erinnern. Sie gestatten sich nicht einmal, vom Frieden zu träumen. Wie bei dieser Todessenke, an der wir heute vorbeigekommen sind. Tief im Dschungel lenkte Nick unseren Graser vom Weg ab, um eine tiefe Bodenspalte zu umgehen, in der das Buschwerk unglaublich dicht wuchs. Ich brauchte ihn nicht zu fragen, weshalb Eine Todessenke ist eine tiefer gelegene Stelle, an der sich die giftigen Gase, die schwerer als Luft sind, sammeln, wenn sie von den Vulkanen talabwärts ziehen. Der Kadaver eines Grasers lag an ihrem Rand, die Schnauze befand sich nur einen Meter unterhalb der sauberen Luft, die ihn gerettet hätte. In der Umgebung sahen wir weitere Kadaver: Faulkrähen, Jacunas und andere Aasfresser, die ich nicht kannte - alle angelockt vom falschen Versprechen des Dschungels auf eine leichte Mahlzeit.


  Ich sagte etwas in der Art zu Nick. Der lachte nur und nannte mich einen Balawai-Dummkopf.


  »Es gibt keine falschen Versprechen«, meinte er. »Sondern überhaupt keine Versprechen. Der Dschungel verspricht nichts. Er existiert. Das ist alles. Diese kleinen Ruskakks sind nicht in eine Falle gegangen. So sind die Dinge hier nun mal.« Nick sagte, vom Dschungel wie von einem Lebewesen zu sprechen -ihm die metaphorischen Aspekte einer Person zu geben -, sei eine Eigenschaft der Balawai. Deshalb kommen sie hier draußen auch so leicht zu Tode.


  Die Metaphorik vernebelt das Denken: Wenn man vom Dschungel wie von einem Lebewesen spricht, behandelt man ihn auch so. Man glaubt, man könne den Dschungel überlisten, ihm vertrauen oder sich mit ihm anfreunden, ihn täuschen oder mit ihm feilschen. Und dann geht man drauf. »Nicht, weil der Dschungel dich umbringt. Verstanden? Sondern weil er das ist, was er eben ist.« So lauteten Nicks Worte. »Der Dschungel tut nichts. Er ist lediglich ein Ort. Ein Ort, wo viele Wesen leben. und alle sterben. Sich etwas zurechtzuphantasieren - oder sich einzureden, der Dschungel sei etwas, das er gar nicht ist - führt zum Tode. Das ist die Lektion, die Ihr heute von mir umsonst bekommt«, sagte er. »Vergesst sie nicht.« Ganz bestimmt nicht. Ich habe das Gefühl, dass sich diese Lektion auch auf den Krieg anwenden lässt. Aber wie kann ich aufhören, mir einzureden, dieser Krieg sei etwas, was er nicht ist? Bisher weiß ich nicht einmal, was richtiger Krieg wirklich ist. Bisher habe ich nur ein paar Eindrücke.


  Riesig. Unbekannt und unerkennbar. Lebendige Dunkelheit. Tödlich wie dieser Dschungel. Und meinem Führer kann ich nicht vertrauen.


  



  Tag.


  Mace stand in einem Universum aus Regen.


  Als würden die Bäume und Farne und Blumen am Fuße eines hohen Wasserfalls wachsen, prasselte der Regen mit einem Getöse durch Blätterwerk und Zweige, dass man sich nur noch schreiend unterhalten konnte. Dagegen war keine noch so wasserdichte Kleidung gefeit; in weniger als einer Minute war Mace bis auf die Haut durchnässt. Er nahm es auf Korun-Art hin: gelassen. Seine Kleidung würde trocknen und er selbst auch. Mehr Sorgen bereiteten ihm seine Augen; er musste sie mit beiden Händen abschirmen, damit er in dem Wolkenbruch etwas sehen konnte. Und die Sicht betrug sowieso nur wenige Meter.


  Es genügte gerade, dass er die Leichen erkennen konnte.


  Sie hingen mit den Köpfen nach unten und mit seltsam abgewinkelten Ellbogen, weil die Hände auf dem Rücken gefesselt waren. Lebende Greifblätter rankten sich um ihre Knöchel und hielten sie in sechs Metern Höhe über dem Boden, niedrig genug, damit eine Dschungelkatze wie die, die ein Akk bei Mace' und Nicks Ankunft verscheucht hatte, sie mit einem Satz erreichen konnte.


  Mace zählte sieben Leichen.


  Vögel und Insekten hatten sich ebenso über sie hergemacht wie die Dschungelkatzen. Die Toten hingen dort schon eine Weile. Im dumpfen Dämmerlicht und donnernden Regen. Metall war nicht das Einzige, von dem sich die hiesigen Schimmelpilze ernährten. Anhand der farblosen Fetzen, die von ihrer Kleidung übrig geblieben waren, konnte man nicht einmal unterscheiden, ob es sich um Männer oder Frauen handelte. Mace war nicht einmal ganz sicher, ob es Menschen waren.


  Er stand unter ihnen und schaute den beiden, die noch Köpfe hatten, in die leeren Augenhöhlen.


  »Ist es das, was Ihr gefühlt habt?«, rief Nick vom Sattel nach unten. Sein Graser packte die Greifblätter, die die Leichen hielten, und Nick schlug ihm mit der Messingkraut-Rute auf das Vorderbein. Der Graser entschied sich, stattdessen von den Glasfarnen in der Nähe zu fressen. Er hörte niemals auf. Nahrung aufzunehmen.


  Mace nickte. Echos dieser Morde heulten durch die Macht um ihn herum. Er hatte sie über hunderte von Metern fühlen können.


  Dieser Ort stank nach der dunklen Seite.


  »Nun, jetzt habt Ihr es gesehen. Wir können hier nichts mehr tun. Kommt, steigt auf.«


  Die Leichen starrten Mace augenlos an.


  Fragten ihn: Was wirst du unseretwegen unternehmen?


  »Sind sie.« Mace' Stimme war belegt; er räusperte sich, und dabei rann ihm so viel Wasser in den Mund, dass er ausgiebig husten musste. »Sind sie Balawai?«


  »Woher soll ich das wissen?«


  Mace trat von den Toten zurück und schaute zu Nick hoch. Ein Blitz über dem Blätterdach hüllte das schwarze Haar des jungen Korun in einen goldenen Schein. »Es könnten also auch Korunnai gewesen sein?«


  »Sicherlich! Worauf wollt Ihr hinaus?« Mace' Interesse daran verwirrte ihn.


  Mace war eigentlich nicht sicher, weshalb er sich dafür interessierte. Oder ob er sich überhaupt für sie interessierte. Menschen sind Menschen. Tote sind Tote.


  Wenn es zufällig Feinde waren, würde das die Angelegenheit nicht besser machen.


  »Wir sollten sie begraben.«


  »Wir sollten hier verschwinden!«


  »Wie bitte?«


  »Steigt auf! Wir verschwinden.«


  »Wenn wir sie schon nicht begraben können, müssen wir sie wenigstens abschneiden. Sie verbrennen. Irgendetwas tun.« Mace ergriff das Seil, das eigentlich zum Aufsteigen auf den Graser gedacht war, als wollte er das Zwei-Tonnen-Tier aufhalten.


  »Sicher. Sie verbrennen.« Nick spuckte einen Mund voll Regen auf die Flanke des Grasers. »Schon wieder dieser Jedi- Sinn für Humor.«


  »Wir können sie nicht einfach für die Aasfresser hängen lassen!«


  »Sicher können wir das. Und werden wir auch.« Nick beugte sich zu ihm herunter, und sein Gesicht drückte etwas aus, das vielleicht sogar Mitleid darstellte. Allerdings für Mace. Für die Toten hegte er keinerlei Gefühle.


  »Wenn das Korunnai sind«, schrie Nick, nicht unfreundlich, »müssen wir, um ihnen ein einigermaßen anständiges Begräbnis zu geben, Spuren hinterlassen, die alle Miliztruppen, die vorbeikommen, auf unsere Fährte aufmerksam machen wie ein riesiges Schild mit der Aufschrift: Wir waren hier! Und dazu würden sie auch noch sehr genau wissen, wann. Wenn es Balawai sind.«


  Als er zu ihnen hochblickte, verschwand jegliche menschliche Regung aus seinem Gesicht.


  Er senkte die Stimme, doch Mace konnte die Worte von seinen Lippen ablesen. »Wenn sie Balawai waren«, murmelte er, »ist das bereits etwas Besseres, als sie eigentlich verdienen.«


  



  Nacht.


  Mace erwachte aus schlechten Träumen, ohne die Augen aufzuschlagen. Er war nicht allein.


  Um das festzustellen, brauchte er die Macht nicht. Er konnte es riechen. Abgestandener Schweiß. Spucke und roher Thyssel.


  Lesh.


  Kaum ein Murmeln: »Warum hier, Windu? Warum kommen du her?«


  Im Minizelt herrschte absolute Finsternis. Lesh hätte eigentlich nicht einmal erkennen sollen, dass Mace wach war.


  »Was wollen hier, du? Kommen, um sie uns zu nehmen, du? Sagen, das du tun werden, sie.« Seine Stimme verriet eine Mischung aus Drogenrausch und kindlich weinerlicher Verwirrung, als fürchte er, Mace könne sein Lieblingsspielzeug zerbrechen.


  »Lesh.« Mace sprach mit tiefer Stimme. Ruhig. Strahlte Sicherheit aus wie ein Vater. »Du musst mein Zelt verlassen, Lesh. Wir können morgen früh darüber reden.«


  »Glauben können, du? Hä? Glauben können, du?« Seine Stimme wurde dünner: ein Ruf, der zu einem Flüstern erstickt wird. Jetzt roch Mace Maschinenöl und Portaak-Bern-stein.


  Lesh war bewaffnet.


  »Noch nicht verstehen, du. Aber herausfinden werden, du.«


  Mace langte in die Macht. Er konnte ihn fühlen: Geduckt hockte er neben Mace' Knöchel. Mace' Schlafsack war unter seinem Stiefel festgeklemmt.


  Keine besonders ideale Kampfposition.


  »Lesh.« Mace verstärkte seine Stimme mit der Macht. »Du wirst jetzt gehen. Wir sprechen morgen früh.«


  »Welcher Morgen? Morgen, du? Morgen, ich?«


  Mace konnte nicht recht unterscheiden, ob er Morgen sagte oder morden.


  In Leshs vom Thyssel getrübten Verstand gab es noch etwas, das stark genug war, um sich gegen den Macht-Befehl zu wehren. »Gar nichts wissen, du.« Seine Stimme wurde dicker, angestrengter, als falle ihm das Atmen schwer. »Aber lehren werden dich, Kar. Was du tun, er wissen. Lehren dich, werden Akks. Warten, du. Warten und sehen.«


  Kar? In mehreren Berichten hatte Depa einen Kar Vastor erwähnt. Er galt als besonders fähiger Anführer einer unabhängigen oder halb unabhängigen Kommandogruppe; die Befehlsstruktur der HBF war Mace insgesamt unklar. Aber Lesh hauchte den Namen mit einer Art abergläubischer Ehrfurcht.


  Und hatte er Akks gesagt? Oder Axt?


  »Lesh, du musst jetzt gehen. Sofort.« Ungeachtet all der Fragen, die in ihm aufkamen, war Mace nicht so dumm, sich mit einem von der Rinde benebelten Mann auf eine Unterhaltung einzulassen.


  »Glauben, kennen sie, du. Glauben, sie dein. Lehren dich Besseres. Vielleicht. Leben lange genug, um zu lernen. Vielleicht nicht.«


  Das genügte als Bedrohung, um mit einem Fingerschnippen der Macht das Lichtschwert in seine Hand zu bringen. Das knisternde Leuchten der Klinge erzeugte Schatten mit purpurnem Rand. Aber Lesh griff nicht an.


  Er hatte sich nicht gerührt. Sein Gewehr lag quer über seinem Schoß.


  Tränen strömten über sein Gesicht.


  Er lallte ein wenig. Das war es, was so dick und angestrengt geklungen hatte. Er weinte. Still.


  »Lesh«, sagte Mace erstaunt, »was ist mit dir.« Er unterbrach sich, weil Lesh immer noch von Rinde berauscht war, und Mace war noch immer kein Narr. Stattdessen bot er ihm ein Handtuch aus seiner Reisetasche an. »Hier. Wisch dir das Gesicht ab.«


  Lesh nahm das Tuch und verschmierte den Schmutz in seinem Gesicht. Er starrte das Tuch an und zerknüllte es in den Fäusten. »Windu.«


  »Nein.« Mace streckte die Hand nach dem Tuch aus. »Wir sprechen morgen. Wenn du wieder nüchtern bist.«


  Lesh nickte und schniefte erneut, mit dem Handrücken an der Nase. Nach einem letzten flehenden Blick war er verschwunden.


  Die Nacht zog sich langsam und schlaflos dahin. Die Meditation brachte zwar nicht so viel Ruhe, dafür auch keine Träume.


  Kein schlechter Handel.


  Am Morgen, als er Lesh fragte, ob er noch immer mit ihm sprechen wolle, gab dieser vor, nicht zu wissen, was Mace meinte. Mace sah ihm hinterher, als er davonging, und eine blitzartige Macht-Intuition ergriff ihn und schüttelte ihn, und da wusste er:


  Bis zum Einbruch der Nacht würde Lesh tot sein.


  



  Tag.


  Das Macht-Gemaule der Akks war schon fast schmerzhaft. Sie hatten diesen Ruf oft genug von sich gegeben, und Mace kannte ihn jetzt.


  Geschützschiffe. Mehr als eines.


  Mace spürte Nicks Beunruhigung. In der Macht ging eine Anspannung wie Trockeneis von ihm aus. Inzwischen sprang die Nervosität bereits auf Mace über: Er hatte das Gefühl, sein Magen würde sich zur Faust ballen.


  Schon den ganzen Tag spürten ihnen Luftpatrouillen nach. Es war leichtsinnig, sich der Hoffnung hinzugeben, die Miliz würde nach jemand anderem und nicht nach den vier Korunnai und Mace suchen.


  Die Anspannung war für Mace kaum zu ertragen. Wie konnten Menschen unter solchem Druck leben?


  »Pech gehabt«, murmelte Nick vor sich hin. »Pech, verdammtes Pech gehabt.«


  Sie standen exponiert in einem Engpass, der einen schmalen, steilen Höhenzug durchschnitt: Vor langer Zeit hatte ein Erdbeben diese Kerbe hineingehauen. Ein breiter Fächer buschbewachsenen Gerölls bildete die Rampe, auf der sie zum Pass hochgestiegen waren. Ihr Weg führte zwischen mehrere Meter breiten Felsen hindurch, während die Akks vorn und hinten umherstreiften; die Seiten der Kerbe bildeten hoch aufragende Steilwände, an denen sich blühende Schlingpflanzen und epiphytische Bäume mit Wurzelfingern festklammerten. Der Grat des Höhenzugs war in niedrige Wolken gehüllt. Nur zwei- oder dreihundert Meter weiter führte der Hang auf der anderen Seite in den dunklen Dschungel. Sie konnten die Bäume durchaus erreichen, ehe die Luftpatrouille über sie hinwegflog.


  Aber Nick zügelte den Graser. »Lesh hat Schwierigkeiten.«


  Mace brauchte nicht zu fragen, woher er es wusste. Diese jungen Leute waren untereinander genauso eng verbunden wie mit ihren Akks.


  Er dachte an den Macht-Blitz vom Morgen und sagte: »Los!«


  Nick riss den Graser herum, und sie galoppierten zurück. Aus seinem nach hinten gewandten Sattel beobachtete Mace, wie Chalk sie unterwegs überholte, obwohl zuvor sie die Spitze gebildet hatte. Ihr Graser war der schnellste der vier und trug nur halb so viel Last wie Nicks.


  Als sie den Pass hinter sich hatten, benutzte Mace die Macht, um sich so weit zu erheben, dass er vorwärts gewandt im Sattel stehen konnte. Er hielt sich mit den Händen an Nicks Schultern fest und beugte sich zur Seite, um an ihm vorbeizuschauen.


  Auf der anderen Seite des Passes lag jemand am Boden. Ein Akk-Hund stupste ihn nervös mit der Nase an. Lesh. Der Graser stand friedlich ein Dutzend Meter entfernt, riss kleine Bäume von der Felswand und stopfte sie in das ewig kauende Maul. Besh erreichte Lesh zuerst; er schwang sich aus dem Sattel und rannte zu seinem Bruder.


  »Steig auf und beweg dich!«, schrie Nick.


  Nick machte eine Geste, und in der Macht spürte Mace ein Zerren, als hätte sich eine unsichtbare Hand seines Blicks bemächtigt und ihn auf den Dschungel unter ihnen gerichtet; Zwei Schatten glitten über das Blätterdach hinweg und hinterließen aufgewühltes Laub.


  Geschützschiffe. Die genau auf die Kerbe zuflogen.


  »Vielleicht haben sie uns noch nicht gesehen«, murmelte Nick vor sich hin. »Möglicherweise checken sie nur den Pass.«


  »Sie haben uns gesehen.«


  Nick schaute Mace über die Schulter an. »Woher wisst Ihr das?«


  »Weil sie zu dritt unterwegs sind.«


  Seine letzten Worte wurden vom Heulen der Repulsortriebwerke und Fauchen der Turbostrahltriebwerke verschluckt, mit dem ein Geschützschiff in die Lücke von der anderen Seite der Kerbe her vorstieß. Mace erwartete Beschuss, doch stattdessen schwebte das Schiff dort und schwenkte die Turbostrahltriebwerke. »Was machen die?«


  Nick bedachte das Geschützschiff mit finsterem Blick. »Schon mal die Redensart gehört: Wir sind Asche?«


  »Ja.«


  Am Bauch der Maschine öffneten sich Luken, und wie in einer chemische Kettenreaktion schob sich eine Mündung nach der anderen hervor. Aus ihnen stießen Flammen, die bis zum Boden reichten, sich dort wie Flüsse aus Feuer verteilten, Felsen einhüllten und Gräben füllten. In einer Sekunde hatte sich das gesamte Ende des Passes in ein loderndes Inferno verwandelt. Mace musste sein Gesicht mit dem Arm schützen. Das Schiff hielt auf sie zu und überzog die Kerbe mit Feuer.


  »In diesem Fall«, meinte Nick grimmig, »ist es nicht nur so eine Redensart.«


  


  


  Blutfieber


  
    

  


  Das Geschützschiff trieb auf einem hohen Kissen aus Flammen auf sie zu.


  Der Graser stieß einen ohrenbetäubenden Schrei aus. sprintete mit erschreckender Geschwindigkeit los, sprang von Fels zu Fels, bockte und drehte sich in der Luft. Nick gab eine ähnlich ohrenbetäubende Flut von Flüchen von sich und schlang die Arme um den Hals des Tieres, um nicht abgeworfen zu werden. Der Oberkörper des Grasers wippte heftig vor und zurück, und mit den vier Beinen schlug er in Panik um sich.


  Mace konzentrierte sich, fühlte den Fluss der Macht, verband in Gedanken die Bewegungen des bockenden Grasers mit den Düsen der Flammenwerfer des Geschützschiffes. Als dieses über sie hinwegflog, versteifte Mace die Hand zu einer Klinge und rammte sie dem Graser in das Nervengeflecht unterhalb der Mittelschulter.


  Der Graser gab ein Jaulen von sich wie die Hupe eines Lufttaxis in dichtem Verkehr und machte einen Fünf-MeterSatz zur Seite - in die Lücke zwischen zwei Flammenmeeren, die um Nick und Mace herum loderten; das Fell an den Beinen des Grasers entflammte nur an wenigen Stellen. Auf eine Geste von Mace hin verdrängte die Macht die Luft in der Umgebung des brennenden Fells und erstickte das Feuer in Vakuum.


  Das Geschützschiff donnerte vorüber, und die Flammen krochen nun auf Chalk zu. Sie ließ sich auf die Brust ihres Grasers gleiten. Dieser hielt sie mit den Vorderbeinen, während er rannte, und schützte sie mit seinem Körper. In den dichten Wolken des schwarzen petrochemischen Rauchs wurden Nicks Flüche von Husten erstickt.


  Der Rauch brannte Mace wie Säure in den Augen, die Tränen blendeten ihn. Mithilfe der Macht klammerte er sich fest an den Sattel, dann beugte er sich zu Nick hinüber, klappte das gestohlene Medipack auf, das an Nicks Gürtel hing, und ließ sich von der Macht sagen, welche Injektion er verwenden sollte. Diese stach er Nick zunächst in den Rücken und sieh selbst dann in die Brust.


  Bei dem Stich fuhr Nick herum. »Was zum.?«


  »Gasbinder«, erklärte Mace. Für den Notfall eines Feuers an Bord entwickelt, konnte der Gasbinder eine Reihe Toxine im Blut binden, von Kohlenmonoxid bis hin zu Blausäure. »Nicht so gut wie eine Atemmaske, aber wir bleiben noch ein paar Minuten bei Bewusstsein.«


  »Wir werden hellwach sein, wenn wir verbrennen? Großartig! Wie kann ich Euch jemals danken?«


  Das Geschützschiff krängte, während es eine Kehre flog, um zu wenden. Flammen strichen über die Hüfte von Chalks Graser, und die gesamte Flanke fing Feuer. Das Tier brüllte und warf die Vorderbeine in die Luft, sprang vor, preschte durch die brennenden Felsen und warf Chalk ab. Sie landete hart auf einem Stein. Galthra, die Akk-Hündin, mit der sie in der Macht verbunden war, sprang mit großen Sätzen herbei, heulte vor Wut und schlug in die Luft, als wollte sie das Geschützschiff zu sich herunterzerren. Bei ihr spürte Mace keine Angst: Akks wuchsen an den Hängen aktiver Vulkane auf, und ihre dicke Haut war zäh genug, um ein Lichtschwert zu bremsen.


  Das Geschützschiff hatte gewendet und kam erneut auf Mace und Nick zu.


  Mace langte tiefer in die Macht, öffnete sich ihr und suchte den Bruchpunkt. Der Fluss der Abläufe im Kerbenpass erstarrte und zersprang zu Kristall: Graser und Akks und Menschen und Geschützschiff wurden zu Belastungsknoten, zu Vektoren sich kreuzender Energie, zu denen sich Fehler und Schwachstellen gesellten. Mace' verkniffener Mund teilte sich zu einem Lächeln.


  Er sah eine winzige Chance.


  Das Geschützschiff konnte den ganzen Tag über ihnen kreuzen und Feuer auf sie herabregnen lassen; kein Lichtschwert war in der Lage, dagegen etwas auszurichten. Aber: Falls die Miliz im Geschützschiff die Akks ebenfalls auslöschen wollte.


  Die Heckgeschütze des Schiffes bellten, und Geschosse rasten den Pass hinunter, auf Besh und Lesh zu. Die Erschütterung durch die Explosionen ließ das Inferno um Mace und Nick herum tanzen und zischen, und zur Antwort gab es von allen Seiten kleinere Detonationen, als infolge der enormen Hitze erste Steine platzten. Glühend rote Stücke halb geschmolzener Felsen flogen durch die Flammen. Wo immer sie landeten, bohrten sie sich zischend hinein. Mace' Weste glimmte, und Nick war zu sehr damit beschäftigt, die Flammen auf Hemd und Hose abzuklopfen, sodass er ganz vergaß zu fluchen.


  Mace benutzte die Macht, um das Granatenpaket zu lösen, das Nick den Söldnern in Pelek Baw abgenommen hatte, dann riss er das erbeutete doppelläufige Gewehr aus dem Futteral am Sattel des Grasers.


  Nick fuhr mit aufgerissenen Augen herum und hielt sich kaum mehr fest. »Was habt Ihr jetzt schon wieder vor?«


  »Springen.«


  » Was... ?«


  Mit einem Stoß der Macht warf Mace ihn und sich aus dem Sattel, genau in dem Augenblick, in dem ein Geschoss den Graser in die Brust traf. Die Explosion schleuderte sie in einer Wolke aus vaporisiertem Fleisch und Knochen durch die Luft.


  In der Macht spürte Mace, wie Nick durch die Schockwelle allmählich das Bewusstsein verlor; er drehte ihn im Flug nach vorn, sodass er auf den Füßen zwischen den Felsen landete. Die Macht schlang den Gurt des Gewehrs über Arm und Schulter, damit er die Hände frei hatte, dann packte sie Nicks schlaffen Körper und legte ihn sanft in Mace' Armen ab.


  Nick sah ihn mit wirrem Blick an. »Was.? Was ist pass.?«


  »Bleib hier«, sagte Mace. Er schob Nick in die Lücke zwischen zwei hausgroßen Felsen; ihre Masse würde sich nur langsam erhitzen, selbst inmitten des Infernos. Solange boten sie Schutz vor dem Feuer.


  »Seid Ihr verrückt?«, fragte Nick benommen. »Ihr wisst doch, welche Feuerkraft diese Ruskakks an Bord haben?«


  »Zwei Taim und Bak Dual KX-4 Kugeltürme an Bug und Heck«, antwortete Mace abwesend, während er sich hinter dem Felsen duckte, eine Nytinit-Granate in das doppelläufige Gewehr schob und abwartete, bis das Geschützschiff seine Schleife beendet hatte. »Feste Doppel-Krupx MG-3-Minige-schossrohre an Bug und Heck, unter dem Rumpf ein Merr-Sonn Sunfire 1000-Flammenwerfer.«


  »Und ihre Panzerung!«, sagte Nick. Allmählich wanden seinen Augen klar. »Haben wir etwas, womit wir diese Panzerung durchbrechen können?«


  »Nein.«


  »Was genau habt Ihr also vor?« Mace sagte: »Siegen.«


  Das Geschützschiff zog vorbei. In der kurzen Sekunde, in der sich Mace im toten Winkel des Schützen befand, stand er auf und schoss in hohem Bogen eine Nytinit-Granate ab. In der Macht spürte er ihren Weg; als sie das Geschützschiff überholte, war nur ein winziger Stoß notwendig, um sie direkt vor den Steuerbordansaugstutzen des Turbostrahltriebwerks zu bringen, der sie prompt ansaugte wie ein Schnappfisch einen Flaschenkäfer.


  Metall kreischte. Nytinit-Granaten explodierten nicht im eigentlichen Sinne; es waren Behälter, die Gas freisetzten. Dass es eine Granate war, fiel im Augenblick nicht ins Gewicht. Ins Gewicht fiel hingegen, dass ein halbes Kilo Durastahl in das Turbostrahltriebwerk gesaugt worden war, dessen Gebläse sich mit ungefähr einer Bazillion Umdrehungen pro Minute drehte.


  Grob geschätzt.


  Aus der Düse des Triebwerks spritzte purpurfarbener Nebel auf den weiß glühende Teilchen des Gebläses folgten. Weitere überhitzte Fetzen quetschten sich durch das Gehäuse und das ganze Triebwerk explodierte, woraufhin das Geschützschiff heftig zur Seite ausbrach und eine Felswand streifte.


  Mace sah zu Nick hinunter. »Noch Fragen?«


  Nick erweckte den Eindruck, er könnte an seiner eigenen Zunge ersticken.


  Doch Mace sagte nur: »Entschuldige, bitte«, und war verschwunden.


  Die Macht trug ihn über die Felsen wie einen Torpedo. Er blieb geduckt, sprang zu schnell durch die Flammen, um angesengt zu werden, und wühlte die Asche auf; er machte Sätze von einem Felsen zum anderen und hetzte über den Pass hinweg zu Chalk und ihrem Akk Galthra.


  Die beiden anderen Geschützschiffe näherten sich von unten der Lücke. Beshs Graser lag auf dem Rücken, brüllte, brannte und strampelte. Von Leshs Tier war nur noch ein zerfetzter Haufen Fleisch übrig geblieben. Eine Rakete traf einen der Akks in die Flanke; obwohl die Akk-Haut fast undurchdringlich ist, zermalmte der Explosionsdruck die inneren Organe zu blutigem Brei. Der Akk taumelte zwischen die Felsen, ehe er zu Boden ging. Besh schleppte seinen Bruder durch die Flammen in den Schutz des massiv gepanzerten Körpers. Die Leiche des Akks zuckte im Geschützfeuer, als würde das Tier noch leben.


  Hinter Mace hatte der Pilot des ersten Geschützschiffes schließlich die Kontrolle über sein Schiff wiedererlangt, schaltete das zweite Turbostrahltriebwerk ab und flog nun nur mit den Repulsortriebwerken. Mace fühlte, wie Chalk zwischen den brennenden Felsen das Bewusstsein zurückerlangte, doch hatte er im Augenblick keine Zeit, etwas für sie zu tun. Stattdessen folgte er dem Strom ihres erwachenden Bewusstseins in den Macht-Bund zwischen ihr und Galthra.


  Eine Sekunde genügte Mace, um die Tiefe dieses Bundes zu sondieren.


  Dann übernahm er ihn einfach.


  Galthras Bund mit Chalk war tief und stark, doch handelte es sich um eine Funktion der Macht, und Mace war ein Jedi-Meister. Bis er den Akk wieder freiließe, würde Galthra mit ihm verbunden sein.


  Mace warf sich mit einem Salto durch die Luft, während Galthra ihm entgegensprang. Als sie auf dem Boden landete machte sie sich bereits zum nächsten Satz bereit, und Mace beendete seinen Salto auf ihrem Rücken. Sie war nicht darauf abgerichtet, einen Reiter in den Kampf zu tragen, doch der Bund der Macht verschmolz die zwei zu einem einzigen Wesen. Mace drückte ihr den linken Fuß in den Rücken, und sie sprang hinauf auf den Pass und preschte in einem Zick-Zack-Kurs durch die Hölle aus Flammen und platzenden Steinen.


  Derweil duckte sich Mace hinter ihrem riesigen Kopf, schob eine weitere Granate in den Lauf und schlang sich die Waffe um die Schulter. Er fühlte, wie sich die vorderen Raketenwerferluken des beschädigten Geschützschiffes öffneten.


  »Genau rechtzeitig«, murmelte Mace.


  Er und Galthra erreichten den höchsten Punkt des Passes. Die beiden Geschützschiffe vor ihm schwebten dröhnend den Hang herauf. Dasjenige hinter Mace schoss eine Rakete auf Galthras Rücken ab.


  In der knappen halben Sekunde nach dem Abschuss, in der die Rakete in der Luft hing, als würde sie Kraft sammeln, um das Triebwerk zu zünden, bis die Beschleunigung genügte, damit sie blitzartig loszischen konnte, pulsierte der MachtBund zwischen Mace und Galthra, und der große Akk machte einen plötzlichen Satz zur Linken.


  Die Rakete flog so dicht vorbei, dass ihre Hitze Mace den Schädel versengte.


  Ein kleiner Stoß in der Macht - kaum mehr als ein liebevoller Stupser unter das Kinn - hob den rautenförmigen Gefechtskopf um einen oder zwei Zentimeter an, sodass er über den Pass hinwegflog, anstatt in den Boden einzuschlagen. Die Rakete raste weiter, wirbelte den schwarzen Rauch auf, den sie wie eine Heckflosse hinter sich herzog, bis das vordere der zwei übrigen Geschützschiffe von der anderen Seite über den Pass aufstieg und das Geschoss mit der Nase auffing.


  In einem riesigen weißen Feuerball bäumte es sich auf wie ein erschrockener Graser, und schwarzer Rauch wallte aus dem Loch, das in die Panzerung geschlagen worden war. Die Turbostrahltriebwerke röhrten, und Rauch quoll aus den kreischenden Repulsortriebwerken, während der Pilot darum rang, die Kontrolle über das Schiff nicht zu verlieren. Das dritte Geschützschiff schwenkte, gierte heftig wegen der Schubumkehr und tauchte ab, um nicht das Heck des brennenden Geschützschiffes zu rammen.


  Während Mace und Galthra den bebenden Körper von Chalks Graser passierten, langte Mace nach dem Thunderbolt. Er flog vom Boden in seine Hände. Mace legte die schwere Waffe an die Hüfte, richtete den Lauf auf das dritte Geschützschiff und drückte den Auslöser.


  Mace glitt durch die Flammen und den schwarzen, stechenden Rauch, über die Schlacke von geschmolzenem Fels hinweg und durch das Donnern und Pfeifen der Splitter von platzenden Steinen, saß auf dem Rücken eines gepanzerten Raubtieres von einer Dreivierteltonne Gewicht, feuerte aus der Hüfte und bedeckte mit einer Fontäne konzentrierter Energie die Seite des Geschützschiffes. Der Thunderbolt hatte nicht die Wucht, die schwere Panzerung zu durchbrechen; das allerdings spielte keine Rolle. Mit der krachenden Repetierwaffe wollte Mace lediglich seine Visitenkarte abgeben.


  Galthra jagte den Hang unterhalb der Geschützschiffe hinunter, und Mace wandte sich um und hielt sein Blasterfeuer aufrecht, bis der Thunderbolt überhitzte, Funken spuckte und Mace ihn wegwarf. Das dritte Geschützschiff schoss zwei Raketen ab, allerdings fühlte Mace ihren Zielpunkt bereits, ehe sie ausgelöst wurden, und Galthra reagierte so schnell auf seine Macht-Befehle, dass die Raketen in ausreichendem Abstand detonierten und nicht einmal sein Haar hätten durcheinander bringen können.


  Falls er denn welches gehabt hätte.


  Jetzt drehten sich die an der Seite angebrachten Lasertürme und folgten ihnen, und durch die Macht fühlte Mace, wie die Zielcomputer ihn und den Akk erfassten. Auch die beiden beschädigten Schiffe erreichten eine Feuerposition und erfassten die zwei. Sie koordinierten ihre Zielführung: Mace durfte nicht hoffen, ihnen ausweichen zu können. Er brachte Galthra zum Stehen.


  Reglos und mit leeren Händen stand er da und wartete darauf, dass sie das Feuer eröffneten.


  Wartete, um ihnen eine kurze Lektion in der Kunst von Vaapad zu erteilen.


  Die Geschütze spuckten Energie. Mace warf sich in die Macht und befreite sich von allem außer seinem innersten Willen. Nun agierte nicht mehr Mace Windu: Es war die Macht, die durch ihn agierte. Depas Lichtschwert flog in seine Linke, während sein eigenes in seiner rechten Hand landete. Die grüne Kaskade bildete das Dschungelecho der purpurnen, und gemeinsam stellten sie sich den beißenden roten Ketten entgegen.


  Auf Sarapin war ein Vaapad ein gefährliches und mächtiges Raubtier. Es griff blitzschnell mit seinen Tentakeln an. Die meisten Exemplare hatten wenigstens sieben. Selbst zwölf waren nicht ungewöhnlich. Der größte je erlegte Vaapad hatte einundzwanzig. Die Sache bei einem Vaapad war Folgende: Man wusste nie, wie viele Tentakel er hatte, bis er tot war. Sie bewegten sich zu schnell, als dass man sie hätte zählen können. Ja, fast zu rasch, als dass man sie überhaupt erkennen konnte.


  Und das Gleiche galt auch für Mace.


  Um ihn herum sprühte Energie, doch nur winzige Spritzer berührten ihn dann und wann; der Rest kehrte zurück zum Geschützschiff. Der Thunderbolt hatte nicht die Kraft gehabt, die schwere Panzerung zu durchstoßen, ein Taim & Bak Lasergeschütz ist dagegen ein ganz anderes Kaliber.


  Zehn Blitze erreichten seine Klingen. Jeweils zwei schlug er zu den beschädigten Schiffen zurück, wo sie gegen die Panzerung krachten. Sie gerieten so stark ins Schwanken, dass die Zielerfassung ihn aus dem Visier verlor. Die anderen sechs hämmerten gegen das Cockpit des dritten Geschützschiffs und rissen ein klaffendes Loch in das Transparistahlfenster.


  Mace ließ die Lichtschwerter fallen, nahm das doppelläufige Gewehr von der Schulter und schoss aus der Hüfte. Er feuerte nur eine einzige Granate ab, die er mithilfe der Macht durch das Loch direkt ins Cockpit lenkte. Die Granate explodierte mit einem dumpfen Klatschen im Inneren. Ein Schwall weißen Schleims spritzte aus dem Loch.


  Mace grunzte; er dachte, er hätte Nytinit geladen.


  Dann zuckte er mit den Schultern. Gleichgültig.


  Eines der vorderen Turbostrahltriebwerke saugte den aushärtenden Glop an, kreischte schrill und zermalmte sich selbst. Das Geschützschiff schlingerte heftig; die Besatzung klebte im Glop der Granate fest und konnte lediglich voller Schrecken zuschauen, wie ihr Schiff auf die Felswand zuraste und in einer beeindruckenden Explosion detonierte, deren Flammen sich dreihundert Meter den Hang hinunterwälzten.


  Mace dachte: Und nun zu meinem nächsten Trick.


  Er ließ das Gewehr los, streckte beide Hände aus, und schon hielt er die Lichtschwerter wieder in ihnen.


  Aber die beiden beschädigten Geschützschiffe waren ausgeschert und flüchteten durch den verrauchten Himmel.


  Stirnrunzelnd schaute er ihnen hinterher.


  Er fühlte sich eigenartig bedrückt.


  Unglücklich.


  Das war. seltsam. Unbehaglich.


  Seine rigorose Ehrlichkeit sich selbst gegenüber gestattete es nicht, jenes Wort zu leugnen, das sein Gefühl beschrieb. Er war noch lange nicht befriedigt.


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Ich weiß nicht, wie lange ich da stand und stirnrunzelnd in den Himmel schaute. Schließlich hatte ich meine innere Ruhe so weit zurückerlangt, dass ich von Galthras Rücken glitt und den Macht-Bund zwischen uns beendete. Die Akk-Hündin lief davon und suchte oben am Hang zwischen den brennenden Felsen nach Chalk.


  Nick taumelte den Berg herunter, suchte sich einen Weg durch die ersterbenden Flammen und mied die geplatzten Steinbrocken, die immer noch dunkelrot glühten. Ihn schien der Kampf überaus beeindruckt zu haben. Adrenalintrunken und wie ein Kind kichernd wirkte er übermäßig glücklich und sprühte vor Begeisterung. Ich erinnere mich nicht mehr an viel von dem, was er sagte, außer dass ich eine »Ein-Mann-Kriegsmaschine auf zwei Beinen« sei. Etwas in der Art. Ich weiß nicht, ob er tatsächlich auf zwei Beinen sagte. Das meiste, was er redete, ging in dem Getöse verloren, das in meinem Kopf herrschte: ein Hurrikanwirbel aus dem Klopfen meines Herzens, den Echos der Explosionen in meinem Ohr und der Flutwelle der Macht selbst.


  Als er mich erreichte, bemerkte ich, dass er verwundet war: Blut lief aus einem tiefen Schnitt am Kopf über Gesicht und Hals, vermutlich hervorgerufen von einem Steinsplitter. Doch er wiederholte nur immer wieder, so etwas wie mich habe er noch nie gesehen, bis ich ihm die Hand auf den Arm legte und ihn bremste. »Du blutest«, sagte ich zu ihm, aber das dunkle Leuchten in seinen hellblauen Augen ließ nicht nach. Er fuhr fort. »Allein gegen drei Geschützschiffe. Drei. Allein.« Ich erwiderte darauf, ich sei nicht allein gewesen. Dazu zitierte ich Yoda: »Mein Verbündeter ist die Macht.« Das schien er nicht zu begreifen, also erklärte ich es ihm. »Ich war in der Überzahl.« An das Folgende kann ich mich sehr lebhaft erinnern, obwohl ich es am liebsten aus meinem Gedächtnis streichen würde. Ich konnte den Blick nicht von den beiden beschädigten Geschützschiffen abwenden, die inzwischen nur noch winzige Punkte aus Durastahl darstellten und sich in den grenzenlosen Himmel emporschwangen. Nick folgte meinem Blick. »Ja, ich weiß, was Ihr fühlt. Schade, dass Ihr sie nicht alle drei grillen konntet, was?« »Was ich fühle?« Ich drehte mich zu ihm um. »Was ich fühle?« Plötzlich verspürte ich den Drang, ihn zu schlagen: Dieser Drang war so heftig, dass ich vor Anstrengung, ihn zu unterdrücken, ins Keuchen geriet. Ich wollte - ich musste - ihn schlagen. Ihm ins Gesicht schlagen. Wollte fühlen, wie meine Faust sein Kinn zerschmetterte.


  Damit er endlich den Mund hielt. Damit er mich nicht mehr ansah.


  Das Verständnis in seiner Stimme - das Wissen in seinen kalten blauen Augen.


  Ich wollte ihn schlagen, weil er Recht hatte. Er wusste, was ich fühlte.


  Das war ein Schock.


  Wie er sagte: Ich hätte die zwei entkommenen Geschützschiffe nur zu gern ebenfalls zerstört. Ich wollte sie aus dem Himmel reißen und zuschauen, wie sie brannten. Ich verschwendete keinen Gedanken an die Opfer, die die Zerstörung des ersten Geschützschiffes gekostet hatte. Und auch nicht an jene, die die Vernichtung der beiden anderen gefordert hätte. In der Macht langte ich zu dem brennenden Wrack am Kamm weiter oben und suchte zwischen den Flammen; wonach, weiß ich nicht.


  Jetzt würde ich gern annehmen, nach Überlebenden. Dass ich nachgesehen habe, ob noch Verwundete geborgen werden konnten. Allerdings kann ich nicht ehrlich behaupten, dass das stimmte. Vielleicht wollte ich nur fühlen, wie sie brennen. Ich kann auch nicht ehrlich behaupten, dass der Ausgang des Kampfes Bedauern in mir wachrief.


  Obwohl ich ihnen das Leben nahm, um mich - und andere - zu verteidigen, waren weder ich noch die anderen unschuldig. Ich kann nicht behaupten, dass meine Korun-Gefährten ihr Leben mehr verdient haben als die Besatzung des Geschützschiffes. Was ich an diesem Pass getan habe, fällt nicht unter Pflichterfüllung als Jedi. Was ich tat, hat nichts mit Frieden zu tun.


  Man könnte es vielleicht als Unglücksfall im Krieg bezeichnen: Zufällig wurde diese kleine Gruppe mörderischer Guerillas von einem Jedi-Meister begleitet, und deshalb mussten die Angehörigen und Kinder der Geschützschiff-Besatzung einen schrecklichen Verlust erleiden. Man könnte es einen Unfall nennen; man könnte sogar sagen, dass.


  Wenn es nur irgendeine Ähnlichkeit mit einem Unglücksfall gehabt hätte.


  Wenn ich dieses Schiff nicht mit Absicht zerstörte hätte. Wenn ich nicht das Fieber in meinem Blut gespürt hätte: das Blutfieber. Das Verlangen nach dem Sieg. Danach, um jeden Preis zu gewinnen.


  Blutfieber.


  Ich spüre es jetzt noch.


  Es überwältigt mich nicht; so weit bin ich ihm nicht verfallen. Bislang. Es ist eher eine Lust. Eine Hoffnung. Eine Vorfreude, die enttäuscht wurde.


  Das ist schlimm. Nicht unbedingt das Schlimmste, doch schlimm genug.


  Ich habe schon längst gewusst, in welcher Gefahr ich mich hier befinde. Doch jetzt begreife ich allmählich, wie dunkel und wie unmittelbar die Bedrohung ist; ich hätte nie geglaubt, wie dicht mich Haruun Kal bereits an den Rand dieses fatalen Abgrunds gebracht hat. Das ist ein Nebeneffekt der Versunkenheit von Vaapad. Mein Stil gewährt mir große Kraft, birgt jedoch auch ein fürchterliches Risiko - Blutfieber ist eine Krankheit, die jeden umbringen kann, den sie infiziert. Um Vaapad anzuwenden, muss man sich selbst gestatten, den Kampf zu genießen. Man überlässt sich der Aufregung der Schlacht. Dem Rausch des Sieges. Aus diesem Grund haben so wenige Schüler je diesen Stil ausprobiert. Vaapad ist ein Pfad, der durch den Halbschatten der dunklen Seite führt.


  Hier im Dschungel ist diese Schattengrenze unerwartet schmal. Die finstere Nacht ist nur einen Schritt entfernt. Ich muss sehr, sehr vorsichtig sein.


  Oder vielleicht werde ich bald allzu gut verstehen, was mit Depa geschehen ist.


  



  Mace senkte den Kopf. Das elektrische Knistern des Kampfes versiegte, und seine Glieder wurden schwer und schmerzten: Er hatte eine Reihe Verbrennungen durch Plasmaspritzer und Splitter halb geschmolzenen Steins davongetragen.


  Er zwang sich, erneut den Hang hinauf zum Pass zu sehen, durch die schwindenden Flammen und die schwarzen Rauchfäden, die sich auflösten. Im Pass oben lagen tote Akks, tote oder verwundete Graser und Chalk und Besh und Lesh.


  Er erinnerte sich an den Macht-Blitz vom Morgen.


  »Komm schon, beruhige dich«, sagte er zu Nick. Erstaunlich, wie müde er sich plötzlich fühlte. »Ich fürchte, wir haben Verluste.«


  Sie arbeiteten sich bis zu der Geröllrampe vor. Oben humpelte Chalk zu ihrem verwundeten Graser hinüber und schüttelte den Kopf: Das Tier war entsetzlich verbrannt. Die eine Flanke war verkohlt. Chalk schritt die ganzen sechs Meter Länge ab, ging auf ein Knie und strich dem Graser über den Kopf. Der gab vor Angst und Schmerz ein schwaches Jaulen von sich und stupste Chalks Hand an, während die Korun ihre Kugelpistole zog und genau unter das Kronauge schoss.


  Der scharfe Knall hallte von den Felswänden des Kerbenpasses wider. In Mace' Ohren klang er wie ein Signal: Der Kampf war zu Ende. Das Echo bauschte den Knall zu einem höhnischen Applaus auf.


  Besh und Lesh hockten im Schatten des toten Akks. Angesichts des Akks auf der einen und einer Felsspitze auf der anderen Seite glaubte Mace, sie könnten es vielleicht geschafft haben.


  Chalk erreichte sie vor Nick und Mace. Aus ihrer Miene konnte Mace schließen, dass sie nichts Gutes sah. Sie schaute Nick an, während er sich mit Mace näherte, und sie schüttelte erneut ausdruckslos und langsam den Kopf.


  Besh saß neben dem Kopf des toten Akks auf dem Boden, Hatte die Arme um die Knie geschlossen. Schaukelte vor und zurück. Verteilt auf dem Boden um ihn herum lag der Inhalt eines Standardmedipacks: Handscanner, Injektoren und Verbände, Schienen für Knochenbrüche. Er selbst wirkte unverletzt, doch war er leichenblass, und seine runden Augen starrten ins Leere.


  Lesh zuckte.


  Sein Gesicht war starr, er glotzte blind in den leeren Nachmittagshimmel. Er bäumte sich auf und wand sich, seine Hände verkrampften sich spastisch, seine Fersen trommelten auf die Felsen. Im ersten Moment dachte Mace: Kopfverletzung - ein Schrapnell oder ein Steinsplitter konnten solche Anfälle auslösen -, und er begriff nicht, weshalb Nick und Chalk und sein Bruder dabei standen, als wären sie außer Stande, ihm zu helfen, und könnten ihn lediglich in seinem Leiden beobachten. Mace bückte sich nach dem Scanner aus dem Medipack. Chalk sagte: »Lass sein.«


  Mace schaute zu ihr hoch. Sie schüttelte den Kopf. »Schon tot.«


  Trotzdem nahm Mace den Scanner und öffnete die Klappe des Medipacks, um das Display zu aktivieren. Der Anzeige zufolge war Lesh nicht verwundet.


  Er war infiziert.


  Unidentifizierbare Blut fressende Parasiten hatten sich in seinem zentralen Nervensystem eingenistet. Nun erreichten sie eine neue Phase ihres Lebenszyklus.


  Sie fraßen sein Gehirn.


  Der Besuch in seinem Minizelt vergangene Nacht ergab nun Sinn: Lesh muss bereits von diesen Parasiten befallen gewesen sein. Und Mace hatte es für Stress und Thysselrausch gehalten.


  »Fieberwespen«, sagte Nick heiser. Er war fast so bleich wie Besh. Einen Tod durch Gewalt konnte er mit einem Zwinkern und einem dummen Spruch abtun, doch nun glänzte Schweiß auf seinem Gesicht. Nick verströmte den Geruch von Angst.


  »Keine Ahnung, wann sie ihn gestochen haben. Thysselkauer sind schneller dran. Die Larven mögen die Rinde. Wenn sie schlüpfen.«


  Er schluckte und kniff die Augen zusammen. Er musste den Blick abwenden. »Sie werden aus seinem Schädel schlüpfen. Durch seinen Schädel. Wie durch eine. Eierschale...«


  Das schlichte ungemilderte Entsetzen auf seinem Gesicht verriet Mace, dass Nick dies nicht zum ersten Mal mit ansah.


  Mace legte das Medipack an einer kühlen Stelle neben dem toten Akk ab. »Dem Scanner zufolge kann er noch gerettet werden.« Es dauerte nur eine Sekunde, den Injektor mit Thanatizin zu laden. »Wir können ihn in einen Scheintodzustand versetzen. Oder das Wachstum der Larven verlangsamen. bis wir ihn in Pelek Baw in ein Krankenhaus gebracht haben. Selbst wenn er erkannt wird.«


  Besh sah ihn an und schüttelte stumm den Kopf.


  Mace schob sich an ihm vorbei und kniete neben Lesh. »Wir können ihn retten, Besh. Vielleicht fällt er dadurch der Miliz in die Hände, aber wenigstens lebt er.«


  Besh packte Mace' Arm. Seine Augen war kalt und blutunterlaufen. Abermals schüttelte er den Kopf.


  »Meister Windu.« Nick nahm den Medipack-Scanner und betrachtete die Anzeige. »Die Krankheit ist bei Lesh viel weiter fortgeschritten, als dieses Ding behauptet.«


  »Medipack-Scanner sind extrem zuverlässig. Ich kann mir nicht vorstellen, dass dieser irrt.«


  »Er irrt nicht«, erwiderte Nick leise. Er drehte das Gehäuse so, dass Mace das Display erneut ablesen konnte. »Es ist nur einfach nicht Leshs Diagnose.«


  »Wie bitte?«


  Besh blickte zu Boden, berührte seine Brust mit den Fingerspitzen und sank in sich zusammen; er schien regelrecht zu schrumpfen, und der Atem verließ ihn gemeinsam mit Hoffnung und Furcht. Seine Macht-Aura wurde von schwarzer Verzweiflung überschattet.


  Mace sah von Besh zu Nick und wieder zurück, dann betrachtete er Lesh, der auf den Felsen zinkte, und schließlich den Injektor, den er immer noch in der Hand hielt. Nicht, weil der Dschungel dich umbringt, hatte Nick gesagt - Sondern weil er das ist, was er eben ist.


  Nick holte sich den Medipack-Scanner und fuchtelte damit vor Mace' Kopf herum. »Ihr seid in Ordnung«, meinte er dünn und leckte sich den Schweiß von der Oberlippe. »Kein Hinweis auf eine Infektion.« Er wandte sich an Chalk und runzelte angesichts ihrer Ergebnisse die Stirn.


  Seine Schultern sackten nach unten und seine Hand begann zu zittern.


  Er fand keine Worte, aber die brauchte er auch nicht. Sie las ihr Schicksal von seinem Gesicht ab.


  Mit aufeinander gepressten Lippen erstarrte sie. Dann wandte sie sich ab und marschierte den Hang hinunter.


  »Chalk.«, rief Nick ihr hilflos hinterher. »Chalk, warte.«


  »Holen den Thunderbolt, ich.« Ihre Stimme klang gepresst und so emotionslos wie die eines Navicomputers. »Gute Waffe. Werden sie brauchen, du.«


  Nick drehte sich betroffen zu Mace um. »Meister Windu.« Flehentlich hielt er ihm den Scanner hin. »Bitte, ich möchte meine eigene Untersuchung nicht selbst durchführen, ja?«


  Mace scannte rasch Nicks Rücken und Kopf. Das Ergebnis war eindeutig negativ, dennoch war Nick keinerlei Erleichterung anzumerken.


  »Ja, nun«, sagte er mit leichter Verbitterung, »wenn ich morgen oder übermorgen sterben würde, brauchte ich mich nicht um sie zu kümmern.«


  »Um sie zu kümmern?«, fragte Mace. »Gibt es eine Behandlung?«


  »Ja.« Nick zog seine Pistole. »Die Behandlung habe ich hier.«


  »Das ist deine Antwort?« Mace trat vor ihn. »Deine Freunde umzubringen?«


  »Nur Lesh«, sagte er mit grimmiger, harter Stimme, die wie seine Hände ein wenig zitterte. Ihm mangelte es an Chalks mentaler Zähigkeit. Seine Augen wurden wässrig, er verzog das Gesicht und brachte es kaum mehr fertig, seine Freunde anzusehen. »Für Besh und Chalk wird es erst gefährlich, wenn sie anfangen zu zucken.«


  Mace wollte immer noch nicht glauben, dass Nick es ernst meinte. »Du willst sie einfach erschießen: Wie Chalk ihren Graser?«


  »Nicht wie den Graser«, antwortete Nick. »Nicht in den Kopf. Dadurch würden die Larven verteilt. Manche sind schon zu weit entwickelt und würden eine Gefahr darstellen.« Er hustete. »Für uns.«


  »Es reicht also nicht, dass er stirbt.« Mace atmete die Jedi-Disziplin in die Mauer um sein Herz herum: um seinen eigenen mitleidigen Schrecken beim Anblick des grauen, aufgerissenen Mundes von Lesh einzusperren. Rosafarbener Schaum bildete sich auf Leshs Lippen. »Die. infizierten Bereiche. müssen zerstört werden. Gehirn und Rückenmark.«


  Nick sah noch schlechter aus. »Bei Wespenfieber verbrennen wir gewöhnlich die Leiche, aber.«


  Mace verstand. Die entkommenen Geschützschiffe hatten die Position, an der es zum Zwischenfall gekommen war, sicher längst weitergegeben. Wer wusste schon, was inzwischen an Verstärkung hierher unterwegs war.


  Er konnte nicht fassen, was er im nächsten Augenblick tun würde. Er konnte nicht einmal fassen, was er nun sagte. Aber er war ein Jedi. Der Zweck seines Lebens war es zu tun, was getan werden musste. Zu tun, was andere unterließen oder nicht tun konnten.


  Gleichgültig, worum es sich handelte.


  Er nahm die Lichtschwerter von seinem Gürtel. Sein eigenes und Depas.


  Die grüne und die purpurne Klinge knisterten gemeinsam in der verrauchten Luft.


  Besh blickte vom Boden auf. Chalk war schon auf dem Rückweg und wiegte den Thunderbolt in ihren Armen. Nick öffnete den Mund, als wollte er etwas sagen, wisse jedoch nicht, was.


  Alle starrten Mace an, als würden sie ihn zum ersten Mal sehen.


  »Er ist dein Freund. Und dein Bruder.« Mace atmete tief durch und kontrollierte seine Furcht und den Widerwillen und die dunkle Abneigung gegen das, was er tun musste. »Vielleicht wollt ihr euch verabschieden.«


  Stumm schüttelte Besh den Kopf. Mit einem unartikulierten Schluchzen, in dem sich Trauer und Schrecken mischten, sprang er auf und taumelte den Hang hinunter.


  Chalk begegnete Mace' Blick nur für einen Moment und nickte knapp. Dann folgte sie Besh. Sie legte den Arm um seine Schultern. Besh schmiegte sich schluchzend an sie.


  Nick war der Letzte. In seinen Augen zeigte sich nur Schmerz. Endlich schüttelte er den Kopf, und Tränen rannen über seine Wangen. »Er ist schon hinüber.« Dann berührte er Mace an der Schulter. »Meister Windu. Ihr müsst das nicht tun.«


  »Doch, ich muss«, sagte Mace. »Ich - oder du.« Nick nickte widerwillig.


  »Danke. Windu, äh, Meister-ich. einfach nur danke.« Er wandte sich ab und ging den anderen hinterher. »Das werde ich nie vergessen.«


  Mace ebenfalls nicht.


  Er starrte Lesh durch die leuchtenden Klingen an und langte in die Macht, um das zu berühren, was von dem jungen Mann vielleicht geblieben war, um ihm ein wenig Trost zu spenden, aber Nick hatte Recht gehabt: Mit Lesh war es längst zu Ende. Ein Augenblick verstrich, während Mace sich bereitmachte, eine Haltung der ruhigen Verehrung einnahm und ansprach, was immer von Leshs Bewusstsein oder Geist in der Macht geblieben sein mochte.


  Schließlich holte er tief Luft, hob die Klingen und begann.


  



  Der steile Höhenzug verdunkelte den Südhimmel hinter ihnen. Das Dschungeldach über ihnen leuchtete im beginnenden Sonnenuntergang; auf dem Boden herrschte bereits Dämmerung. Die Gruppe ging auf einem breiten Weg, der aufgrund häufiger Benutzung durch Dampfkriecher platt gewalzt war. Der Dschungel hatte sein Dach darüber gewölbt, sodass der Weg gewissermaßen einen Tunnel bildete, der sich über die Bodenfalten schlängelte, die sich auf der Nordseite des Höhenzugs gebildet hatten.


  Mace hatte sich Bacta-Pflaster auf seine übelsten Verbrennungen gelegt. Nicks Schläfe glänzte von einem Sprühverband. Chalk trug eine Schlinge, mit der sie ihre Schulter fixiert hatte, die sie ausgekugelt hatte, als sie zwischen die Felsen gestürzt war, und ein Kompressionsverband stützte ihr verdrehtes Knie. Besh marschierte in ausdruckslosem Schweigen vor sich hin. Möglicherweise stand er unter Schock.


  Die Überreste von Lesh hatten sie am Rand der Bäume begraben.


  Ihre schweren Rucksäcke waren mit der Ausrüstung beladen, die sie von den toten Grasern geborgen hatten. Von Mace' Sachen hatte nur wenig überlebt; sein Minizelt, seine Kleidung zum Wechseln, sein Medipack und sein Identikit, das alles war zusammen mit Nicks Graser vernichtet worden.


  



  Der Krieg auf Haruun Kal unterbrach Mace' Verbindungen zum Leben außerhalb des Dschungels: Von den Zeugnissen, dass er jemals etwas anderes als ein Korun gewesen war, blieben nur die beiden Lichtschwerter.


  Das galt auch für den manipulierten Datenblock, den er den ganzen Weg mitgeschleppt hatte - seine MiniaturSubraumspule musste beschädigt worden sein. Er hatte überlegt, die Halleck zu rufen, um Besh und Chalk für die medizinische Behandlung zu evakuieren, obwohl das seine Mission hier stark gefährdet hätte; das plötzliche Auftauchen eines Kreuzers der Republik im Al'har-System hätte viel zu viel Aufmerksamkeit der Separatisten auf sich gezogen. Aber das Holo-Kom des Datenblocks konnte nicht einmal eine Trägerwelle aufspüren. Seine letzte Verbindung zu dem, was Depa die Galaxis des Friedens nannte, war so tot wie die Balawai-Miliz, deren Geschützschiff Mace gegen die Felswand hatte krachen lassen.


  Ironie des Schicksals - die Aufnahmefunktion des Datenblocks war unbeschädigt geblieben. Aus Tarnung war Realität geworden: Der Datenblock war nur mehr ein solcher. Mace beschlich ein abergläubisches Gefühl, dies könne möglicher weise ein Symbol sein.


  Galthra blieb nun bei ihnen, an Chalks Seite, anstatt umherzustreifen; sie war der letzte Akk. Mit ein wenig Glück würde allein ihre Anwesenheit größere Raubtiere auf Distanz halten.


  Bislang waren am Pass hinter ihnen keine Geschützschiffe aufgetaucht. Mace fand dies ebenso unerklärlich wie beunruhigend. Gelegentlich gab Galthra ein Macht-Zucken von sich, als hätte sie Motorengeräusche in der Ferne gehört, aber es waren keine eindeutigen Signale. Meist trauerte sie um die toten Angehörigen ihres Rudels: Ihre Präsenz in der Macht fühlte sich wie ein langes, kummervolles Stöhnen an.


  Sie drängten vorwärts. Nick gab ein mörderisches Tempo vor. Er hatte nicht gesprochen, seit sie Leshs Überreste begraben hatten.


  Mace nahm an, Nick dachte über Besh und Chalk nach; er selbst jedenfalls tat das - nachdenken über die Larven der Fieberwespe, die in ihrem Hirn und ihrem Rückenmark lebten. Sie hatten noch ungefähr ein bis zwei Tage, bevor die Demenz begann. Einen Tag oder zwei danach folgten Zuckungen und ein hässlicher Tod. Besh ging mit gesenktem Kopf und zitterte, als könne er an nichts anderes denken; Chalk marschierte wie ein Droide, als wären ihr Leiden und Tod viel zu fremdartig, um es zu begreifen, geschweige denn zu fürchten.


  Mace passte sich Nicks Schritt an und blieb dicht an seiner Seite. »Rede mit mir.«


  Nick hielt den Blick stur auf den Dschungel vor sich gerichtet. »Warum sollte ich?«


  »Weil ich wissen will, was du vorhast.«


  »Wie kommt Ihr darauf, ich hätte irgendetwas vor? Wie kommt Ihr darauf, irgendetwas, das ich vorhabe, könnte irgendeinen Unterschied ausmachen?« Seine Stimme klang verbittert und verärgert. »Wir haben zwei Leute bei uns, die bald das zweite Stadium des Wespenfiebers erreichen. Keine Graser. Einen Akk. Eine Hand voll Waffen, die Miliz auf den Fersen. Und Euch und mich.«


  Sein Blick wanderte seitwärts zu Mace. Seine Augen waren gerötet. »Wir sind so gut wie tot. Verstanden? Wie dieser Graser in der Todessenke: ein paar Meter von unserem Ziel entfernt. Wir haben es nicht geschafft. Wir sind tot.«


  »Für Tote«, merkte Mace an, »geht es uns noch ganz gut.«


  Für einen Moment glaubte er, Nick würde lächeln. Stattdessen schüttelte der Korun den Kopf. »Es gibt einen lor pelek in Depas Gruppe. Er ist. sehr mächtig. Mehr als mächtig. Wenn wir Besh und Chalk zu ihm bringen, ehe die Zuckungen beginnen, könnte er sie vielleicht retten.«


  Lor pelek: »Dschungelmeister«. Schamane. Hexendoktor. Zauberer. In den Legenden der Korunnai war der lor pelek eine Person von großer Macht und großer Gefahr. So schwer auszurechnen wie der Dschungel. Er brachte Leben oder Tod:


  Ein Geschenk oder eine Wunde. In manchen Geschichten war ein lor pelek überhaupt kein Lebewesen, sondern eher eine Inkarnation von pelekotan: der Avatar des DschungelGeistes. Mace kombinierte. »Kar Vastor.«


  Nick starrte ihn an. »Woher wusstet Ihr das? Woher kennt Ihr seinen Namen?«


  »Wie lange dauert es noch, bis wir sie erreichen?«


  Nick trottete ein paar Schritte weiter, ehe er antwortete. »Wenn wir die Graser noch hätten und die Akks als Wachen? Vielleicht zwei Tage. Vielleicht weniger. Zu Fuß? Mit nur einem Akk?« Er zuckte viel sagend mit den Schultern.


  »Warum marschieren wir dann so hart?«


  »Weil ich eben doch etwas vorhabe.« Er warf Mace einen Seitenblick zu. »Aber es wird Euch nicht gefallen.«


  »Wird es mir weniger gefallen, als bei Besh und Chalk das zu tun, was ich bei Lesh tun musste?«


  »Darüber kann ich mir kein Urteil erlauben.« Nicks Blick bekam etwas Distanziertes, er schaute in den dunklen Tunnel vor ihnen. »Ungefähr eine Stunde von hier entfernt im Westen gibt es einen Außenposten, eine Siedlung. So eine, wie es sie entlang dieser Dampfkriecherwege alle hundert Klicks gibt; sie haben einen Bunker und eine Kom-Einheit. Obwohl wir - die HBF - keine Korns benutzen, überwachen wir doch die Frequenzen. Wenn wir dort hineingelangen, können wir ein kodiertes Signal mit unserer Position senden. Dann versetzen wir Chalk und Besh ins Thanatizin-Koma, setzen uns und hoffen das Beste.«


  »Eine Balawai-Siedlung?«


  Er nickte. »Wir haben keine Siedlungen. Dank der DO-KAWs.«


  »Diese Balawai - werden die uns reinlassen.«


  »Sicher.« Nicks Zähne glänzten im dämmrigen Dschungel, und dieses manische Funkeln füllte seine Augen. »Man muss nur wissen, wie man höflich fragt.«


  Mace' Miene verfinsterte sich. »Ich werde nicht zulassen, dass du Zivilisten verletzt. Nicht einmal, um deine Freunde zu retten.«


  »Kein Grund, sich deswegen den Skalp zu raufen«, meinte Nick und trottete weiter. »Hier draußen sind Zivilisten ein Mythos.«


  Mace wollte nicht fragen, was Nick damit meinte. Er blieb auf dem furchigen Weg stehen. Erneut sah er das holoprojizierte Gemetzel, das sich über dem Schreibtisch des Obersten Kanzlers ausbreitete; erneut sah er die Bilder von niedergerissenen, abgebrannten Hütten und neunzehn Leichen im Dschungel. »Du hattest Recht«, sagte er. »Es gefällt mir nicht. Es gefällt mir ganz und gar nicht.«


  Nick ging weiter. Er warf nicht einmal einen Blick über die Schulter, während er Mace hinter sich zurückließ. »Ja, gut, aber falls Euch etwas Besseres einfällt«, sagte er in die Dunkelheit vor sich, »werdet Ihr es mich doch wissen lassen, ja?«


  


  


  Zivilisten


  
    

  


  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  In diesem Bunker ist die Luft fast kühl, kühler jedenfalls als alles seit dem Verhörzimmer im Justizministerium. Der Bunker besteht überwiegend aus einem Hohlraum im Eruptivgestein des Berges, der durch eine Gasblase oder weicheres Gestein hier im Granit entstanden ist und von einer Durastahltür abgeschlossen wird. Obwohl man von hier die Überreste des Außenpostens unten überblicken kann, war er eindeutig niemals als Kampfstellung geplant: Es gibt keine Schießscharten. Der Art der Konstruktion nach - der Aushöhlung - glaube ich, war er eher als Schutzraum gedacht: als sichere Zuflucht im Fall eines Angriffs. Als sichere Zuflucht, um auf Hilfe von der Miliz zu warten.


  Falls diese Annahme stimmt, hat der Bunker seine Funktion nicht erfüllt.


  Die Nachtluft weht leise um die verbogenen Reste der Tür; während der Wind flüsternd vorbeistreicht, wirft er die dunklen Echos der Gewalt zurück, die in der Macht um mich herum immer noch summen. Ich wage nicht zu meditieren. Die Dunkelheit ist zu tief. Sie hat einen starken Sog: ein schwarzes Loch, um das ich in einem viel zu engen Orbit kreise, und jetzt reißt es mich in zwei Stücke. Die Schwerkraft zieht eine Seite von mir auf einen Horizont zu, über den ich gar nicht blicken möchte.


  Hinter mir, verloren im Schatten der Nacht, liegen Besh und Chalk reglos auf dem Stein, beinahe so kühl wie der Fels, im Thanatizin-Koma. Nur durch die Macht weiß ich, dass sie noch leben: Ihre Herzen schlagen weniger als einmal die Minute, und binnen einer Stunde atmen sie höchstens zehn- oder zwölfmal flach. Die Larven der Fieberwespe in ihren Körpern sind gleichermaßen betäubt; auf diese Weise können Besh und Chalk eine Woche oder länger überleben. Vorausgesetzt, in der Zwischenzeit werden sie nicht gefressen. Ihre Sicherheit zu gewährleisten, ist meine Aufgabe. Im Augenblick ist es meine einzige Aufgabe. Und so sitze ich an der zerstörten Tür und schaue hinaus in die unendliche Nacht. Der Thunderbolt ruht auf seinem zweibeinigen Ständer in der Tür, die Mündung ist gen Himmel gerichtet. Chalk pflegt ihre geliebte Waffe gut; sie bestand darauf, sie noch einmal zu reinigen, ehe ich ihr die Injektion setzen durfte. In gewissen Intervallen schieße ich probeweise, und der Thunderbolt funktioniert einwandfrei. Obwohl ich zu lernen versuche, den metallfressenden Pilz in der Macht zu spüren, wie es die Korunnai tun, verlasse ich mich lieber auf praktische Experimente.


  Im Moment gibt es wenig für mich zu tun. Ich vertreibe mir die Zeit, indem ich dies aufnehme - und indem ich über meinen Streit mit Nick nachdenke.


  Unterwegs sagte Nick zu mir, Zivilisten seien ein Mythos. Er meinte damit, hier draußen gebe es keine Zivilisten: Sich im Dschungel aufzuhalten bedeutet, sich im Krieg zu befinden. Die Balawai-Regierung hegt und pflegt den Mythos von unschuldigen Dschungelprospektoren, die von wilden Korun-Partisanen massakriert werden. Das, sagt Nick, ist reine Propaganda. Hier in den Ruinen dieses Balawai-Außenpostens empfinde ich diesen Gedanken als eigenartig tröstlich - aber früher am Abend habe ich diese Betrachtungsweise instinktiv zurückgewiesen. Sie erschien mir wie bloßes Vernunftdenken.


  Wie eine Entschuldigung. Eine Beruhigung des schlechten Gewissens angesichts begangener Gräueltaten. Auf dem Marsch über den Dampfkriecherweg, der uns hierher führte, haben Nick und ich die Sache ausgiebig diskutiert. Laut Nick bleiben Zivilisten in den Städten; die einzigen richtigen Zivilisten auf Haruun Kal sind die Kellner und Pförtner, die Ladenbesitzer und Taxikarren-Zieher. Er meint, es gebe einen Grund, weshalb Dschungelprospektoren solch schwere Waffen besitzen, und dieser Grund gehe über die Existenz von Akk-Hunden und Dschungelkatzen hinaus. Balawai betreten den Dschungel gar nicht erst, wenn sie nicht bereit, willig und fähig sind, Korunnai zu töten. Niemand auf beiden Seiten wartet auf den Angriff der anderen. Wenn du im Dschungel nicht zuerst angreifst, bist du nur ein Beutetier. Dann habe ich ihn nach den toten Kindern gefragt. Zum ersten Mal habe ich Nick wütend gesehen. Er fuhr zu mir herum, als wolle er mich verprügeln. »Welche Kinder?«, erwiderte er. »Wie alt muss man sein, um den Abzug zu drücken? Kinder geben großartige Soldaten ab. Sie wissen gar nicht, was Angst ist.« Es ist falsch, gegen Kinder Krieg zu führen - oder mit ihnen -, und das habe ich ihm gesagt. Gleichgültig, aus welchem Grund. Sie sind nicht alt genug, um die Auswirkungen ihrer Handlungen zu verstehen. In überraschend heftigen Worten gab er zurück, das solle ich den Balawai erzählen. »Was ist mit unseren Kindern?« Er zitterte, weil er seine Wut kaum noch im Zaum halten konnte. »Die Dschups können ihre Kinder zu Hause in der Stadt lassen. Wo lassen wir unsere? Ihr habt Pelek Baw gesehen. Ihr wisst, wie es einem Korun-Kind auf diesen Straßen ergeht - ich weiß es sogar ganz genau. Ich war eines von ihnen. Lieber lasse ich mich hier draußen erschießen als so. vegetieren zu müssen. Also, wie machst du den Schützen in ihren Schiffen klar, dass die Korunnai, denen sie fröhlich Arme und Beine abschießen, nur Kinder sind?« »Rechtfertigt das, was mit den Balawai-Kindern passiert? Jenen, die nicht in der Stadt bleiben?«, fragte ich ihn. »Die Korunnai feuern nicht aufs Geratewohl aus einem Geschützschiff. Wie lautet die Entschuldigung dafür?« »Wir brauchen keine Entschuldigung«, sagte er. »Wir ermorden keine Kinder. Wir sind die Guten.« »Die Guten«, wiederholte ich. Mir gelang es nicht, die Verbitterung aus meiner Stimme fern zu halten: Die holographischen Bilder, die Yoda und mir in Palpatines Büro gezeigt wurden, habe ich stets im Hinterkopf. »Ich habe gesehen, was übrig bleibt, wenn ihr Guten mit einem Außenposten der Dschungelprospektoren fertig seid«, erklärte ich ihm. »Deswegen bin ich hier.«


  »Sicherlich. Ha. Darf ich Euch etwas anvertrauen, ja?« Wechselhaft wie ein Sommersturm. Nicks Zorn war von einem Augenblick zum anderen verraucht. Er schaute mich mit amüsiertem Mitleid an. »Darauf, dass Ihr das zur Sprache bringt, warte ich schon seit Tagen.« »Wie bitte?«


  »Ihr Jedi und Eure Geheimnisse und all diese Graserscheiße. Ihr glaubt, alle anderen könnten ihre Chipkarten nicht vor der Brust halten?« Dazu verdrehte er die Augen und hob den Zeigefinger. »Oh, schau nur, ich bin ein Jedi. Ich weiß Dinge, die zu gefährlich sind für gewöhnliche Sterbliche*. Vorsicht! Wenn du nicht zurückweichst, könnte ich dir etwas sagen, das normale Lebewesen nicht erfahren sollten!« Im Rückblick erscheint es mir, man kann Nick Rostu als Prüfung meiner moralischen Überzeugungen ansehen. Ein Jedi könnte leicht der dunklen Seite verfallen, aus dem einfachen Verlangen heraus, ihn ordentlich zu verprügeln. Zu diesem Zeitpunkt gelang es mir, mich zu beherrschen und sogar einen zivilen Tonfall anzuschlagen, während Nick mir enthüllte, dass er alles über das Dschungelmassaker und den Datenträger wusste. Das war nicht leicht. Er erzählte mir nicht nur, er sei da gewesen - genau an dem Ort, den Yoda und ich in Palpatines Büro gesehen hatten; und er sei dabei gewesen, als Depa und Kar Vastor sich den ganzen Plan ausgedacht hatten. Er hat geholfen, die ganze Sache zu inszenieren, und später war es Nick selbst, der dem Geheimdienst der Republik den Tipp gegeben hatte. Noch jetzt, Stunden später, kann ich kaum in Worte fassen, wie ich mich gefühlt habe. Desorientiert, gewiss: beinahe benommen. Ungläubig. Betrogen.


  Ich hatte diese Bilder ertragen wie eine Wunde. Sie haben in meinem Kopf geschwärt, so entzündet und schmerzhaft, dass ich sie auf ein Kissen aus Verdrängung betten musste. Schmerz wie dieser macht eine Wunde wertvoll; wenn bei der leisesten Berührung Todesangst aufkommt, muss man die Wunde so schützen, so absondern, dass sie zu einem Objekt der Verehrung wird. Heilig. Aber Nick erzählte die Geschichte so, als handele es sich um einen dummen Scherz. Hmm. Jetzt fällt mir ein weiteres Wort dafür ein, was ich fühlte. Was ich fühle. Zorn.


  Auch das macht die Meditation schwierig. Und riskant. Außerdem ist Nick vor einigen Stunden mit Galthra aufgebrochen. Vielleicht werde ich vor seiner Rückkehr - falls er zurückkehrt - in meinem Kopf einen Ort gefunden haben, wo ich die Dinge verstauen kann, die er mir mitgeteilt hat, wo sie meinem Herzen nicht länger Gewalt einflüstern. Das gesamte Massaker war inszeniert.


  Nicht vorgetäuscht. Die Leichen waren real. Der Tod war real.


  Aber es war eine Inszenierung. Es war ein dummer Scherz. An


  meine Adresse.


  Depa wollte mich herlocken.


  Darum ging es. Von Anfang an.


  Dieser Datenwafer war kein Geständnis. Er war ein Köder. Sie wollte mich von Coruscant nach Haruun Kal in diesen Albtraum von einem Dschungel holen.


  Bei vielen der Leichen hat es sich tatsächlich um Dschungelprospektoren gehandelt, hat Nick mir erzählt. Dschups bilden, wenn sie nicht gerade den Dschungel ausbeuten, irreguläre Truppen der Balawai-Miliz. Sie sind wesentlich gefährlicher als die Geschützschiffe und Satelliten und alle DOKAWs und Droiden-Sternjäger und Armeen der Separatisten zusammen. Denn sie kennen den Dschungel. Sie leben hier. Sie benutzen ihn. Sie sind skrupelloser als die HBF. Die anderen Leichen in dieser Inszenierung. waren gefangene Korunnai. Die von den Dschups erwischt wurden. Gefangen genommen und gefoltert und auf eine Weise misshandelt, die meine Fähigkeit, es in Worte zu fassen, übersteigt; als die HBF auftauchte, exekutierten die Balawai zuerst die wenigen Gefangenen, die noch am Leben waren. Nick sagt, keiner von ihnen sei davongekommen. Keiner der Gefangenen. Und keiner der Dschups. Die Kinder. Die Kinder waren Korunnai.


  Dieser Kar Vastor - was für eine Art Mann muss er sein? Nick erzählte mir, Kar Vastor habe diesen Datenwafer der toten Frau mit Messingkraut-Dornen in den Mund gesteckt. Kar Vastor habe die HBF überredet, die Leichen im Dschungel liegen zu lassen. Damit die Szene so grausam wirkt, dass ich ganz bestimmt herkomme, um eine Untersuchung vorzunehmen. Die toten Kinder zurückzulassen - ihre eigenen toten Kinder -, sie den Jacunas und den Schraubmaden und den schwarzen, stinkenden Aasfliegen zu überlassen, die sich so voll Blut saugen, dass sie anschließend taumelnd über das verwesende Fleisch krabbeln. Schluss. Ich muss Schluss machen. Schluss mit dem Gerede darüber. Schluss mit dem Nachdenken. Ich kann nicht - dies ist nicht. Auf nichts in der Welt kann man vertrauen. Was man sieht, hat nichts mit dem zu tun, was tatsächlich vorhanden ist. Ich bin offensichtlich nicht in der Lage, irgendetwas davon zu begreifen. Immerhin lerne ich. Mit dem Lernen verändere ich mich. Je mehr ich mich verändere, desto mehr verstehe ich. Das beängstigt mich. Ich schaudere bei dem Gedanken daran, was geschieht, wenn ich diesen Ort tatsächlich irgendwann verstehen sollte. Wenn es schließlich so weit ist, wer werde ich dann sein? Ich fürchte, der Mann, der ich war, wird den Mann verachten, zu dem ich werde. Mich beschleicht die entsetzliche Angst, dass diese Verwandlung genau das war, was Depa beabsichtigte, als sie mich hergelockt hat. Sie sagte, es gebe nichts Gefährlicheres als einen Jedi, der endlich normal geworden ist. Ich glaube, sie ist gefährlich. Und vermutlich will sie, dass ich ebenfalls gefährlich werde. Ich sollte - ich muss etwas ändern, muss an etwas anderes denken.


  Denn ich habe Nick über sie ausgefragt.


  Ich konnte nicht anders. Mit meiner Wut keimte Hoffnung auf - wenn das Holo inszeniert war. vielleicht war das, was sie sagte, lediglich. Beiwerk. Atmosphäre. So in der Art. Ungeachtet meiner Entschlossenheit, unvoreingenommen zu bleiben, bis ich sie sehen würde, mit ihr sprechen würde, ihre Essenz in der Macht spüren könnte; ungeachtet meiner Entschlossenheit, nichts zu fragen und mir nichts anzuhören; ungeachtet meiner jahrelangen Disziplin und Selbstkontrolle. Das Herz hat eine Macht, gegen die keine Disziplin etwas ausrichten kann.


  Also fragte ich ihn. Ich habe ihm Depas Worte auf dem Datenwafer wiedergegeben: wie sie sich die Dunkelheit im Dschungel nannte und sagte, sie sei endlich normal geworden. Und dass ich fürchte, sie könnte der dunklen Seite und unrettbar dem Wahnsinn verfallen sein. Und Nick.


  »Verrückt?«, sagte er lachend. »Ihr seid hier der Verrückte. Wenn sie verrückt wäre, würde ihr doch niemand folgen, oder?«


  Aber als ich ihn fragte, ob sie demnach in Ordnung sei, erwiderte er: »Hängt davon ab, was Ihr unter in Ordnung versteht.«


  »Ich muss wissen, ob du je gesehen hast, wie sie aus Wut oder aus Angst heraus agiert hat. Ich muss wissen, ob sie die Macht zu ihrem persönlichen Vorteil einsetzt: um etwas zu erlangen oder um Rache zu üben. Ich muss wissen, wie sehr die dunkle Seite sie schon im Griff hat.«


  »Darüber braucht Ihr Euch keine Gedanken zu machen«, sagte er. »Ich habe nie zuvor einen freundlicheren oder fürsorglicheren Menschen als Meisterin Billaba kennen gelernt. Sie ist nicht böse. Ich glaube, das könnte sie gar nicht sein.« »Es geht nicht um Gut und Böse«, entgegnete ich. »Es geht um die fundamentale Natur der Macht selbst. Jedi sind keine Moralisten. Das ist ein weit verbreitetes Missverständnis. Wir sind im Grunde Pragmatiker. Der Jedi ist weniger Altruist, weil er gut sein möchte. sondern weil er nur so sicher ist: Die Macht zum persönlichen Nutzen einzusetzen birgt Gefahren. Das ist die Falle, in die selbst der gütigste, freundlichste und fürsorglichste Jedi tappen kann: Das führt zu dem, was wir die dunkle Seite nennen. Kraft, Gutes zu tun, wird am Ende zu schlichter Kraft. Nackter Macht. Führt zu einem Ende in sich selbst. Es ist eine Form des Wahnsinns, für den Jedi besonders empfänglich sind.«


  Nick antwortete darauf mit einem Schulterzucken. »Wer kennt schon die wahren Gründe, aus denen jemand handelt?« Das war keine sehr tröstliche Erwiderung, und das, was er mir im Anschluss mitteilte, war noch schlimmer. Er sagt, so, wie Depa auf dem Kristall gesprochen hätte, würde sie heutzutage nur noch reden. Sie habe Albträume, sagte er -ihre Schreie würden aus ihrem Zelt durch das ganze Lager gellen. Niemand sehe sie je essen - stattdessen magere sie ab, als würde sie von innen aufgefressen. Er sagt, sie habe Kopfschmerzen, gegen die Schmerzmittel nichts ausrichten können, und manchmal könne sie ihr Zelt tagelang nicht verlassen. Wenn sie bei Tage draußen sei, verbinde sie sich die Augen, weil sie das Sonnenlicht nicht ertragen könne. Es tut mir Leid, dass ich gefragt habe. Es tut mir Leid, was Nick mir erzählt hat.


  Es tut mir Leid, dass er nicht gelogen hat. Es ist eines Jedi unwürdig, die Wahrheit zu fürchten. Ich werde die Geschichte fortsetzen. Erlebnisse in Worte zu fassen bedeutet, sie aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten. Das brauche ich. Und so kann ich die Stunden der Nacht vertreiben. Selbst ein Jedi-Meister, der an Meditation und Reflektion gewöhnt ist, der dazu ausgebildet wurde, kann zu viel Zeit mit seinen Gedanken allein verbringen. Vor allem hier draußen. Diese Siedlung, dieser Außenposten, wurde am Rande eines Vorsprungs errichtet, den ein Hang der Bergkette bildet. Das Gebirge ist hier kein gleichmäßiger Höhenzug mehr, sondern eher eine Sinuskurve von Vulkankegeln. Die Siedlung steht auf einem grünen Ausbiss; zu allen Seiten dieser vom Dschungel umfassten Faust aus Stein verlaufen schwarze Gräben, durch die in bestimmten Abständen Lava aus einem größeren Vulkan etwa sechshundert Meter über meiner gegenwärtigen Position abfließt. Wenn man genau hinhört, vernimmt man das Grummeln. Dieses Mikrophon ist vermutlich nicht empfindlich genug. Da - gehört? Die nächste Eruption bahnt sich an. Diese Eruptionen erfolgen mit solcher Regelmäßigkeit, dass dem Dschungel nicht die Zeit bleibt, den Weg der Lava zurückzuerobern; von der Hitze versengte Bäume säumen die Gräben, und in der Umgebung ist das Laub verdorrt. Die Eruptionen dürften allerdings nicht zu heftig sein. Wieso sollte man hier sonst einen Außenposten errichten? Nun - es könnte sein, wegen der Aussicht. Der Bunker befindet sich ein wenig oberhalb der übrigen Anlage. Von meinem Standort zwischen den Überresten der Tür kann ich über ein verkohltes Durcheinander zerstörter Fertighütten und abgebrochener Begrenzungsmauern sehen. Bleiches Licht von Leuchtschlingen liegt grau auf dem Dampfkriecherweg, der sich in Serpentinen den Berg hochzieht. Hinaus in den Dschungel.


  Von hier kann ich kilometerweit sehen: Geisterhaft wogt das Blätterdach unten, silbern und schwarz und mit Leuchtschlingen durchsetzt, punktiert mit zwinkernden Augen, scharlachrot, karmesinrot, mattrot - offene Krater, die in diesem sich ständig verändernden Land aktiv brodeln. Das Land atmet. Vielleicht ist das nur der Geruch. Noch eine dieser Ironien, die sich in meinem Leben mittlerweile häufen: Meine Sorgen um Zivilisten und Kämpfe und Massaker und den Zwang, zu kämpfen und vielleicht Männer und Frauen zu töten, die unbeteiligte Zivilisten sind, meine Diskussionen mit Nick und das, was er mir erzählt hat. Alles vergeblich. Ich hätte mir keine Sorgen machen müssen. Als wir ankamen, war niemand mehr übrig, der hätte kämpfen können. Die HBF war bereits hier gewesen. Es gab keine Überlebenden.


  Ich werde den Zustand der Leichen nicht beschreiben. Zu sehen, was angerichtet wurde, war schlimm genug; ich verspüre nicht den Drang, es mitzuteilen, nicht einmal für das Archiv. Eines muss ich Nick zugestehen: Die Balawai in diesem Außenposten waren sicherlich keine unschuldigen Zivilisten. Die Korunnai haben die Leichen mit dem drapiert, was offensichtlich der wertvollste Schmuck der Dschups war: Halsketten aus menschlichen Ohren. Ohren von Korunnai. Angesichts der begrenzten Schäden durch Aasfresser und der wenig vorangeschrittenen Verwesung hat Nick geschätzt, die HBF-Gruppe, die dafür verantwortlich war, müsse vor etwa zwei bis drei Tagen durchgekommen sein. Und es gab gewisse. Zeichen - Dinge, die man mit den Leichen gemacht hat - und Echos in der Macht, die nicht verklingen wollen, eine beständige Welle der Kraft, die darauf hindeutet, dass es sich um das Werk von Kar Vastor handelt. Die HBF-Guerillas haben die Siedlung gründlich geplündert; man findet keinen Bissen Essen mehr und nur nutzlosen Technik- und Ausrüstungsschrott. Die Wracks zweier Dampfkriecher liegen umgekippt unten am Hang. Die Kom-Ausrüstung ist ebenfalls verschwunden, weshalb ich jetzt allein bin, um auf Besh und Chalk aufzupassen.


  Als wir feststellten, dass es kein Kom-Gerät gibt, verlor Nick vollkommen den Mut. Bei ihm wechseln sich Verzweiflung und manische Fröhlichkeit ab, und es fällt nicht immer leicht, vorauszuahnen, wodurch der jeweilige Zustand ausgelöst wird. Er ließ sich auf den blutigen Boden fallen und gab uns auf. Dabei kehrte er zu seinem Mantra vom Pass zurück: »Pech«, murmelte er vor sich hin. »Einfach nur Pech.« Verzweiflung ist der Herold der dunklen Seite. Ich berührte ihn an der Schulter. »Glück«, sagte ich leise zu ihm, »gibt es nicht. Glück ist nur ein Wort, mit dem wir unsere Blindheit gegenüber subtilen Strömungen der Macht beschreiben.« Er reagierte verbittert. »Ja? Welche subtile Strömung hat Lesh umgebracht? Hat die Macht dies für Euch geplant? Für Besh und Chalk?«


  »Die Jedi sagen«, entgegnete ich, »dass es Fragen gibt, auf die wir niemals eine Antwort erhalten. Wir können lediglich die Antworten sein.«


  Wütend fragte er mich, was das bedeuten solle. Ich erklärte ihm: »Ich bin weder ein Wissenschaftler noch ein Philosoph. Ich bin ein Jedi. Ich brauche die Realität nicht zu erklären. Ich muss lediglich mit ihr umgehen.« »Das tue ich auch.« »Das vermeidest du.«


  »Habt Ihr eine Jedi-Kraft, die uns in einem Tag zu Depa und Kar bringen kann? Oder in drei? Sie marschieren von uns weg. Wir können sie nicht einholen. Das ist die Realität. Die einzige.« »Tatsächlich?« Nachdenklich ließ ich den Blick auf Galthras breitem Rücken ruhen. »Galthra bewegt sich sehr gut im Dschungel. Ich weiß, Akks sind keine Lasttiere - aber einen einzigen Mann könnte sie tragen und dennoch sehr schnell vorankommen.«


  »Nun, ja. Wenn ich mir keine Sorgen um Euch und die anderen machen müsste.« Er hielt inne und kniff die Augen zusammen. »Keine Chance. Keine Chance, Windu! Vergesst es.«


  »Ich passe auf sie auf, bis du zurück bist.«


  »Ich sagte, vergesst es! Ich werde Euch nicht hier zurücklassen.«


  »Das hängt nicht nur von dir ab.« Ich trat auf ihn zu. Nick musste den Hals verbiegen, um mir in die Augen zu blicken. »Ich diskutiere nicht mit dir, Nick. Und ich bitte dich nicht. Dies ist kein Meinungsaustausch. Es ist eine Anweisung.« Nick ist ein sturer junger Mann, doch dumm ist er nicht. Nachdem er mich kennen gelernt hatte, brauchte er nicht lange, um zu begreifen, was wirkliche Sturheit ist. Es gelang uns, Galthra einen improvisierten Sattel anzulegen; Nick und Chalk und ich überredeten Galthra durch die Macht, Nick so wie mich vorher auf dem Rücken zu tragen und schnellstens der Fährte der Korunnai zu folgen. Wir drei schauten den beiden hinterher, wie sie in der lebendigen Nacht verschwanden, dann machten Besh und Chalk es sich auf dem Bunkerboden so bequem wie möglich, und ich injizierte ihnen das Thanatizin. Wir alle warten zusammen in der Hoffnung, dass Nick es durch den Dschungel schaffen wird, und hoffen, dass er diesen Kar Vastor findet und herbringt -diesen gefährlichen lor pelek, diesen Schrecken der Lebenden und Verstümmler der Toten; und dass dieser Mann ohne Gefühle und menschliche Regungen seine Kraft einsetzt, um zwei Leben zu retten.


  Ich frage mich, was Kar Vastor denken wird, wenn er hier ankommt und entdeckt, was ich am Ort seines Triumphes getan habe. Zwischen dem Zeitpunkt von Nicks Aufbruch und dem Moment, in dem ich mich zu diesem Eintrag hingesetzt habe, verbrachte ich mehrere Stunden damit, den Toten ein anständiges Begräbnis zu geben. Nick wird ohne Zweifel lachen und irgendeine schnippische Bemerkung fallen lassen. Vermutlich fragt er mich, ob diese Menschen durch das Begräbnis weniger tot sind. Auf diesen Hohn, den ich mir ausmale, kann ich nur mit einem Schulterzucken reagieren Ich habe es nicht für sie getan. Sondern für mich. Weil es die einzige Möglichkeit für mich ist. meinen Respekt vor dem Leben auszudrücken, das ihnen genommen wurde - ob nun Feind oder nicht. Ich habe es getan, weil ich nicht zu einem Mann werden möchte, der jemanden so liegen lässt. Wen auch immer.


  Ich sitze hier und weiß, dass Depa nur ein paar Klicks entfernt vorbeigekommen ist; dass sie vielleicht genau an dieser Stelle stand. Innerhalb der vergangenen achtundvierzig Standardstunden. Gleichgültig, wie tief ich in die Macht lange - wie tief ich in den Stein unter mir und den Dschungel um mich herum greife -, von ihr kann ich nichts spüren. Auf diesem Planeten habe ich bislang nichts von ihr gespürt.


  Ich fühle lediglich den Dschungel und die Dunkelheit. Häufig denke ich an Lesh. Ich sehe ständig, wie er sich am Boden windet, zuckt, die Zähne zusammenbeißt und die Augen verdreht, wie sein gesamter Körper sich in wildem Leben aufbäumt - aber das Leben, das für dieses Aufbäumen verantwortlich war, gehörte nicht Lesh. Es war etwas, das ihn von innen heraus auffraß. Wenn ich in der Macht nach ihm langte, fühlte ich den Dschungel. Und die Dunkelheit.


  Und dann denke ich wieder an Depa.


  Vielleicht sollte ich mehr zuhören und weniger denken.


  Die Eruption scheint heftiger zu werden. Das Grollen ist so laut wie eine Durchgangsstraße in Pelek Baw, und das Beben lässt den Steinboden zittern. Hmm. Es hat zu regnen begonnen, wie so oft: hervorgerufen durch die Partikel im Rauch. Wo wir von Rauch sprechen.


  Unter der Ausrüstung, die die HBF erbeutet hat, müssen sich Atemmasken befunden haben; möglicherweise vermisse ich die mehr als alles andere. Ich muss meine Lungen schützen. Auf diesem Vorsprung bedroht mich die Lava wenig, doch die Gase, die den Berg heruntertreiben, können ätzend sein. Besh und Chalk sind sicherer als ich. Vielleicht sollte ich selbst eine Hibernisierungstrance riskieren; während der Eruption wird uns kein Raubtier erreichen können. Raubtiere brauchen schließlich auch Atemluft. Und sie.


  Augenblick, das klang wie.


  Seltsam. Manche Dschungelraubtiere ahmen die Brunftschreie oder die Warnrufe ihrer Beute nach, um sie anzulocken und zu treiben. Ich frage mich, was für ein Raubtier dies war: eines, das Menschen jagt vermutlich. Dieser Ruf hätte mich fast genarrt. Klang genau wie der Angstschrei eines Kindes. Ich meine, exakt so. Und jetzt dieser. Oh.


  Oh, nein.


  Das ist Basic. Das sind Schreie. Dort draußen sind Kinder.


  



  Mace hastete den Hang hinunter, rannte halb blind durch Regen und Rauch und Dampf und orientierte sich nach dem Gehör: Er rannte auf die Schreie zu.


  Der Rauch des Vulkans hatte die Leuchtschlingen verdeckt: das einzige Licht spendete die scharlachrote Höllenglut des Lavastroms, die in den Rissen der schwarzen Kruste sichtbar war. Der Regen verdampfte einen Meter oberhalb des Stroms. Eine wollende, rot erleuchtete Wolke verwandelte den Nachthimmel in ein Blutmeer.


  Mace warf sich in die Macht, ließ sich von ihr von Stein zu Stein und über Äste hinweg tragen; er sprang im Salto hoch über Gräben und setzte haarscharf an schwarzen Baumstämmen und Ästen vorbei. Die Stimmen waren nur hin und wieder zu hören; dazwischen vernahm Mace durch das Prasseln des Regens und die Eruptionen und das Hämmern seines eigenen Herzens ein Knirschen, das von schwerem Metall zu stammen schien, welches sich über Stein schiebt, dazu das mechanische Heulen eines Motors, der bis an die Grenzen seiner Leistungsfähigkeit getrieben wird.


  Es war ein Dampfkriecher.


  Er hing schräg in gefährlichem Winkel über einem Vorsprung, und allein eine Felskante verhinderte, dass er in die bodenlose Dunkelheit stürzte. Eine der Ketten hing in der Luft, die andere war in erkaltender Lava versunken. Lava verhält sich weniger wie eine Flüssigkeit als vielmehr wie weiches Plastik: Während sie sich bergab wälzt, kühlt sie ab und durch den allmählichen Übergang zu festem Gestein kann sie unerwartet die Richtung ändern. Sie bildet Dämme und Sperren und baut sich selbst Kanäle, die den Strom kilometerweit umlenken können, ja sie fließt sogar rückwärts, überflutet weiter oben gelegene Kanäle und bildet Seen. Das riesige Gefährt musste versucht haben, den Weg zum Außenposten hinaufzufahren, während einer der Lavaströme einen Damm vor sich auftürmte, sich dann plötzlich verzweigte und den Dampfkriecher durch den vom Regen ausgewaschenen Graben bis an den Rand dieses Vorsprungs schob. Wallend brach die Lava durch schwarze Kruste um das Gefährt herum und stieg langsam am Unterbau des Kriechers hoch.


  Obwohl Dampfkriecher aus einfacher Technik bestehen -um ihre Anfälligkeit gegenüber metallfressenden Pilzen zu reduzieren -, sind sie weit davon entfernt, primitiv zu sein. Einen Kilometer von der Ausbruchstelle entfernt besaß die Lava nicht mehr eine genügend hohe Temperatur, um die modernen Legierungen zu schmelzen, aus denen Panzerung und Laufflächen des Dampfkriechers bestanden. Doch die Lava füllte die Zwischenräume des Fahrgestells aus, und so blieb letztlich nur die Frage, ob so viel Hitze durch die Panzerung in den Innenraum eindrang, dass die Insassen bei lebendigem Leib geröstet wurden, bevor sie den Dampfkriecher über die Kante drücken würde.


  Aber nicht alle befanden sich im Innenraum.


  Mace kam einen Meter vor der Stelle zum Stand, wo der Lavastrom den Weg kreuzte. Die Lava hatte sich durch die Erde bis zum Grundgestein durchgefressen, weshalb die Kante des Grabens, auf der Mace stand, eine instabile, acht Meter hohe Steilwand darstellte, die über einem trägen Fluss aus geschmolzenem Stein aufragte; der Dampfkriecher lag weitere zehn Meter rechts von ihm. Die riesigen Scheinwerfer strahlten Dampf und Regen mit grellem Weiß an. Mace konnte die zwei kleinen Gestalten, die sich auf dem höchsten Punkt umklammerten, kaum ausmachen: Sie standen auf der hinteren Ecke des stark verbogenen Kabinendachs. Eine weitere Gestalt kletterte gerade durch eine gelb erleuchtete, lange Seitenluke heraus und gesellte sich zu ihnen.


  Drei verängstigte Kinder schluchzten nun auf dem Dach: in der Macht fühlte Mace zwei weitere im Innenraum - eines verletzt und mit Schmerzen, die bald zu einem Schockzustand führen würden, das andere bewusstlos. Mace spürte die verzweifelte Entschlossenheit des Verletzten, durch die Luke hinauszuklettern, ehe der Kriecher umkippte - weil das Kind nicht wusste, dass es weder sich noch den anderen dadurch helfen konnte. Noch immer hielt das Schicksal nur zwei Möglichkeiten für sie bereit: über den Vorsprung nach unten oder in die Lava.


  Beide Wege führten unausweichlich zum Tode.


  Wenn, wie manche Philosophen behaupteten, es im Universum einen tieferen Sinn gab, dem die Jedi dienten -über ihre soziale Funktion hinaus, den Frieden der Republik zu bewahren -, falls es also tatsächlich einen kosmischen Grund für die Existenz der Jedi gab, einen Grund, weshalb ihnen Kräfte gewährt wurden, die jene anderer Sterblicher bei weitem übertrafen, musste das mit Situationen wie diesen zusammenhängen.


  Mace öffnete sich der Macht. Er konnte Yodas Stimme hören: Größe nicht wichtig ist - was. so hatte Mace bislang insgeheim immer gedacht, mehr auf Yoda selbst als auf alle seine Schüler zutraf. Yoda würde vermutlich einfach zupacken, den Dampfkriecher aus dem Graben heben und ihn den Berg hinauf zum Außenposten schweben lassen, während er krächzend eine rätselhafte Maxime verkündete wie: Selbst ein Vulkan nichts im Vergleich zur Kraft der Macht ist... Was seine eigene Kraft betraf, war Mace allerdings weniger zuversichtlich.


  Aber er hatte andere Fähigkeiten.


  Eine weitere Eruption ließ den Erdhang unter seinen Füßen beben. Er spürte, wie er absackte: von dem Lavastrom untergraben, verminderte das Beben die Stabilität des Erdwalls immens. Jede Sekunde konnte die Steilwand zusammenbrechen und Mace in den Fluss reißen, falls er nicht zuvor etwas unternahm.


  Dieses Etwas bestand daran, tief in die Macht zu greifen, bis er zehn Meter unter sich und fünf Meter von der Steilwand entfernt einen Riss im Fels erfühlte. Er dachte: Warum warten? - und schob.


  Die Erdwand erschauderte, krümmte sich und brach zusammen.


  Mit einem Tosen, das sogar das Donnern der Eruptionen und den Lärm des Dampfkriecher-Motors übertönte, ergossen sich hunderte Tonnen von Erde und Gestein in den Lavastrom, organische Stoffe entzündeten sich, und der Erdrutsch begann augenblicklich zu qualmen, während er sich wie ein riesiger Keil in den Graben schob; die Lava staute sich allmählich und stieg an der bergaufwärts gewandten Seite auf, während die Steilwand auf der anderen Seite weiter kollabierte, sich über der kühleren Lava aufhäufte, die darunter erstarrte, und die heißere, flüssigere Lava in einer Welle um den Dampfkriecher herum zum Rand des Vorsprungs drückte, wo sie als feuriger Regen in den schwarzen Dschungel weit unten stürzte.


  Der Erdrutsch füllte den Graben in einer mächtigen Woge, die bis zum Dampfkriecher und den schreienden, weinenden Kindern vordrang - und ganz vorn auf dem Kamm aus Erde und Fels balancierte Mace Windu, um nicht verschluckt zu werden.


  Mace surfte auf dieser Welle, bis sie schließlich flacher wurde und zum Halt kam. Die letzten Reste reichten bis zu einer kleinen Erhebung, von der aus Mace die Kabine des Dampfkriechers erreichen konnte. Er konzentrierte sich nahezu ausschließlich darauf, den Erdrutsch mit einem ausgedehnten Macht-Griff zu stabilisieren, während er auf das Dach des Dampfkriechers kletterte.


  Die Kinder waren zwei Jungen, ungefähr sechs, und ein Mädchen von etwa acht Standardjahren. Sie hielten sich schluchzend umklammert und starrten ihn voller Angst durch Tränen an.


  Mace hockte sich neben sie und berührte den Arm dos Mädchens. »Ich heiße Mace Windu. Du musst mir helfen.«


  Das Mädchen schniefte erstaunt. »Dir. dir helfen?«


  Ernst nickte Mace. »Du musst mir helfen, diese Jungen in Sicherheit zu bringen. Kannst du das? Kannst du die hingen den gleichen Weg hochführen, den ich heruntergekommen bin? Einfach nach oben steigen. Es ist nicht steil.«


  »Ich. ich weiß nicht. ich habe Angst.«


  Mace beugte sich vor und sprach ihr nur ein wenig lauter als das Rauschen des Regens ins Ohr. »Ich auch. Aber du musst tapfer sein. Tu einfach so. Damit du die kleinen Jungen nicht erschreckst. Okay?«


  Das Mädchen rieb sich die laufende Nase mit dem Handrücken und blinzelte sich die Tränen aus den Augen. »Ich. du hast auch Angst?«


  »Pst. Das ist ein Geheimnis. Nur zwischen uns beiden. Komm schon, ab nach oben.«


  »Okay.«, sagte sie zweifelnd, wischte sich die Augen und holte tief Luft, und als sie sich zu den beiden anderen Kindern umdrehte, hatte ihre Stimme diesen herrischen Unterton, der die exklusive Waffe achtjähriger Mädchen zu sein scheint. »Urno, Nykl, kommt schon! Hört auf zu weinen, ihr großen Babys! Ich werde uns retten.«


  Das Mädchen scheuchte die beiden Jungen auf den Erdrutsch, und Mace ging weiter zu der Tür. Obwohl es sich um eine Seitentür handelte, befand sich die Öffnung durch die schiefe Lage des Dampfkriechers oben. Der Kabinenboden war stark geneigt, und wegen des Regens, der hereinfiel, war er glatt, sodass es unmöglich war herauszuklettern.


  Im untersten Winkel der rechteckigen Kabine mühte sich ein vielleicht zwölf- oder dreizehnjähriger Junge mit einer Hand ab. ein nicht viel jüngeres Mädchen den steilen Boden hinaufzubringen. An einen Oberarm trug er einen blutgetränkten Sprühverband, und er versuchte, das bewusstlose Mädchen hochzuschieben, wobei er die festgenieteten Durastahlbeine der Sitze als Leiter verwendete. Doch mit seinem verletzten Arm konnte er das Gewicht nicht halten: Tränen rannen ihm über das Gesicht, und er flehte das Mädchen an aufzuwachen. Wach auf! Damit es ihm ein wenig helfen könne, denn allein würde er sie nicht hinausbekommen. Er würde es nicht zurücklassen, aber wenn es nur aufwachen würde. Wach auf.


  Ihr Kopf hing schlaff zur Seite. Mace erkannte, dass sie so bald nicht wieder aufwachen würde: Oberhalb des Haaransatzes sah er eine hässliche Kopfwunde, und ihr hübsches goldenes Haar war mit schwarzem Blut verklebt.


  Mace beugte sich durch die Öffnung hinunter und streckte die Hand aus. »Hey, hinge. Fass einfach meine Hand. Wenn wir dich erst draußen haben, dann kann ich.«


  Als der Junge aufschaute, verwandelte sich die tränenüberströmte Miene augenblicklich in wilde Wut, und aus seinem Flehen wurde ein lauter Schrei. Mace hatte das Blastergewehr nicht gesehen, das er über eine Schulter geschlungen hatte; der erste Hinweis, den Mace von seiner Existenz erhielt, war heißes Plasma, das an seinem Gesicht vorbeischoss. Er warf sich nach hinten und flach auf die Kabinenwand, während Blasterfeuer aus der Öffnung schoss.


  Der Dampfkriecher ruckte, die Öffnung richtete sich noch weiter nach oben; die plötzliche Bewegung hatte genügt, um das Fahrzeug weiter in Richtung Abgrund kippen zu lassen.


  Mace zeigte der Nacht die Zähne. Mit der Macht packte er den Dampfkriecher und zerrte ihn zurück - doch nun lenkte ein Schrei von oben seine Aufmerksamkeit auf die Umgebung. Während er den Dampfkriecher hielt, hatte er den Erdrutsch loslassen müssen, und die Gesteins- und Erdmassen bewegten sich nun wieder unter dem Mädchen und den zwei Jungen und sackten auf die Lava zu.


  Mace beruhigte sein klopfendes Herz und streckte eine Hand aus; für einen Moment musste er die Augen schließen, um den Erdrutsch unter Kontrolle zu bekommen und zu stabilisieren - durch die Bewegung allerdings war er nicht mehr so stabil wie zuvor. Er könnte ihn noch für eine Minute oder zwei halten, so lange, wie das Mädchen und die hingen brauchten, um die relative Sicherheit des Vorsprungs oben zu erreichen, viel länger nicht. Und jetzt spürte er, wie der Kriecher sich langsam unter ihm neigte, sich weiter und weiter auf den Punkt zuschob, von dem es kein Zurück gab.


  Aus dem Innenraum hörte er die verängstigten Flüche des Jungen, der so etwas schrie wie: Ich bringe euch verdammte Kornos alle um. Mace schloss erneut die Augen.


  Dieser verfluchte Krieg.


  Der Junge und das Mädchen im Dampfkriecher würden wohl die nächsten Opfer des Sommerkriegs werden. weil der Junge hochgeschaut hatte und in Mace nicht einen Jedi-Meister gesehen hatte, der ihn retten wollte.


  Sondern nur einen Korun.


  Wenn Mace die Macht einsetzte, um den Jungen zu entwaffnen oder ihn zu überreden, würde er den Erdrutsch loslassen müssen, und das könnte die Kinder, die dort hinaufkletterten, das Leben kosten. Mit dem Jungen vernünftig zu reden, erschien unmöglich - der Junge wusste sicherlich viel zu genau darüber Bescheid, was Balawai erwartete, die den Korunnai in die Hände fielen -, und es würde bestimmt mehr Zeit erfordern, ihn zur Aufgabe zu überreden, als ihnen zur Verfügung stand. Die zwei im Stich zu lassen, kam nicht in Frage.


  Sobald der Junge erst einmal ausgestiegen war und den anderen über den Erdrutsch folgte, könnte Mace das Mädchen bergen. Aber wie lockte er den Jungen heraus?


  Mace drehte und wendete die Sache vor seinem inneren Auge: Er betrachtete sie als Kampf um das Leben dieser fünf Kinder. Aller fünf. Ein grundlegendes Prinzip jedes Kampfes:


  Verwende das, was dir zur Verfügung steht. Wie du kämpfst, hangt davon ab, gegen wen du kämpfst. Sein erster Gegner war der Vulkan selbst gewesen. Er hatte die Kraft der Waffen des Vulkans ausgenutzt - die Lava, die den Erdhang unterspült hatte -, um diese Kraft zu kontrollieren.


  Sein gegenwärtiger Gegner war nicht der Junge, sondern vielmehr seine Erfahrung mit dem Sommerkrieg.


  Verwende, was du zur Verfügung hast.


  »Junge?«, rief Mace und ließ seine Stimme grob klingen, so, wie es der Junge von einem Korun erwarten würde, dazu verfiel er in den starken Hochland-Akzent, den er von Chalk kannte. »Junge: fünf Sekunden, und du hast den Blaster rausgeworfen und kommst hinterher, klar.«


  »Niemals!«, brüllte der Junge von innen. »Niemals!«


  »Du kommst nicht raus, und das Nächste, was du siehst -das Letzte in deinem Leben - ist eine Granate, die reinfällt. Hörst du mich?«


  »Mach doch! Ich weiß, was passiert, wenn wir lebendig erwischt werden!«


  »Junge - die anderen habe ich schon, oder? Das Mädchen. Urno und Nykl. Willst du die im Stich lassen? Bei mir?« Es folgte eine Pause.


  Mace sagte in das Schweigen: »Gut, dann stirb doch. Jeder Feigling kann das. Hast du keinen Mut, noch eine Weile zu leben?«


  Er war einigermaßen sicher, dass ein dreizehnjähriger Junge, der vier Kinder in einen Dampfkriecher setzte und damit nachts durch das Korunnal-Hochland fuhr - ein Junge, der lieber selbst starb, als ein bewusstloses Mädchen zurückzulassen -, genug Mut für fast alles hatte. Eine Sekunde später sollte er Recht bekommen.


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Von dieser Tür aus kann ich grelle weiße Lichter sehen -Scheinwerfer von drei, nein vier Dampfkriechern -, die über den Rücken der Geländefalte fahren und auf den beschädigten Weg zuhalten. Auf uns zuhalten.


  In einer Stunde wird es dämmern. Ich hoffe, wir alle werden so lange leben.


  Die Eruptionen haben nachgelassen, und der Regen hat sich zu einem gelegentlichen Prasseln abgeschwächt. Wir haben einige Dinge im Bunker umgestellt. Die drei jüngeren Kinder liegen nun auf den zerfetzten Decken im hinteren Teil und schlafen. Besh und Chalk liegen neben dem Thunderbolt, wo ich sie im Auge behalten kann; ich bin mir nicht sicher, ob eines dieser Kinder nicht versuchen wird, ihnen etwas anzutun. Terrel, der Dreizehnjährige und augenscheinliche Anführer, ist bemerkenswert grimmig und glaubt immer noch nicht, dass ich nicht plane, sie alle fünf zu Tode zu foltern. Dennoch sind selbst auf Haruun Kal Jungen einfach Jungen; Jedes Mal, wenn er kurz aufhört, sich über die Folter Gedanken zu machen, fängt er an zu betteln, mit dem Thunderbolt schießen zu dürfen. Ich frage mich, was Nick über diese Zivilisten sagen würde. Sind sie auch nur ein Mythos? Jetzt war meine Arbeit, die Leichen zu beseitigen, doch nicht ganz sinnlos gewesen; die Kinder haben heute Nacht schon genug durchgemacht und müssen sich nicht noch ansehen, was mit den Menschen geschehen ist, die hier wohnten. Das ansehen, was vermutlich auch mit den Menschen geschehen ist, die sie kennen, in ihrem Außenposten. Vielleicht sogar mit ihren Eltern. Über solche Fragen kann ich im Augenblick nicht nachdenken. Ich starre einfach nur an dem verbogenen Durastahl vorbei, der einst die Bunkertür bildete, und beobachte die Dampfkriecher auf dem Weg nach oben.


  Ich brauche die Hinweise von der Macht nicht, um bei dieser Sache ein ganz schlechtes Gefühl zu haben. Beim Dejarik gibt es einen klassischen Spielzug mit Namen Gabel, bei dem der Spieler ein einziges Holomonster so platziert, dass es zwei oder mehr Figuren des Gegners bedroht. Gleichgültig, welche Figur der Gegner in Sicherheit zieht, die andere wird geschlagen. Wenn man in der Gabel sitzt, hat man nur noch die Wahl, welche Figur man aufgibt. Dieser Begriff ist zu einem Symbol für Situationen geworden, in denen man sich nur zwischen verschiedenen Katastrophen entscheiden kann. Wir sind wirklich eingegabelt.


  Ich weiß, wen diese Dampfkriecher bringen: Dschungelprospektoren aus dem Außenposten der Kinder, die vor den gleichen HBF-Guerillas flüchten, deren Angriff auch die Kinder vertrieben hat - vermutlich handelt es sich um die gleiche Gruppe, die diesen Außenposten überfallen hat. Ich habe die Geschichte von Terrel gehört, während ich seinen gebrochenen Arm und die Kopfwunde des Mädchens versorgt habe.


  Ihr Außenposten ist der nächste an diesem Weg, ungefähr siebzig Klicks nordöstlich von hier. Sie sind bei Einbruch der Dämmerung angegriffen worden; Terrels Vater hat ihn beauftragt, die anderen Kinder zu versammeln und in Sicherheit zu bringen. Sie konnten ja nicht ahnen, dass die HBF diesen Außenposten längst zerstört hatte. Terrels Arm wurde entweder durch eine Kugel oder einen Granatsplitter gebrochen; er ist sich nicht ganz sicher. Stolz hat er mir erzählt, wie er die beiden Steuerknüppel des Dampfkriechers mit einer Hand bedient hat, wie er zwischen die Graser gefahren ist, als er die Reihen der Korunnai durchbrach, und dass er ziemlich sicher sei, wenigstens »fünf oder sechs dieser verdammten Kornos« überfahren zu haben. Er sagt das trotzig, als wolle er mich herausfordern, ihm wehzutun. Als wäre ich jemals dazu imstande. Das ältere Mädchen, Keela, ist am schwersten verletzt. Als der Dampfkriecher in den Graben gestürzt ist, wurde Keela aus ihrem Sitz geschleudert. Sie hat einen Schädelbruch und eine schwere Gehirnerschütterung erlitten. Mir ist es gelungen, ein Medipack aus dem Kriecher zu holen, ehe er über den Vorsprung gerutscht ist. Im Augenblick befindet sich das Mädchen nicht in ernster Gefahr, wenn es ein paar Tage Ruhe bekommt. Das Medipack enthielt auch eine Knochenschiene, daher wird auch Terrels Armbruch gut verheilen. Die jüngeren Kinder - Urno, Nykl und die tapfere Pell - haben nur ein paar Blutergüsse und Schrammen davongetragen. Bisher. Ich habe nicht weiter vorgetäuscht, ich würde zur Guerilla gehören, auch habe ich ihnen nicht erklärt, wer ich wirklich bin. Die Kinder halten mich offensichtlich für einen Kopfgeldjäger, da ich mich nicht »wie ein Korno« benehme -ich habe sie nicht gefoltert oder getötet, was sie alle aufgrund der Geschichten, die sie von ihren Eitern gehört haben, erwarteten. Sie haben es erwartet, obwohl ich sie gerettet habe. Nun glauben sie angesichts ihrer reichhaltigen Erfahrung mit Kopfgeldjägern - die sie unzähligen Holodramen zu verdanken haben -, dass Besh und Chalk meine Gefangenen sind und ich die zwei Kornos in Pelek Baw abliefern und eine hohe Belohnung kassieren werde.


  Ich habe ihnen diese Geschichte nicht ausgeredet. Sie ist leichter zu glauben als die Wahrheit.


  Aber was ursprünglich nur kindliche Fantasie war, hat sich unerwartet schmerzlich und kompliziert entwickelt; selbst die hübscheste Illusion kann häufig genauer treffen als die Wahrheit. Einer der kleineren Jungen hat - eher aus einer Laune heraus - entschieden, dass ich »ungefähr der berühmteste Kopfgeldjäger aller Welten« sein müsse. Die instinktive Reaktion eines Sechsjährigen, nehme ich an. Schnell kam es zu einer hitzigen Debatte mit seinem Bruder, der darauf bestand, dass Jango Fett der berühmteste lebende Kopfgeldjäger ist. Was den ersten Jungen dazu brachte, mich zu fragen, ob ich Jango Fett bin.


  Ich kann mich nur fragen: Hätte ich ihnen gesagt, dass ich ein Jedi bin, für wen hätte mich der Kleine gehalten? Gerettet hat mich die spöttische Antwort von Terrel. »Dummkopf, er ist nicht Jango Fett. Jango Fett ist tot. Das weiß doch jeder!« »Jango Fett ist nicht tot! Ist er nicht!« In den Augen des kleinen Jungen sammelten sich Tränen, und er wandte sich an mich. »Jango Fett ist doch nicht tot, oder? Sag es ihm. Sag ihm, dass er noch lebt.«


  Zuerst fiel mir nichts anderes ein als: »Tut mir Leid.« Und es tat mir wirklich Leid. Wirklich. Doch die Wahrheit ist nun einmal die Wahrheit. »Tut mir Leid, aber ja«, sagte ich. »Jango Fett ist tot.«


  »Siehst du?«, meinte Terrel mit dem Hohn eines Dreizehnjährigen. »Natürlich ist er tot, Dummkopf. Irgendein stinkender Jedi hat ihm sein Laserschwert in den Rücken gerammt.« Das schmerzte noch mehr. »So war es nicht. Fett wurde. in einem Kampf getötet.«


  »Graserscheiße«, verkündete Terrel. »Kein stinkender Jedi hätte es mit Jango Fett Auge in Auge aufnehmen können! Er war der Beste.« Dagegen konnte ich nicht argumentieren; ich konnte allenfalls behaupten, dass Fett nicht hinterrücks erstochen wurde. »Woher weißt du das alles? Warst du dabei?« Ich konnte - und kann - mich nicht überwinden, ihnen zu erklären, wie sehr ich dabei gewesen bin. Und ich kann auch nicht angemessen ausdrücken, welche Wunde Terrels Tonfall bei mir aufgerissen hat: Die Weise, in der er stinkender Jedi sagt, verrät mir mehr darüber, als ich wissen möchte, wie sehr Depa dem Ruf unseres Ordens auf diesem Planeten geschadet hat. Vor gar nicht allzu langer Zeit hat jedes abenteuerlustige Kind davon geträumt, ein Jedi zu werden. Jetzt sind Kopfgeldjäger die Helden. Die Reihe der Dampfkriecher hat einen halben Kilometer unter uns Halt gemacht - dort, wo der Lavastrom den Weg kreuzt. Lange wird sie das nicht aufhalten; als die Erdwand einstürzte, hat sie einen natürlichen Damm über die Bresche geschaffen. In den Stunden seit der Eruption, so möchte ich meinen, ist die Lava in Gestein und Erde eingedrungen und weit genug abgekühlt, um den Erdrutsch zu stützen. Vorsichtigerweise prüfen sie jedoch die Stabilität, ehe sie hinüberfahren. Aber ich weiß, sie werden kommen. Und was werde ich dann tun? Es scheint, ich habe keine Wahl. Aufzugeben steht außer Frage. Um Besh und Chalk zu retten - gar nicht zu reden von mir selbst muss ich die Kinder als Geiseln benutzen. So tief bin ich gefallen, sogar ich, ein Jedi-Meister. Dazu hat mich dieser Krieg binnen weniger Tage getrieben: das Leben von Kindern zu bedrohen, die ich unter Einsatz meines eigenen gerettet habe. Und wenn die Balawai meinen Bluff durchschauen? Den bestmöglichen Ausgang kann ich vorhersehen: Diese Kinder werden mit ansehen müssen, wie ihre Eltern oder die Freunde ihrer Eltern von einem Jedi getötet werden.


  Der bestmögliche Ausgang - dieser Ausdruck ist reiner Hohn. Auf Haruun Kal scheint es überhaupt nie einen guten Ausgang zu geben. In der Gabel.


  Und trotzdem, beim Dejarik gerät man nicht durch Zufall in die Gabel. Sie ist das Ergebnis eines Fehlers im Spiel. Doch welcher Fehler hat uns in diese Situation gebracht? Unten flackern Leuchtstäbe. Die Siedler haben die Dampfkriecher verlassen und gehen zu Fuß weiter. Niemand hat sich mit Rufen bemerkbar gemacht. Sie werden versucht haben, den Außenposten über Korn zu erreichen; da sie keine Antwort erhalten haben, werden sie sich sehr vorsichtig nähern. Es würde mich nicht wundern, wenn sie die Leuchtstäbe an lange Stöcke gebunden hätten, um herauszufinden, ob jemand schießt. Es sind viele. In meiner Verzweiflung kann ich nur das tun, was ich stets in ausweglosen Situationen tue: Ich erinnere mich an Yodas Lehren und suche nach Rat und Inspiration. Ich kann mir seine weisen grünen Augen ins Gedächtnis rufen und mir seinen faltigen Kopf vorsteilen. Ich höre seine Stimme: Wenn einen Fehler gemacht du nicht hast und trotzdem du verlierst... ein anderes Spiel du spielen solltest. Ja. Ein anderes Spiel. Ich brauche ein anderes Spiel. Neue Regeln. Neue Ziele. Und ich brauche es in ungefähr dreißig Sekunden. Terrel? Terrel, komm her. Ihr alle, kommt her. Pell, weck die Jungen, Wir werden ein Spiel spielen.


  [Die Stimme eines Jungen aus dem Hintergrund]: »Was für ein Spiel?«


  Ein neues Spiel. Ich habe es mir gerade erst ausgedacht. Es heißt: Heute wird niemand mehr sterben.


  [Die Stimme eines anderen Jungen aus dem Hintergrund]: »Ich habe geschlafen. Wird das ein lustiges Spiel?« Nur, wenn wir gewinnen.


  


  


  Spiele im Dunkeln


  
    

  


  Diese Balawai waren vielleicht keine regulären Soldaten, doch sie besaßen Erfahrung und Disziplin. Ihr Voraustrupp betrat die verwüstete Siedlung in drei Gruppen zu jeweils zwei Mann, die sich im Halbkreis verteilten, um einander Feuerschutz geben zu können. Während unten am Hang weiterhin die Leuchtstäbe schwankten, bewegten sich diese sechs vollkommen lautlos und verbargen sich im Schatten. Sie mussten über Nachtsichtgeräte verfügen; wenn Mace nicht durch die Macht die Bedrohung gespürt hätte, die die auf ihn gezielten Waffen darstellten, hätte er sie überhaupt nicht bemerkt.


  Er stand in undurchdringlichem Schatten und schaute durch die Bunkertür hinaus. Er fühlte eine Dunkelheit, die sich, tiefer als die Nacht, wie Nebel vom feuchten Boden des Außenpostens erhob. Diese Dunkelheit drang durch die Poren in seinen Körper ein und pochte in seinem Kopf wie eine schwarze Migräne.


  Es hätte nie ein ausreichend helles Licht gegeben, um eine solche Dunkelheit zu vertreiben; Mace hoffte nur, er könne ein Licht erzeugen, das hell genug war. um sich hindurchzuschlagen.


  Ich bin die Klinge, sagte er still zu sich. Ich muss sie sein; es gibt keine andere.


  »Terrel«, flüsterte er. »Sie sind da. Los, Junge.«


  »Wirklich? Ich kann nichts sehen«, sagte Terrel hinter ihm. Er wischte sich die Nase und ballte dann die Hände zu Fäusten, als würde er auf diese Weise seinen Mut festhalten können. »Ich kann überhaupt nichts sehen.«


  »Sie werden dich sehen«, antwortete Mace. »Ruf nach ihnen.«


  »Okay.« Er blieb im Schatten und wiederholte: »Okay«, doch dann rief er laut: »He, nicht schießen, ja? Nicht schießen! Ich bin's!«


  Die Nacht verstummte. Mace fühlte sechs Waffen, die auf die Bunkertür gerichtet wurden. Er murmelte: »Sag ihnen, wer du bist.«


  »Ja - äh, hört mal, ich bin's, Terrel, ja? Terrel Nakay. Ist mein Vater bei euch?«


  Aus der Dunkelheit drang eine hoffnungsvolle weibliche Stimme herauf: »Terrel? Oh, Terrel! Ist Keela bei dir.?«


  Das Mädchen mit der Kopfwunde hielt Pell und die beiden Jungen von der Tür fern, doch als sie die Stimme der Frau hörte, wollte es sich schwankend erheben. »Geh nicht hinaus«, sagte Mace. »Und sorg dafür, dass die Kleinen still sind. Sonst kommt noch jemand durch ein Versehen zu Schaden.«


  Sie nickte, sank wieder auf die Knie und rief: »Mom, ich bin hier. Mir geht's gut!«


  »Keela! Keela. ist Pell bei dir?« Ein Mann rief: »Ruhe!«


  »Rankin, es sind Terrel und Keela! Hast du sie nicht gehört? Keela, was ist mit Pell.«


  »Bleib auf deinem Posten, du dummer Nerf! Und halt den Mund!«, fauchte der Mann. Seine Stimme klang rau: wütend, erschöpft, verzweifelt. »Wir wissen nicht, wer da sonst noch ist. Halt den Mund, ehe ich dich eigenhändig erschieße.«


  Mace nickte vor sich hin. Genau das hatte er vermutet.


  »Terrel?«, rief der Mann nun wesentlich sanfter: wachsam und ruhig. »Terrel, ich bin's. Rek Rankin. Komm heraus, damit wir dich sehen können.«


  Terrel sah Mace an. Mace fragte: »Kennst du ihn?«


  Der Junge nickte. »Er ist. so etwas wie ein Freund von meinem Vater. So in etwa.«


  »Dann geh«, meinte Mace freundlich. »Aber langsam. Halt die Hände so, dass man sie sehen kann, ein wenig entfernt vom Körper.«


  Terrel gehorchte. Von der Bunkertür aus ertastete er sich den Weg hinunter zu den zerstörten Hütten. »Kann nicht irgendwer ein Licht anmachen? Ich sehe nichts.«


  »Gleich«, erwiderte Rankin aus der Dunkelheit. »Geh einfach weiter, Terrel. Schon in Ordnung. Was ist mit eurem Kriecher passiert? Und weshalb habt ihr unsere Kom-Rufe nicht beantwortet? Wo sind die anderen Kinder?«


  »Wir hatten einen Unfall. Aber es geht uns gut. Wir sind okay. Okay?« Terrel stolperte über einen Stein. »Autsch! Hey, ein bisschen Licht? Ich habe mir schon einen Arm gebrochen.«


  »Geh einfach nur immer auf meine Stimme zu. Seid ihr allein? Wo sind die anderen Kinder?«


  »Im Bunker. Aber sie können nicht herauskommen«, sagte Terrel. »Und ihr könnt nicht hinein.«


  »Warum das?«


  Mace sagte: »Weil ich hier bin.«


  In der Macht spürte er, wie sie zusammenzuckten. Einen Augenblick später ertönte Rankins Stimme aus der Dunkelheit. »Und wer sind Sie?«


  »Das brauchen Sie nicht zu wissen.«


  »Ach ja? Warum kommen Sie nicht raus, damit wir Sie uns angucken können?«


  »Weil Sie vielleicht der Versuchung erliegen könnten, auf mich zu schießen«, entgegnete Mace. »Jeder Blitz, der mich verfehlt, wird von den Bunkerwänden abprallen. Wo sich vier weitere unschuldige Kinder befinden.«


  Von rechts erklang die Stimme eines anderen Mannes dünn vor Furcht und Wut. »Zwei der Kinder sind meine Söhne -wenn Sie ihnen etwas antun.«


  »Ich habe lediglich ihre Verletzungen versorgt und sie in Sicherheit gebracht. Was jetzt mit ihnen passiert, hängt von Ihnen ab.«


  »Er sagt die Wahrheit!«, rief Terrel. »Er hat uns nichts getan - er hat uns sogar gerettet. Er ist okay. Ehrlich. Er hat bloß Angst, dass ihr auf ihn schießt, weil er ein Korno ist!«


  Von rechts hörte man Lachen und einen halb unterdrückten Fluch.


  Terrel rief eilig: »Aber er ist kein richtiger Korno. Er sieht nur aus wie einer. Dabei redete er fast wie eine normale Person -und er ist wie. wie ein. ein Kopfgeldjäger, oder so.«


  Seine Stimme verklang und hinterließ leere und bedrohliche Stille. Mace fühlte in der Macht, wie sich die Absichten veränderten; die Balawai berieten sich offensichtlich im Flüsterton über Kom.


  Schließlich rief Rankin: »Also? Was wollen Sie?«


  »Nehmen Sie diese Kinder und hauen Sie hier ab.«


  »Hä? Und was noch?«


  »Das ist alles. Nehmen Sie nur die Kinder und verschwinden Sie.«


  »Sie sind aber großzügig«, meinte Rankin trocken. Bitter. »Hören Sie zu, ich werde Licht machen. Niemand wird nervös. Ich möchte nicht durchlöchert werden, okay?«


  »Licht wäre nicht schlecht«, antwortete Mace.


  Ein gelbweißes Glühen flammte hinter einem Stück der umgekippten Mauer auf, und ein batteriebetriebener Leuchtstab flog durch die Luft und landete nicht weit von Terrels Füßen entfernt. Der Stab hüpfte einmal und kam rollend zum Liegen. Das Licht reckte sich in die Schatten der Umgebung und in den Himmel hinein, der dadurch noch dunkler wirkte.


  Terrel hielt die Hand unterhalb des Gesichts, um die Augen zu beschatten. »Hey, lasst mich hier draußen nicht allein stehen, ja?«


  »Komm rüber, Junge.« Ein Mann trat vor und bewegte sich langsam ins Licht. Er trug ein Blastergewehr in der einen Hand, dessen Lauf nach unten auf den Boden neben seine Füßen gerichtet war. Die andere Hand hatte er erhoben und nach vorn gereckt. Seine Kleidung war versengt und fleckig, und an der Seite des Kopfes trug er einen verklumpten Sprühverband, dessen Schaum auch ein Auge bedeckte. Der Stimme zufolge war dies Rankin. »Los, bring dich in Sicherheit.«


  Terrel sah zurück nach oben zum Bunker. Mace sagte: »Geh schon, mein Junge.«


  Der Mann, der behauptet hatte, der Vater der beiden Jungen zu sein, knurrte aus der Dunkelheit: »Nennen Sie ihn nicht mein Junge, Korno! Sie sind nicht sein Vater. Ihre stinkenden Kumpane haben seinen Vater ermordet.«


  »Halt's Maul!«, brüllte Rankin, doch zu spät: Terrels Miene verzog sich in tragischem Unglauben.


  »Dad?«, rief er und klang dabei verblüfft und verloren. »Hey, Dad?«


  Wenn Augen Blasterblitze abfeuern könnten, hätte Rankin den Mann umgebracht. »Bringt ihn fort«, sagte er. Ein anderer Mann, ebenfalls verwundet, trat weit genug ins Licht, um Terrel den Arm um die Schulter zu legen und ihn in die Dunkelheit zu ziehen.


  »Hören Sie zu«, sagte Rankin und schaute hoch zur Tür des Bunkers. »Ich glaube, Sie wollen tatsächlich, dass den Kindern nichts passiert. Wir wollen das Gleiche. Aber wir haben hier ein ernsthaftes Problem, okay? Heute Nacht haben die Kornos uns den Arsch weggeschossen. Unsere Häuser sind zerstört. Die Hälfte aller Menschen, die ich auf diesem Planeten kenne, ist tot. Diese Kriecher sind voll gestopft mit Verletzten, und wir haben jede Menge Kornos auf den Fersen. Wir können nicht einfach verschwinden, verstehen Sie. Wir können nicht. Wir brauchen einen Ort, wo wir uns bis zum Morgen verkriechen können, mehr nicht.«


  »Hier können Sie nicht bleiben«, antwortete Mace. »Hierher sind HBF-Guerilleros unterwegs. Schauen Sie sich einfach nur um: Diese Siedlung konnte sich nicht gegen sie verteidigen, als sie noch stand.«


  »Ist dann auch nicht mehr notwendig. In der Dämmerung starten Geschützschiffe. Bis dahin können wir durchhalten.«


  »Sie verstehen nicht.«


  »Vielleicht nicht. Und? Ist das Ihr Problem?«


  »Ich habe es zu meinem Problem gemacht«, entgegnete Mace grimmig. »Sie haben keine Ahnung, was dies für ein Ort ist. Wozu er geworden ist.«


  »Wissen Sie, was hier passiert ist?« Rankin deutete mit dem Gewehr auf die zerstörten Hütten. »Wo sind sie alle?«


  »Tot«, erklärte Mace. »Von der HBF umgebracht. Alle.«


  »Das glaube ich nicht. Wo sind die Leichen? Meinen Sie, ich hätte noch nie eine HBF-Aktion gesehen? Ich weiß, was sie mit unseren Toten anstellen.«


  »Vergessen Sie die Leichen.« Mace versuchte, sich mit dem Handballen den Schmerz aus der Schläfe zu massieren. Schließlich hatte er den Anstand gehabt, diese Leichen zu beerdigen. »Sollten Sie noch hier sein, wenn die Guerillas eintreffen, werden die Sie ebenfalls alle umbringen. Ist Ihnen das Leben Ihrer Kinder e>was wert? Dann bringen Sie sie<hier raus.«


  »Hey, der hat nicht wir gesagt«, warf die Stimme des Vaters aus der Dunkelheit ein. »Hast du das mitbekommen, Pek? >...werden die Sie alle umbringen<. Hast du das gehört?«


  »Halt den Mund.« Rankin sah nicht einmal in Richtung der Stimme. »Warum haben Sie die anderen Kinder noch nicht runtergeschickt?«


  »Weil ich nicht weiß, wann die HBF auftauchen wird«, antwortete Mace ungeduldig. »Hier oben ist die einzige Stelle, an der ich sie verteidigen kann, Und wenn ich sie runtergeschickt hätte, würden Sie mir nicht mehr zuhören, oder? Ich wäre nur noch einer dieser verdammten Kornos für Sie. Irgendwer hätte das Feuer eröffnet, und inzwischen wären einige Leute tot. Das versuche ich zu vermeiden. Verstehen Sie denn nicht? Wir haben keine Zeit zu diskutieren. Auf Grasern bewegen sie sich so schnell wie ein Dampfkriecher. Schneller sogar. Sie könnten bereits da sein und sie aus dem Dschungel beobachten. «


  Rankin schüttelte den Kopf. »Genau aus dem Grund brauchen wir ja den Bunker, wenn Sie mir folgen können? Wir müssen unsere Verletzten an einen Ort bringen, wo wir sie beschützen können.«


  »Sie können sie nicht beschützen!« Mace ballte die Fäuste so fest, bis die Fingernägel die Haut durchschnitten. Warum begriffen sie denn nicht? Er konnte die Dunkelheit fühlen, die sich um sie herum schloss wie die Schlinge eines Würgers. »Hören Sie mir zu. Dieser Bunker hat den Menschen nichts genutzt, die hier lebten, und ihnen kann er auch nicht helfen. Ihre einzige Hoffnung liegt darin, die Kinder und die Verwundeten zu nehmen und zu fliehen. Verstehen Sie: fliehen.«


  »Irgendein stinkender komischer Korno«, sagte der Vater aus dem Schatten. »Weshalb macht er sich solche Sorgen um uns?«


  »Das geht Sie nichts an«, erwiderte Mace. »Für Sie ist nur wichtig, sich, ihre Männer und Frauen und diese fünf Kinder von hier fortzuschaffen, ohne dass dabei jemand draufgeht.«


  »Vielleicht versucht er tatsächlich, uns einfach von hier fern zu halten, wo die stinkenden Kornos uns erwischen können.«


  »Habe ich dir nicht gesagt, du sollst den Mund halten?« Rankin richtete sein intaktes Auge auf den Bunker. »Sie verlangen da eine Menge einfach so auf guten Glauben hin, und das von einem Mann, den wir nicht einmal sehen können.«


  »Sie brauchen mich nicht zu sehen. Sie brauchen nur dies zu sehen.« Mit einem Zucken der Macht drückte Mace den Auslöser des Thunderbolt. Ein einzelner Energieblitz pfiff gen Himmel und explodierte scharlachrot beim Eintritt in eine niedrige Wolke. »Das hätte genauso gut auch Ihr Kopf sein können. Ich weiß exakt, wo Sie sich befinden. Alle sechs.«


  Er schwieg eine Sekunde, um das wirken zu lassen. »Wenn ich Sie umbringen wollte, würde ich nicht reden. Sie waren längst tot.«


  Weil dieses Argument nicht von der Hand zu weisen war zog Rankin ein ausdrucksloses Gesicht. Mace beobachtete ihn und begann zu hoffen, dass die Sache vielleicht doch funktionieren würde.


  Da erhellten Blasterblitze den Hang unten.


  Im Dschungel donnerten scharlachrote Explosionen. Mehrfachblitze aus der Deckung hinter den Dampfkriechern, die Äste und Felsen zermalmten. Auf die Donnerschläge folgten kleinere weißere Blitze unter den Bäumen, die knatterten wie ein Freudenfeuer aus nassem Holz: Mündungsfeuer.


  Kugelwerfer. * Rufe und Schreie aus menschlichen Kehlen unterstrichen das Heulen der Blaster und das Pfeifen der Kugeln, die von Dampfkriecher-Panzerungen abprallten.


  »Was habe ich dir gesagt?«, brüllte der Vater der beiden Jungen aus der Dunkelheit. »Was habe ich dir gesagt? Er hat uns durch sein Schwatzen hingehalten, und jetzt gehen wir da unten alle drauf.«


  »Macht keine Dummheiten!«, rief Rankin. Er sank im Licht des Leuchtstabes zusammen, und auf seinem Gesicht zeigten sich Verzweiflung und Furcht. »Hört zu, niemand wird.«


  »Rankin!« Die Macht verlieh Mace' Stimme den Donner einer Signalkanone. »Ziehen Sie Ihre Leute zurück. Verteidigen Sie sich. Alle sollen sich in der Siedlung versammeln.«


  Unten spuckte das Turmgeschütz eines Dampfkriechers in hohem Bogen Flammen in den Dschungel. Blutfarbenes Lieht spielte über die Decke des Bunkers.


  »Sie haben gesagt, der Bunker würde uns auch nicht helfen.«


  »Der Bunker nicht. Aber ich. Tun Sie es. Das ist Ihre einzige Chance.«


  Hinter Mace hatte einer der Jungen zu weinen begonnen, und jetzt fiel der andere ein. Pell sagte: »Mister? Das ist meine Mom dort draußen.« Ihre Unterlippe zuckte, und in ihren Augen sammelten sich Tränen. »Die dürfen ihr nichts tun. Lassen Sie das nicht zu. okay?«


  Keela zog Pell in die Arme. »Ihr wird nichts passieren. Mach dir keine Sorgen. Ihr wird nichts passieren.« Mit einem Blick flehte sie Mace an, dies wahr zu machen.


  Mace starrte sie an und dachte, wenn es nach ihm ginge, würde niemand verletzt werden. Jemals. Gleichgültig wo. Er antwortete lediglich: »Wartet. Seid tapfer.«


  Pell schniefte und nickte ernst.


  Draußen brüllte Rankin in sein Kom-Link. ». nein, vergesst es. Hier rauf. Leuchtkugeln und Flammenwerfer. Macht ihnen Feuer unter dem Hintern und haltet sie auf - und bringt die Kriecher in Gang!«


  »Rankin, nein!«, rief der Vater der Jungen. »Hast du es noch immer nicht begriffen? Wenn wir hier oben sind, kann er uns aus diesem Bunker unter Kreuzfeuer nehmen!«


  »Sei nicht dumm.«


  »Spar dir diesen Sei-nicht-dumm-Quatsch! Weißt du. was dumm ist? Mit diesem Korno zu sprechen, als sei er ein menschliches Wesen] Ihm auch nur ein einziges verdammtes Wort zu glauben, das ist dumm! Willst du mit Kornos sprechen? Lass deine Waffe sprechen.«


  Unten wurde ein Stern geboren und schoss hoch in die Luft: eine Leuchtkugel. Sie hing unter den Wolken und strahlte mit grellem Weiß Dampfkriecher, Dschungel und den Außenposten an. Mace musste die Augen abschirmen, und er hörte den rauen Triumphschrei des Vaters; nun nahm er mit der Macht das Lichtschwert in die Hand und erweckte die Klinge zum Leben, während ein Blastergewehr in schnellem Rhythmus zu singen begann.


  Der Vater der Jungen war kein guter Schütze; kein einziger Blitz wäre bis auf Armeslänge an Mace herangekommen -doch sie wären in den Bunker gelangt, und die Querschläger hätten für die Kinder eine Gefahr dargestellt. Amethystfarbenes Licht traf auf rotes, und alle Blitze pfiffen in den Himmel davon.


  Mace stand in der Tür und betrachtete an der Klinge des Lichtschwertes vorbei Rankins ehrfürchtige Miene. Rankins Mund bewegte sich in atemlosem Schweigen. Jedi...


  Mace dachte: Scheint so, als würden wir verlieren.


  »Keela«, sagte Mace, ohne sich umzudrehen, mit fester, doch ruhiger Stimme. »Bring die Kinder nach hinten. Legt euch hinter die Körper der Korunnai: Sie sind die beste Deckung für euch.«


  »Was?« Keela starrte ihn frech an. »Wer sind Sie?«


  Von draußen antwortete die Stimme ihres Vaters: »Das ist ein Jedi!« Einen Augenblick später gesellte sich eine weitere Stimme hinzu, höher, halb gebrochen und heiser vor Trauer, Verrat und wilder Wut.


  »Ein stinkender Jedi! Er ist ein stinkender Jedi! Bringt ihn um! Bringt ihn um!«


  Die Stimme gehörte Terrel.


  Die Macht bewegte Mace' Hände schneller als Gedanken. Depas Lichtschwert flog in seine linke Hand und bildete einen Spiegel zu seinem eigenen in der rechten. Zusammen verwoben sie sich vor der Bunkertür zu einer Mauer, die eine Flut von Blasterfeuer abfing und zerstreute.


  Blitze fuhren in alle Richtungen; das unregelmäßige Stakkato schlecht gezielter Schüsse verlangte seine gesamte Konzentration und Gewandtheit. Mace versank tiefer und tiefer in der Macht und überließ sein Bewusstsein mehr und mehr dem instinktiven Wirbel des Vaapad. Trotzdem entschlüpften ihm einige Blitze und zischten wild im Bunker herum.


  Er war zu tief in Vaapad versunken, um einen Plan zu schmieden oder auch nur nachzudenken, aber er war ein Jedi-Meister: Er brauchte nicht zu denken.


  Er wusste.


  Wenn er in dieser Tür stehen blieb, würden die Kinder sterben.


  Einen Schritt nach dem anderen, damit die Schützen Zeit hatten, ihr Ziel neu anzuvisieren, schob sich Mace den Salven von Blasterfeuer entgegen und ging den offenen Hang vor der Tür hinunter. Seine Klingen leuchteten in blendenden Wirbeln aus Dschungelgrün und Sonnenuntergangspurpur und versprühten einen stacheligen Fächer abgelenkter Blitze in Richtung der rauchverhangenen Sterne. Auf diese Weise lockte er das Feuer von der Bunkertür weg. Fort von den Kindern.


  Ein Schritt. Und noch einer.


  Auf abstrakte, losgelöste Weise war er sich des Schmerzes in seinen Armen und des salzigen Stechens, das der tropfende Schweiß in seinen Augen verursachte, bewusst. Er bemerkte die heißen Schnitte der an seinen Seiten vorbeischießenden Blitze, und einmal riss ein Streifschuss ihm den Oberschenkel auf. Das alles bedeutete weniger als die neuen Vektoren des Feuers, während er seinen gnadenlosen Marsch fortsetzte und die Dschups aus der Deckung kamen. Er war sich ebenso bewusst, dass nicht alle Dschups schössen; er hörte Rankins verzweifelte Befehle, das Feuer einzustellen, und er spürte in der Macht eine irrationale Blutgier, die die anderen dazu veranlasste, weiterhin auf den Abzug zu drücken, bis die Waffen zu rauchen begannen.


  Eine Blutgier, die durch das Dunkle genährt wurde.


  Nein. Keine Blutgier.


  Blutfieber.


  Er fühlte, wie sich überall um ihn herum Menschen bewegten, neue Menschen, die schössen und schrien und zwischen den zerstörten Hütten umherirrten. Er fühlte ihre Panik und ihre entflammte Wut und ihre atemlose Verzweiflung beim Rückzug. In der Macht lauerten massive Schatten, polternde Ungeheuer, die mit Stimmen aus Feuer brüllten: Dampfkriecher, die in die ruinierte Siedlung fuhren. Ketten, die umgekippte Fertigwände unter sich zermalmten und knirschend über die Gräber krochen, die Mace erst vor einigen Stunden ausgehoben hatte.


  Der Außenposten war eingehüllt von Rauch und Flammen, überall blitzten Blaster auf und pfiffen Kugelgeschosse, die mit Überschallgeschwindigkeit flogen. Mace bewegte sich mit schonungsloser Kühle, er runzelte vor Konzentration die Stirn, und seine Klingen woben ein undurchdringliches Netz aus Licht. Er überließ sich mehr und mehr der Macht, ließ seine Hände und Füße von ihr führen und sich selbst durch den Kampf leiten.


  Die dunkle Kraft, die sich in der Macht gesammelt hatte, erhob sich nun um ihn herum und verschluckte die Sterne: sie brach über ihn herein wie eine Welle, die ihn niederwarf und mitriss, und als er eine feindselige Gegenwart von hinten auf sich zuspringen fühlte, fuhr er ohne Anstrengung herum, und amethystfarbenes Licht glitt durch die lange Durastahlklinge eines Messers, das von einer kleinen Hand gehalten wurde. Ein abgetrenntes Stück rutschte über den Boden, und grüne Energie senkte sich wie eine Axt zum Töten.


  Und hielt zitternd inne...


  Einen Zentimeter über einem braunhaarigen Kopf.


  Braune Haare lockten sich, kräuselten sich und wurden in grünem Feuer schwarz. Der Stummel eines Messers, dessen abgeschnittene Klinge noch weiß glühte, fiel aus einer kraftlosen Hand. Gebannte braune Augen, in denen Tränen hellgrün funkelten, starrten ihn an.


  »Stinkender Jedi«, schluchzte Terrel. »Mach schon und töte mich. Mach schon und töte alle...«


  »Du bist hier draußen nicht sicher«, sagte Mace. Er sprang zurück und schob Terrel mit der Macht auf die Tür des Bunkers zu. An der Stelle, wo sie gerade noch gestanden hatten, loderte eine Stichflamme auf.


  Mace rollte sich ab, kam auf die Beine und hielt die Klinge zur Verteidigung bereit vor sich. Er schaute hinauf zum aufragenden Geschützturm eines Dampfkriechers, der schwenkte und auf ihn zielte. Jemand im Inneren hatte entschieden, es sei Terrels Leben wert, Mace auszulöschen. Für diese Art von Mathematik hatte Mace wenig übrig. Er hatte eine andere Gleichung im Sinn.


  Vier Dampfkriecher dividiert durch einen Jedi ist gleich ein rauchender Haufen Schrott.


  Die Bruchpunkte der Kriecher waren deutlich: Weder die Kettenglieder noch der Motor der Geschütztürme würden auch nur einem Hieb des Lichtschwertes standhalten. In weniger als einer Sekunde konnte er diese gepanzerten Ungeheuer in hohle Metallfelsen verwandeln - doch er tat es nicht.


  Weil das nicht genug wehtun würde.


  Er wollte sie mehr Schmerzen spüren lassen, als diese schwarze Migräne ihm Schmerzen bereitete.


  Diese Leute hatten ihn angegriffen, obwohl er ihnen lediglich helfen wollte. Obwohl er sie retten wollte. Bei ihrem Angriff hatten sie nicht einmal auf ihr eigenes Leben und das ihrer Kinder Rücksicht genommen. Beinahe hätten sie ihn dazu gebracht, selbst eines dieser Kinder zu töten.


  Sie waren dumm. Sie waren böse. Sie verdienten ihre Strafe.


  Sie verdienten den Tod.


  Er sah es in einem plötzlichen Bild: einer Erinnerung an etwas, das noch nicht geschehen war. Er sah sich selbst, wie er sich mit dem Kopf voran unter den Dampfkriecher warf, ihn auf die Seite kippte und mit den beiden Klingen durch die leichte Panzerung des Fahrgestells schnitt. Er würde in die Passagierkabine eindringen, wo ein oder zwei Bewaffnete die Verwundeten beschützten: er würde ihr eigenes Blasterfeuer nutzen, um sie auszulöschen. Dann würde er in die Fahrerkabine eindringen und den Fahrer erledigen -anschließend würde er die Siedlung im Feuer aus dem Flammenwerfer des Dampfkriechers auflodern lassen; die Dschups würden schreiend und brennend auseinander stieben. Mit der Macht würde er sodann die Lichtschwerter durch die Luft schleudern, um Löcher in die Panzerung der anderen Dampfkriecher zu schneiden, Löcher, auf die er dann den Flammenwerfer richten und Fahrer und Passagiere und Verwundete rösten würde - dichter Rauch, der nach verbranntem Fleisch roch, würde über den Wracks aufwallen.


  Sie würden alle sterben. Jeder Einzelne.


  Er würde nicht einmal eine Minute dafür brauchen.


  Und er würde es genießen.


  Er rannte bereits auf den Dampfkriecher zu und machte sich zum Sprung bereit, als er schließlich dachte: Was tue ich hier?


  Es gelang ihm gerade noch, seinen Sprung umzulenken. Nach einem Salto landete er auf dem Dampfkriecher neben dem Flammenwerfer. Flach ließ er sich neben den Geschützturm fallen und nutzte diesen als Deckung gegen das Blasterfeuer der anderen Balawai, und sein ganzer Körper sank in sich zusammen, als er versuchte, sich aus der Macht zurückzuziehen.


  Hier war es zu dunkel. Überall zu dunkel: dick und blendend und erstickend wie die Rauchwolke aus dem Vulkan oben. Er fand kein Licht außer der roten Flamme, die in seinem Herzen brannte. Sein Kopf pochte, als würden in ihm Fieberwespen schlüpfen. Als würde sein Schädel platzen.


  Erschöpfung und Schmerz durchfluteten ihn, die Bewusstlosigkeit drohte ihn zu überwältigen; die Macht zu Hilfe zu rufen hieß, auch die Wut wieder zu wecken. Er klammerte sich an das Dach des Kriechers und presste das Gesicht auf die heiße, von Einschüssen vernarbte Panzerung. Jede Sekunde, die er stillhalten konnte, bedeutete für diese Männer und Frauen eine weitere Sekunde Leben.


  In ihm baute sich ein Geheul auf: ein Gebrüll dunkler Rage, das bis zur Ekstase anschwoll. Er biss die Zähne aufeinander, dennoch ertönte es in seinen Ohren und hallte über den Hang hinweg wider, wie Akks, die mit der Stimme des Blutfiebers rufen.


  Mace stockte der Atem in der Kehle. Eine Stimme in seinem Inneren - wie konnte sie außen widerhallen? Er hob den Kopf.


  Das Heulen stammte tatsächlich von Akks.


  Sie kamen aus dem Dschungel und kletterten die steilen Lavawände des Vorsprungs hinauf, wobei die massigen Klauen sich in Risse im Stein krallten. Fünf, acht, ein Dutzend: riesig, gepanzert, die Stachelhauben bedrohlich gespreizt, mit weißen Geiferfäden in den Winkeln der Mäuler, in denen dolchartige Zähne glitzerten.


  Die schwer bewaffneten Balawai wichen vor ihnen zurück. Die Akks bewegten sich mit der selbstbewussten Geschwindigkeit von Kreaturen, die sich vor nichts fürchten müssen. Dampfkriechergeschütze deckten sie mit Flammen ein; das ignorierten sie. Die kleinen Stiche der Blaster taten sie mit einem Schulterzucken ab. Als sie die Kante des Vorsprungs erreichten, schritten sie den Rand des Außenpostens ab und umkreisten die zerstörten Hütten; ihr Schritt wurde zum Trab, dann zum Galopp: ein Ring gepanzerter Raubtiere, der sich immer enger zog.


  Mace erkannte darin das Hüteverhalten der Akks: Obwohl die Balawai widerspenstige Graser abgaben, drängten die Akks sie im zentralen Gemeinschaftsbereich der Siedlung wie in einem Pferch zusammen und arbeiteten dabei allein mit dem Mittel der Einschüchterung. Jeder Balawai, der aus dem Ring fliehen wollte, wurde mit einem Stoß der massiven Schulter oder dem Hieb des gepanzerten Schwanzes zurückgetrieben. Kein Akk biss nach den Menschen; sogar einer der Dschups, der sein Gewehr aus kürzester Entfernung auf die Kehle eines Akks abfeuerte - vergeblich -, erhielt nur einen Stoß, obwohl der Akk ihn ohne Mühe in zwei Teile hätte reißen können.


  Mace spürte den dunklen Donner, der sich in der Macht aufbaute, und er wusste: Die Siedlung war nicht zu einem Pferch geworden. Sondern zu einem Schlachthof.


  Einem Schlachtfeld.


  Und dann spürte er den Schatten des Schlachters. Mace blickte den Hang hinauf: Da stand er auf dem Felsen oberhalb der Bunkertür. Ein Korun.


  In der Macht brannte er vor Kraft.


  Riesig: Seine schweißglänzende Brust hätte aus Granitfelsen gemacht sein können. Sein rasierter Schädel glänzte zwei Meter über seinen nackten Füßen. Seine Hose war aus dem Pelz einer Dschungelkatze grob zusammengenäht. Er reckte die Arme über dem Kopf in die Höhe wie ein Raumkratzer seine Strebepfeiler.


  An jedem Unterarm war eine Art Schild befestigt: längliche Tränen aus einem spiegelblank polierten Metall. Die weit ausladenden Enden bogen sich um die großen Fäuste und verjüngten sich eine Handspanne hinter den Ellbogen zu spitzen Nadeln.


  Die Adern traten an den Unterarmen hervor, als er die Fäuste ballte. Die Kanten der Schilde verschwammen, und ein hohes, böses Klagen ließ Mace' Zähne erzittern.


  Die Akk-Hunde wandten sich dem Mann zu. als hätte er ihnen damit ein Signal gegeben. Gemeinsam hoben Hunde und Mann die Köpfe zu den verhüllten Sternen und stießen erneut dieses dunkle Blutfiebergeheul aus. Es summte in Mace' Brust, er spürte das Echo der Antwort, die sich aus seiner eigenen Wut speiste, und jetzt endlich begriff er.


  Die Wut war gar nicht seine eigene.


  Sein Blutfieber war die Antwort, die sein Herz auf den Ruf des Dschungels gab. Auf das Heulen der Akks. Auf die Kraft dieses Mannes.


  Die Balawai waren nicht freiwillig in diese Siedlung geflohen; sie waren hierher getrieben worden, zu einem Ort, dessen Erde erst vor wenigen Tagen mit Gewalt und wildem Blutfieber getränkt worden war. Was hier stattgefunden hatte, war bewusst begangen worden, es war der dunkle Spiegel einer religiösen Weihe. Das Massaker diente nur der Vorbereitung, um den Dschungel für den dunklen Ritus zu präparieren.


  Mace erkannte ihn nun: Dies musste der lor pelek sein.


  Dies war Kar Vastor.


  Er zog die Arme nach unten, und hinter den Akks sprangen sechs Korunnai hervor, sprangen so hoch wie Jedi, doch ohne die entsprechende Anmut. Der Machtstoß, der sie antrieb, fühlte sich wie ein Schmerzgrunzen an. Sie fuchtelten wild mit den Armen, als würden sie sich auf diese Weise durch die Luft fortbewegen, landeten jedoch sicher und duckten sich sofort, zum Angriffbereit. Alle sechs waren genauso gekleidet wie Vastor. und jeder trug diese zwei Tränenschilde, die knisterten wie übersteuerte Kom-Lautsprecher.


  Die Balawai begrüßten sie mit einem Sturm aus Blasterfeuer. Blitze flammten auf und wurden in alle Richtungen zu den Wolken abgelenkt, während die Schilde sich schneller als Gedanken bewegten.


  Die Balawai stellten das Feuer ein.


  Kein einziger Korun war gefallen. Ihre blanken Schilde hatten alle Blitze abgefangen. Das konnten sie nur von einem Jedi gelernt haben. Von einem bestimmten Jedi. Oh nein, dachte Mace. Oh, Depa. nein...


  Auf dem Felsen oben breitete der lor pelek die sehnigen Arme aus, beugte sich über die Kante und kippte nach vorn, als glaubte er. fliegen zu können - im letzten Moment sprang er ab, mitten in die um die Dampfkriecher zusammengedrängten Balawai.


  Das Töten begann.


  


  


  Lor Pelek


  
    

  


  Die Korunnai schlugen los, ohne darauf zu warten, dass Vastor landete. Sie sprangen zwischen die Balawai und schwangen die Tränenschilde in kurzen, tückischen Bögen und flachem Winkel, als wollten sie damit schneiden. Und sie schnitten.


  Die surrenden Kanten bissen sich mit ohrenbetäubendem Kreischen durch Blaster; sie schlitzten Fleisch mit einem schmatzenden Geräusch auf, und das Blut auf ihnen zerstäubte zu Nebel. Blutrote Wolken umwaberten sie wie Rauch. Mace sah, wie ein Mann in zwei Stücke geschnitten wurde; der Schild kam auf der anderen Seite hervor und glänzte immer noch wie ein Ultrachromspiegel.


  Glitzerte wie eine Vibroaxt.


  Vastor kam in der Mitte der Siedlung herunter und rollte sich ab, ohne langsamer zu werden. Mit übermenschlicher Geschwindigkeit rannte er auf den Dampfkriecher zu, auf dem Mace lag. Vastors Satz ging in einen Kopfsprung zwischen die Ketten über.


  Unter Mace' Händen summte die Panzerung des Dampfkriechers, und ein schärferes Kreischen gesellte sich zu dem Lärm der Schilde; Mace musste sich auf die Unterlippe beißen, um einen Fluch zu unterdrücken, den er von Nick gelernt hatte.


  Vastor schnitt sich durch das Fahrgestell des Kriechers.


  Hatte er diesen dunklen Traum aus Mace' Kopf gestohlen?


  Mace sprang auf, und beide Lichtschwerter erwachten surrend zum Leben. Er fühlte Vastor in der Macht: eine Fackel, die vor Dunkelheit loderte. Das Fahrgestell hatte er fast durchtrennt; einmal im Inneren der Kabine, würde er unter den Verwundeten wüten. Die Macht zeigte ihm die verletzten Männer und Frauen im Kriecher, die bereits an die Wände zurückgewichen waren, fort von den glänzenden Klingen, die aus dem Boden aufragten.


  Mace entschied, dass es an der Zeit war, sich diesem lor pelek vorzustellen.


  Er sprang in die Luft, schlug einen Salto hoch über dem Turm des Dampfkriechers und landete auf der flachen Panzerung im mittleren Bereich, direkt über Vastor. Mit einem Zucken der Macht drehte er die Lichtschwerter, sodass diese aus seinen Fäusten nach unten ragten. Dann ging er auf die Knie und drehte sich im Kreis darum.


  Ein Vibroschild ist nicht das Einzige, dass die Panzerung eines Dampfkriechers durchdringen kann.


  Eine Scheibe dieser Panzerung - auf der Mace in der Mitte kniete und deren Kanten noch von den Lichtschwertern glühten - fiel gerade nach unten wie ein frei fallender Turbolift.


  Mace hörte einen aufbrausenden Fluch von unten, ehe er und die Scheibe Kar Vastor flachlegten wie eine Ramme.


  Das Innere des Dampfkriechers war mit verwundeten Männern und Frauen dicht besetzt. Einer von ihnen fuchtelte mit einem schweren Blaster herum; Mace schlug die Waffe mit einem Schwung seines Lichtschwertes in zwei Teile. »Nicht schießen«, sagte er, und durch die Macht wurden seine Worte zu einem Befehl, auf den hin mehrere weitere Blaster scheppernd auf dem Boden landeten.


  Vastor lag mit dem Gesicht nach unten halb bewusstlos da.


  Mace beugte sich zu seinem Ohr vor. »Kar Vastor, ich bin Mace Windu. Hör auf. Das ist ein Befehl.«


  Ein Zucken der Macht war die einzige Warnung, aber Mace brauchte nicht mehr. Er stieß sich zu einem Rückwärtssalto ab, ungefähr eine Viertelsekunde, bevor die Panzerscheibe aufwärts fuhr und mit ohrenbetäubendem Krachen gegen die Decke prallte. Ehe sie wieder herunterfiel, war Vastor auf den Beinen. Dann, als sie herabkam, biss sich eine Ultrachromflamme hindurch und zerschnitt sie in zwei Teile.


  Die Stücke fielen durch das Loch, das Vastor in den Unterboden gesägt hatte.


  Vastor fixierte Mace durch das Loch. Dunkelheit pulsierte in der Macht Mace entgegen, doch auf dem Gesicht des lor pelek zeigte sich nicht Wut, sondern ein unmenschlicher Ausdruck: eine Urwildheit wie die eines Kraytdrachens, der beim Verzehren eines Banthas gestört wird.


  Wie er Mace abgeschüttelt und die Panzerscheibe durchtrennt hatte - das war das Überlegenheitsgehabe eines Raubtieres.


  Er hob die Hände mit den Schilden zum Gruß und grollte etwas in einer Sprache, die Mace nicht erkannte - eigentlich klang es nicht einmal wie Sprache: eher wie das Fauchen und Knurren einer Dschungelbestie.


  Mace Windu, hatte der lor pelek gesagt. Welche Ehre. Warum störst du mich beim Töten?


  »Es wird nicht mehr getötet«, erwiderte Mace. »Verstehst du mich? Kein Töten. Kein Töten mehr.«


  Vastor lächelte ungläubig. Nein? Was schlägst du dann vor? Sollen wir unsere Waffen strecken? Er winkte einladend mit einem der sirrenden Schilde. Du zuerst.


  Das Pfeifen von Blasterfeuer und das Krachen der Turmgeschütze der Dampfkriecher war deutlich durch die Löcher in der Panzerung zu hören. »Kein sinnloses Töten«, ergänzte Mace. »Keine Massaker mehr.«


  Vastors Antwort hatte die Qualität von tierhafter Direktheit, unbeirrt und unkompliziert. Massaker sind notwendig, doshalo.


  »Du und ich, wir sind keine döshallai.« Mace kreuzte die Lichtschwerter zu einem defensiven X. »Du bist nicht mein Clanbruder.«


  Vastor zuckte mit den Schultern. Wo sind Besh und Chalk?


  »Im Bunker«, antwortete Mace, ohne nachzudenken, da seine Gedanken noch immer dem Konzept eines notwendigen Massakers nachhingen.


  Vastor bedachte die verletzten Männer und Frauen im Dampfkriecher mit einem verächtlichen Blick. Die werden bleiben, doshalo. Sie können nicht entfliehen. Folge mir. Mit einem Strom der Macht sprang er geradewegs durch das Loch, das Mace geschnitten hatten.


  Derselbe Strom der Macht zerrte an Mace' Willen und machte ihn geneigt, ohne nachzudenken zu folgen - aber inzwischen hatte er die Kraft dieses Ortes und die Vastors selbst verstanden.


  »Du wirst dir schon ein wenig mehr Mühe geben müssen«, murmelte Mace.


  Er richtete seine Aufmerksamkeit auf die entsetzten Balawai um ihn herum. Mit einer einzigen Geste hingen alle abgelegten Blaster plötzlich mitten in der Luft; mit einem einzigen raschen Hieb schnitt er alle in der Mitte durch und warf sie zum Loch hinaus. »Hört mir zu. Ihr müsst euch ergeben. Das ist eure einzige Hoffnung.«


  »Hoffnung worauf?«, fragte ein Mann verbittert. Sein Gesicht war grau; er trug ein Bacta-Pflaster über einer Brustwunde und umklammerte einen Armstumpf oberhalb eines Sprühverbandes, der gleichzeitig als Aderpressediente.


  »Wir wissen, was mit uns passiert, wenn wir in Gefangenschaft geraten.«


  »Diesmal nicht«, sagte Mace. »Wenn ihr kämpft, werden sie euch umbringen. Wenn ihr euch ergebt, kann ich euch das Leben retten. Und ich werde es tun.«


  »Und das sollen wir einfach auf Ihr Wort hin tun?«


  »Ich bin ein Jedi-Meister.«


  Der Mann spuckte Blut auf den Boden. »Was das wert ist, wissen wir.«


  »Offensichtlich nicht.« In der Macht fühlte Mace die dunkle Flamme, den lor pelek, der sich bergauf zum Bunker hinaufkämpfte. Für einen Augenblick war er fast dankbar - die Verteidigung von Chalk und Besh würde er gern Vastor überlassen -, aber dann fielen ihm die Kinder ein. Die Kinder waren noch im Bunker.


  Wohin Vastor unterwegs war.


  Massaker sind notwendig.


  »Ich werde nicht mit euch streiten.« Mace trat zum Rand des Loches, das Vastor in den Boden geschnitten hatte, und schaute durch sein eigenes hinaus, um die Lage zu beurteilen. »Kämpft und sterbt - oder ergebt euch und hofft auf ein Überleben. Die Entscheidung liegt ganz bei euch«, sagte er und warf sich hinaus in die brennende Nacht.


  



  Der gesamte Außenposten stand in Flammen: dichter schwarzer Rauch wallte über den brennenden Pfützen des Flammenwerfertreibstoffs. Blasterblitze schössen quer in alle Ecken, ihre Explosionen bildeten einen arhythmischen Trommelschlag im heulenden Chor der Korun-Schildwaffen. Vastor lief im Zickzack den Hang zum Bunker hinauf; seine Schilde blitzten auf, fingen Querschläger ab. durchschnitten Metall und schlitzten Fleisch auf.


  Mace sprang vom Dach des Dampfkriechers ab, überschlug sich in der Luft, setzte auf und rannte los. Seine Klingen erzeugten eine grün-purpurne Korona, von der Blasterfeuer in den Himmel reflektiert wurde.


  Eine Gruppe Balawai hockte einige Meter neben Mace' Weg auf den Knien. Sie hatten die Hände hinter den Köpfen verschränkt, angesichts des Horrors um sie herum die Augen geschlossen und flehten einen blutverschmierten Korun, dessen Gesicht keine menschliche Regung zeigte, um Gnade an. Der Korun hob die beiden Schilde sirrend über den Kopf, und mit einem Gebrüll dunkler Ekstase warf er sich auf die Wehrlosen.


  Aber ehe er zuschlagen konnte, wurde ihm ein Stiefel so hart in den Rücken gestoßen, dass er sich in der Luft drehte und auf dem Kopf landete.


  Der Korun sprang unverletzt und voller Wut auf. »Mich treten? Sterben werden, du! Sterben werden.«


  Er hielt inne, denn wenn er sich noch einen Zentimeter bewegt hätte, wäre seine Nase an das purpurne Lichtschwert gestoßen, das vor seinem Gesicht aufragte. Am anderen Ende dieser Klinge stand Mace Windu.


  »Ja, werde ich«, sagte dieser. »Aber nicht heute.«


  Die Miene des Korun verzog sich wie beim Genuss von saurer Grasermilch. »Müssen der Windu Jedi sein, du«, sagte er auf Koruun. »Depas Gebieter.«


  Das Wort versetzte Mace einen Stich; in Koruun bedeutete Gebieter sowohl »Meister« als auch »Vater«. Oder beides gleichzeitig. Mace antwortete in seinem angerosteten Koruun. »Töten keine Nichtkämpfer, du. Töten Nichtkämpfer, und du sterben.«


  Der Korun schnaubte. »Reden wie ein Balawai, du«, fauchte er in Basic. »Deine Befehle nicht befolgen, ich.«


  Mace bewegte das Lichtschwert leicht. Die Augen des Korun zuckten. Mace verfiel ebenfalls wieder in Basic. »Wenn du weiterleben willst, glaube mir; was ihnen geschieht, geschieht auch dir.«


  »Sag das Kar Vastor«, höhnte der Korun.


  »Das beabsichtige ich.« Bevor der Korun antworten konnte, drehte sich Mace um und eilte zur Bunkertür.


  Anstatt wie Vastor im Zickzack wie ein Blitz zu laufen, hielt Mace geradeaus auf die zerstörte Tür zu, wie von einer Kanone abgeschossen. Nur wenige Schritte hinter dem größeren Mann erreichte er sie.


  Und erstarrte.


  Erstarrte trotz des kalten Wimmerns der Tränenschilde, trotz Vastors dröhnendem Fauchen, das an den hustenden Jagdruf einer hungrigen Dschungelkatze erinnerte. Trotz der Laute, die Mace genauso wenig ignorieren konnte, wie er die Rotation des Planeten umkehren konnte: die Schreie von Kindern in Todesangst.


  



  Die Feuer ringsum erhellten die Bunkerdecke mit einem flackernden blutfarbenen Licht, und Mace' Schatten schwankte riesenhaft und undeutlich, doch durch und durch schwarz. Das einzige Licht, das im Kern seines Schattens zu sehen war, stellte das unnatürlich verwaschene Grün und Purpur seiner Lichtschwerter dar.


  Vastor stand im Innern, geduckt wie ein Gundark, und hatte den rechten Arm zum Schlag erhoben. Mit der linken Faust hielt er Terrel an den Haaren, der in die Luft trat und etwas schluchzte wie: Ihr stinkenden Kornos müsst alle sterben.


  »Vastor, stopp!« Mace öffnete sich der vollen Flut der Macht und nutzte sie, um auf den Willen des lor pelek einzuwirken. »Tu es nicht, Kar. Setz den Jungen ab.«


  Er hätte sich die Mühe sparen können: Vastors Antwortfauchen übersetzte sich in Mace' Kopf zu: Wenn ich mit ihm fertig bin. Der Schild an Vastors linkem Arm umrahmte Terrels Kopf wie ein Halo, doch der andere deutete auf Besh und Chalk. Sieh dorthin, dann weißt du. was für eine Kreatur ich hier habe.


  »Er ist keine Kreatur«, erwiderte Mace mit reflexartiger Gewissheit. »Er ist ein Junge. Er heißt. er heißt.« Seine Stimme wurde leiser, während seine Augen nun erfassten, auf was Vastor gezeigt hatte. »Terrel.«


  Besh und Chalk lagen auf dem Steinboden zwischen Vastor, der Terrel hielt, und der Stelle, wo Keela, Pell und die beiden kleineren Jungen kauerten. Die Kleidung der beiden Thanatizin-betäubten Korunnai wirkte unerklärlich verknittert, ja zerrissen, und auf ihren Torsos glänzte es ölig schwarz. Es verging eine ganze Sekunde, ehe Mace begriff, dass das Licht seiner Klingen dem feuchten Glanz auf der Kleidung die Farbe raubte; er erkannte die Flüssigkeit am Geruch, selbst durch den Rauch, der von draußen aus der brennenden Siedlung hereinzog.


  Es war der Geruch von Blut.


  Jemand hatte, unfachmännisch, doch mit beträchtlicher Energie, auf die beiden hilflosen Korunnai eingehackt.


  Auf die beiden Wesen eingehackt, die Mace zu beschützen geschworen hatte.


  Auf den traurigen Besh eingehackt, der nicht sprechen konnte. Der erst gestern seinen Bruder verloren hatte.


  Auf die grimmige Chalk eingehackt, das Mädchen, das die se unglaubliche Stärke aufgebracht hatte, um allen Bedrohungen zum Trotz zu überleben. Allen Bedrohungen außer dieser.


  Sie hatten sich auf diesen kalten Bunkerboden gelegt und sich das Mittel in die Adern injizieren lassen, das sie ins Koma versetzt hatte, während sie einem Jedi-Meister vertrauten, dass er sie bewachen und beschützen würde.


  Auf dem Boden zwischen Terrels baumelnden Füßen lag der kurze Stumpfeines Messers, der mit dem gleichen dunklen Blut besudelt war. Die Klinge war nur wenige Zentimeter lang, die Spitze scharf und abgeschrägt.


  Terrels Messer. Dessen Klinge Mace draußen auf dem Hang in zwei Teile geschnitten hatte.


  Die Kraft wich aus Mace' Knien. »Oh. Terrel«, sagte er und ließ die Lichtschwerter ihre Klingen schlucken. »Terrel, was hast du getan?«


  Keine Sorge, bedeutete Vastors grollendes Knurren. Er wird es nie wieder tun.


  Mace sprang, beide Schwerter flammten erneut auf, als er durch die Dunkelheit auf Vastors Rücken zuflog - und in diesem Augenblick sah er sich selbst dabei, wie er mit Nick unterwegs stritt, hörte seine eigenen Befehle innerhalb dieses zerstörten Bunkers, sah die Dampfkriecher mit den Kindern auf der Kante des Vorsprungs, sah Rankin, der ins Licht trat, sah Vastor in einem Dampfkriecher voller Verletzter. Er konnte nicht erkennen, was er hätte anders machen sollen - was er hätte anders machen können, um ein anderes Ergebnis zu erreichen als dieses: diesen Augenblick, in dem er wusste, dass er zu spät kam, zu langsam war, zu alt und zu müde, zu erschöpft von den unerklärlichen Grausamkeiten des Dschungelkrieges. hinfällig, das Leben eines einzigen Kindes zu retten.


  Mace brüllte lediglich sinnlos, als Vastor zuschlug. Der Vibroschild sank tief in Terrels Körper ein. Und während der lor pelek das Leben des Jungen beendete, begriff Mace, was er hätte anders machen können.


  Er hätte Kar Vastor töten sollen.


  Er war zu spät gekommen, um Terrel zu retten, doch im Bunker gab es vier weitere Balawai-Kinder, die Vastor mit einem einzigen Schritt erreichen konnte.


  Noch in der Luft zog Mace beide Lichtschwerter zurück und ließ sie dann vorwärts schnellen, um Vastor in so kleine Stücke zu zerfetzen, dass ein Bioscan notwendig wäre, um ihn als Menschen zu identifizieren.


  Der lor pelek warf die Leiche des Jungen mit einer Bewegung des Handgelenks zur Seite, fuhr herum, und die Schilde blitzten im Schein der Lichtschwerter auf, während Vastor sie Mace Hieb entgegenhielt. Mace benutzte die Macht, um die Klingen voranzutreiben; er würde durch die Schilde schneiden, durch Vastors Arm, tief in Vastors Brust eindringen und die Klingen seiner Schwerter in Vastors rauchendem Herzen löschen.


  Aber die Schilde schnitten weder selbst, noch ließen sie Mace' Klingen durch.


  Ihr singendes Jammern summte in Mace' Händen, kroch seine Arme hoch, brachte seine Brust zum Zittern und seine Zähne zum Klappern.


  Dann war er an Vastor vorbeigesprungen und vollführte einen Überschlag über den Kopf des Gegners hinweg. Keela und Pell sowie die beiden Jungen stießen schrille Schreie aus, umklammerten einander kniend und drängten sich an die Wand. Er landete, wirbelte herum und stellte sich dem lor pelek mit gekreuzten Klingen.


  Vastor stand reglos und geduckt da und starrte Mace an. Seine Augen glimmten; sein Knurren sagte: Es hat uns einen beträchtlichen Aufwand gekostet, dich herzuholen, doshalo. Muss ich dich jetzt töten?


  »Ich habe es dir schon einmal gesagt.« Mace' Knurren war dem von Vastor ebenbürtig. »Ich bin nicht dein doshalo.«


  Es wird Depa schmerzen, dich tot zu sehen. Gib auf.


  Mace' Körper war von dem trommelnden Drang erfüllt, zuzuschlagen; seinem Drang, sich ins Vaapad zu versenken und dem dunklen Sturm zu erlauben, die Klingen zu führen. Seine Adern sangen im Blutfieber, und die schwarze Migräne pochte hämmernd in seinem Kopf. Er musste Vastor schlagen, musste ihn verletzen. Musste ihn bestrafen.


  Aber die Jedi-Disziplin gewann die Kontrolle. Jedi rächen nicht. Jedi bestrafen nicht.


  Jedi verteidigen.


  Mace knirschte mit den Zähnen und keuchte. »Raus aus diesem Bunker, Kar Vastor. Ich werde nicht zulassen, dass du diesen Kindern etwas antust.«


  Vastor hob die Schilde, bis sie spiegelhell glänzten; Mace' Lichtschwerter hatten ihre Oberfläche nicht einmal angekratzt. Blutfieber glühte in Mace' Herz. Vastor bewegte sich mit der nachdenklichen Bedrohlichkeit eines jungen Rancor auf ihn zu. Ich sehe Flammen in deinen Augen, Jedi Mace Windu: im Grün des Dschungels und im Purpur der Sturmwolken. Ich höre Echos des Blutdonners in deinen Ohren.


  Er brachte die gekrümmten Rückseiten der vibrierenden Schilde zusammen und erzeugte ein ohrenbetäubendes Kreischen, bei dem es Mace kalt den Rücken hinunterlief; sein kämpferisches Grinsen enthüllte Zähne, die scharf gefeilt waren, so scharf wie die einer Dschungelkatze. Du hast dich


  entschieden, mir das Leben zu nehmen.


  »Ich werde nicht zulassen, dass du diesen Kindern etwas antust«, wiederholte Mace.


  Vastor schüttelte grinsend den Kopf. Ich habe kein Interesse an ihnen. Ich führe keinen Krieg gegen Kinder.


  Mace' Antwort war ein grimmiger Blick auf Terrels Leiche.


  Er war Manns genug zu töten, bedeutete Vastors Schulterzucken. »Er war Manns genug zu sterben. Was er getan hat, zählt nicht als Kriegshandlung, sondern war Mord. Was hätte ich tun sollen? Schau dich um, doshalo: Hast du in diesem Dschungel ein Gefängnis gesehen?«


  »Wenn«, presste Mace durch die Zähne, »dann hätte ich dich hineingeworfen.«


  Aber stattdessen stehst du da und keuchst vor Hoffnung und Furcht.


  »Jedi fürchten sich nicht«, erwiderte Mace. »Die Hoffnung habe ich auf Coruscant zurückgelassen.«


  Du hoffst, ich werde die Kinder bedrohen. Du fürchtest, ich werde es nicht tun. Du hoffst, ich gebe dir einen Grund, mich zu töten. Du fürchtest, ohne diesen Grund zu handeln.


  Mace starrte vor sich hin.


  Er blickte auf sein Spiegelbild in Vastors summenden Schilden, als würde er seinen eigenen Bruchpunkt betrachten.


  Was Vastor gesagt hatte: Es entsprach der Wahrheit. Es entsprach alles der Wahrheit.


  Er brannte im Blutfieber: Er sehnte sich danach, den lor pelek zu töten, wie dieser es mit Terrel getan hatte. Und aus dem gleichen Grund. Als er sich zwischen Vastor und die Kinder gestellt hatte, wollte er nicht unschuldige Leben verteidigen.


  Er hatte einen entschuldbaren Mord geplant.


  Einen perfekten Jedi-Mord.


  Als würde ihm eiskaltes Wasser ins Gesicht geschüttet, wurde er plötzlich aus einem Traum gerissen: Nun wirkte der flammenerhellte Bunker zum ersten Mal real. Vastor war jetzt menschlich, nur ein Mann; ein Mann mit großer Kraft, ohne Frage, aber nicht mehr die Verkörperung der Dunkelheit des Dschungels. Terrel war ein Junge gewesen, noch ein Kind, ja, aber ein Junge, an dessen toten Armen bis zum Ellbogen Chalks und Beshs Blut glänzte.


  Bis jetzt hatte Mace sie - und überhaupt diese ganze Welt und alles, was er hier erlebt hatte - mit den Augen eines Jedi betrachtet: Er sah abstrakte Kraftmuster im wirbelnden Helldunkel der Macht, einen Rhythmus von Gut und Böse. Seine Jedi-Augen hatten ihm nur das gezeigt, wonach er suchte.


  Ohne es zu wissen, hatte er einen Feind gesucht. Jemand, den er bekämpfen konnte. Jemand, der für diesen Krieg verantwortlich war.


  Jemand, dem er die Schuld zuweisen konnte. Jemand, den er töten konnte. Jetzt allerdings.


  Er schaute Vastor mit diesen neuen Augen an, die er zum ersten Mal geöffnet hatte.


  Vastor erwiderte den Blick aufmerksam. Einen Moment später löste sich die Anspannung des lor pelek mit einem Seufzer, und er senkte die Waffen. Du hast dich entschieden, mich leben zu lassen, bedeutete sein wortloses Knurren. Zunächst.


  Mace sagte: »Es tut mir Leid.«


  Was? Vastor wirkte verwirrt. Als Mace nicht antwortete, zuckte er mit den Schultern. Nun, da ich dir ohne Gefahr den Rücken zuwenden kann, werde ich gehen. Der Kampf ist vorüber. Ich muss mich um unsere Gefangenen kümmern.


  Er wandte sich der Bunkertür zu. Hinter ihm sagte Mace: »Ich werde es nicht zulassen, dass du Gefangene tötest.«


  Vastor blieb stehen und blickte über die Schulter zurück. Wer hat etwas davon gesagt, Gefangene zu töten? Einer meiner Leute? Im Schein von Mace' Klingen nahmen seine Augen einen wilden Glanz an. Keine Sorge. Ich weiß, wer es war. Überlasse ihn mir.


  Ohne ein weiteres Wort stolzierte Vastor hinaus in die feuererhellte Nacht.


  Mace stand in der flackernden Dunkelheit, wo nur seine Klingen Licht lieferten. Nach einer Weile wurden seine Hände an den Aktivierungsplatten der Griffe taub, und seine Klingen lösten sich in nichts auf.


  Nun warfen nur mehr die Feuer draußen einen blutroten Schein an die Decke des Bunkers.


  Beiläufig fiel ihm auf, dass Besh und Chalk nicht sehr stark aus ihren Wunden geblutet hatten. Wegen des Thanatizins, vermutete er.


  Ein leises Wimmern erinnerte ihn an die Kinder. Sie hatten sich zitternd so dicht aneinander gedrängt, dass er sie nicht mehr als Einzelwesen erkennen konnte. Keines von ihnen erwiderte seinen starren Blick. Er fühlte ihre Furcht durch die Macht: Sie hatten Angst, ihm in die Augen zu sehen.


  Er wollte ihnen sagen, sie brauchten sich vor nichts zu fürchten, aber das war eine Lüge. Er wollte ihnen sagen, dass er niemandem gestatten würde, ihnen etwas anzutun. Das war ebenfalls eine Lüge: Er hatte es längst zugelassen. Keines der Kinder würde jemals vergessen, wie einer ihrer Freunde vor ihren Augen von einem Korun getötet worden war.


  Keines würde vergessen, dass ein Jedi diesen Korun einfach gehen ließ.


  Es gab so viele Dinge, die er sagen sollte, und doch konnte er nur schweigen. Es gab so viele Dinge, die er tun sollte, und doch stand er nur da und hielt seine deaktivierten Lichtschwerter.


  Wenn jede Wahl falsch erscheint, wähle Zurückhaltung. Also stand er reglos da.


  »Meister Windu?« Die Stimme klang vertraut, aber sie schien aus großer Ferne zu kommen; oder vielleicht war sie nur das Echo einer Erinnerung. »Meister Windu!«


  Er stand da und starrte in unendliche Ferne, bis eine starke Hand ihn am Arm fasste. »Hey, Mace!«


  »Nick«, seufzte er. »Was möchtest du?«


  »Es dämmert schon fast. Die Geschützschiffe starten mit dem ersten Licht. Sie werden nicht lange brauchen, um hierher zu kommen. Zeit zum Satteln.« Nicks Stimme endete abrupt, als würde er an etwas würgen. »Verflucht. Was habt Ihr. ich meine, was haben sie. wer. würde.?«


  Seine Stimme versagte. Mace drehte sich endlich zu dem jungen Korun um und sah ihn an. Nick starrte wortlos die blutigen Körper von Besh und Chalk an.


  »Das Thanatizin hat die Blutung verlangsamt«, stellte Mace leise fest. »Jemand, der gut mit dem Verbandszeug eines Medipacks umgehen kann, könnte ihnen vielleicht das Leben retten.«


  »Und. sind dies Kinder...?«


  »Anscheinend lassen nicht alle Balawai sie in den Städten zurück.«


  »Was machen diese Kinder hier? Was ist mit ihnen passiert?«


  Mace wandte den Blick ab. »Ich habe ihnen das Leben gerettet.« Er hob die Schultern mit einem Seufzer und ließ sie wieder fallen. »Vorübergehend.«


  Nick grunzte. »Nun. So ist das immer.«


  Mace sah ihn an.


  »Wenn du jemandem das Leben rettest.« Nick legte den Kopf leicht schief, das Schulterzucken eines Korun. »Es ist nur vorübergehend, nicht wahr?«


  Mace schob sich auf die zertrümmerte Bunkertür zu. »Vermutlich hast du Recht. Von dieser Seite habe ich es noch nie betrachtet.«


  »Hey, wartet mal. Wohin wollt Ihr?«


  »Die Eltern dieser Kinder waren dort draußen. Vielleicht haben sie überlebt.«


  »Aber Besh und Chalk«, beharrte Nick. »Was ist mit Besh und Chalk? Ihr könnt nicht einfach rausgehen und sie hier liegen lassen.«


  »Ich übergebe sie jetzt deiner Obhut. Ich konnte sie nicht beschützen.« Mace senkte den Kopf, als er hinausging, und auch die Stimme. »Ich konnte nicht einmal mich selbst beschützen.«


  »Aber Mace. Meister Windu.«, rief Nick ihm hinterher. »Mace!«


  Mace blieb stehen und blickte zurück. Nick stand im Rahmen der dunklen Bunkertür, deren ausgefranste Durastahlkanten ihn umrahmten wie Zähne. »Was ist mit den Kindern? Was soll ich mit ihnen anstellen?«


  »Tu so, als wären es deine eigenen«, erwiderte Mace und wandte sich ab.


  In dem Außenposten wimmelte es von bewaffneten Korunnai, die die Leichen plünderten, und zwar mit der gleichen Schnelligkeit und Effizienz, die Mace bei Nick. Chalk. Besh und Lesh in jener Gasse in Pelek Baw beobachtet hatte.


  Diese Korunnai trugen Kleidung, die nur aus blicken zu bestellen schien; die meisten Guerillas waren auf die eine oder andere Weise verletzt, und viele wirkten unterernährt. Nur ihre Waffen waren ausgezeichnet gepflegt.


  Offensichtlich kümmerten sie sich mehr um ihre Blaster als um sich selbst.


  Während Mace durch die Siedlung ging, intensivierte sich die Realität der Welt, wie er sie wahrnahm, und zersplitterte ein Sammelsurium hyperrealer Details, die er nicht zu einem vollständigen Bild zusammensetzen konnte.


  Lebendig wie ein Albtraum.


  Am Rande einer lodernden Pfütze von Brennstoff für Flammenwerfer lag eine am Unterarm abgetrennte Hand, deren Finger sich in der Hitze langsam zur Faust zusammenzogen.


  Ein schwarze Lache, die nicht brannte, bestand vielleicht aus Wasser. Oder aus Blut.


  Die halb geschmolzene Gaspatrone eines Blasters detonierte, sprang wild über den Boden und versprühte hellgrüne Flammen.


  Zwei junge Korunnai tanzten wie verrückte kowakianische Eidechsenaffen, wichen Brandherden aus und versuchten, abgepackte Rationen zu fangen, die aus der Luke eines rauchenden Dampfkriechers geworfen wurden.


  Am Himmel brannte die Dämmerung, als hätten die Wolken Feuer gefangen.


  Die zwölf Akk-Hunde standen nun in einem Ring um zwei Dutzend zitternde Balawai. Die Gefangenen drängten sich zusammen, hielten sich aneinander fest und beobachteten die Guerillas. In ihren Augen war keine Hoffnung, sondern nur Furcht zu lesen.


  Der Korun, den Mace getreten hatte, saß auf der Panzerung eines Dampfkriechers neben dem Ring der Akks und bedachte Mace mit einem wütenden Blick, während der Jedi-Meister sich scheu näherte. Der Korun hatte die Schilde über die Unterarme geschoben, um die Hände freizuhaben, und massierte einen riesigen Bluterguss über seinem rechten Auge. Die Haut an der Stelle war aufgesprungen, und das halbe Gesicht war mit Blut verschmiert, das auch aus einer ähnlichen Schwellung neben dem Mund rann.


  Mace stellte eine Verbindung zwischen dem bösen Blick des Korun. den Blutergüssen und dem her, was der lor pelek zu Mace gesagt hatte, als er den Bunker verließ.


  Vastor musste einen fürchterlichen linken Haken haben.


  »Wollen was, du?«, knurrte der Korun. Er erhob sich, schob die Schilde wieder über die Fäuste, und sie erwachten jammernd zum Leben. »Wollen was?«


  »Aus dem Weg«, sagte Mace ausdruckslos. Er ging an dem großen Mann vorbei. »Möglicherweise bin ich auf der Suche nach jemandem, den ich umbringen kann. Geh mir lieber aus dem Weg.«


  Er brauchte sich den Akk-Hunden bei den Gefangenen nicht vorzustellen; das Rudel wich bei seinem Nähertreten auseinander, als würden die Tiere ihn instinktiv erkennen. Mace fragte einen der Gefangenen und fand so den Vater der beiden kleinen Jungen. Als Mace ihm erzählte, das Urno und Nykl lebten und sich ebenso in Sicherheit wähnen durften wie alle anderen Balawai hier, brach der Mann in Tränen aus.


  Ob aus Erleichterung oder aus Furcht, konnte Mace nicht sagen.


  Tränen sind Tränen.


  Mace empfand kein Mitleid für ihn. Er konnte nicht vergessen, dass dieser Mann den ersten Schuss auf den Bunker abgegeben hatte. Auch wollte er ihn nicht verurteilen: Ob irgendwelche der Toten noch am Leben wären, wenn er nicht gefeuert hätte, ließ sich nicht sagen.


  Rankin befand sich nicht unter den Gefangenen. Auch die Mutter des Mädchens nicht.


  Mace wusste. die beiden waren nicht entkommen.


  Rankin. Obwohl er und Mace sich niemals hätten vertrauen können, hatten sie, wenn auch nur kurz, auf der gleichen Seite gestanden. Sie hatten versucht, alle hier rauszubringen, ohne dass jemand sterben musste.


  Rankin hatte den Preis für das Scheitern bezahlt.


  Vielleicht hatte Mace ebenfalls zu zahlen begonnen.


  Einem anderen Gefangenen stellte er noch eine weitere Frage, und dann machten die Akks ihm wieder Platz.


  Vastor hielt sich in der Nähe auf und ordnete knurrend, bellend und fauchend die Korunnai zu Gruppen für den Rückzug. In seinem aufgelösten Zustand überraschte es Mace nicht, dass er jetzt den lor pelek nicht verstehen konnte. Vastors Stimme war zu einem Geräusch des Dschungels geworden, das mit Bedeutung befrachtet und dennoch unverständlich war. Unmenschlich. Unpersönlich.


  Tödlich.


  ... nicht, weil der Dschungel dich umbringt, hatte Nick gesagt. Sondern weil er das ist, was er eben ist.


  Mace streckte die Hand aus, um Vastor zurückzuhalten, als der lor pelek an ihm vorbeiging. »Was wirst du mit den Gefangenen anstellen?«


  Vastor knurrte wortlos aus der Kehle, und nun konnte Mace ihn wieder verstehen. Wir nehmen sie mit.


  »Ihr wollt euch mit Gefangenen belasten?«


  Wir belasten uns nicht mit ihnen. Wir übergeben sie dem Dschungel.


  »Tan pel'trokal«, murmelte Mace. »DschungelJustiz.« Irgendwie ergab das durchaus Sinn. Obwohl er es nicht gutheißen konnte, verstand er es doch bestens.


  Vastor nickte und wandte sich ab, um weiterzugehen. So ist es bei uns Brauch.


  »Unterscheidet sich das von Mord?« Zwar sah Mace Vastor an, doch klang er, als würde er sich die Frage selbst stellen. »Kann irgendwer von ihnen überleben? Ausgestoßen, ohne Vorräte und Waffen.«


  Der lor pelek grinste Mace wie ein Raubier über die Schulter an und entblößte die nadelspitzen Zähne. Ich habe es geschafft, knurrte er und ging fort.


  »Und die Kinder?«


  Aber Mace sprach nur zu dem Rücken des davonschreitenden lor pelek; Vastor brüllte bereits drei oder vier zerlumpte junge Korunnai an. Was er ihnen befahl, konnte Mace nicht sagen; nachdem Vastor die Aufmerksamkeit von ihm abgewandt hatte, verstand Mace die Bedeutung seines Knurrens nicht mehr.


  Er ging in die Richtung, in die der letzte Gefangene, mit dem er gesprochen hatte, gezeigt hatte. Am Rande einer nur noch schwach brennenden Pfütze Flammenwerfertreibstoffs blieb er stehen; schwarze Rauchkringel rankten sich von einigen letzten Flammen in die bleiche Dämmerung hinauf.


  Ein oder zwei Schritte innerhalb der Pfütze lag eine Leiche.


  Sie lag auf der Seite in der typischen Fötushaltung eines Brandopfers. Einer der Arme schien der allgemeinen Kontraktion widerstanden zu haben. Er ruhte mit der Handfläche nach unten auf dem Rand des versengten Bereichs, als habe die Leiche versucht, sich mit einer Hand aus den Flammen zu ziehen.


  Es war nicht festzustellen, ob es sich um einen Mann oder eine Frau gehandelt hatte.


  Mace hockte sich auf die Fersen und starrte den Toten an. Dann schlang er die Arme um die Knie und saß einfach nur da. Anscheinend gab es sonst nichts für ihn zu tun.


  Er hatte den Gefangenen gefragt, wo er die Mutter des Mädchens zum letzten Mal gesehen hatte.


  Ob dieser Körper tatsächlich Pell und Keela das Leben geschenkt hatte, war nicht mehr festzustellen; oder ob diese rauchende Masse verkohlten Fleisches sie in den Armen gehalten und die kindlichen Tränen aus den Augen geküsst hatte.


  Spielte das überhaupt eine Rolle?


  Die Leiche war Mutter, Vater, Bruder oder Schwester von irgendjemandem gewesen. Das Kind von irgend wem. Der Freund.


  Und dieser Mensch war anonym im Dschungel gestorben.


  Man konnte nicht einmal sehen, ob der Tod durch die Kugel oder durch den Vibroschild eines Korun oder den Blaster eines Balawai verursacht worden war. Oder ob die Person einfach unglücklicherweise in den Strahl eines Flammenwerfers geraten war.


  In der Macht hätte Mace vielleicht eine Antwort erspüren können. Doch wusste er nicht, ob Wissen besser war als Nichtwissen. Und die Macht an diesem dunklen Ort erneut zu berühren, war ein Risiko, das einzugehen er sich nicht imstande fühlte.


  Also saß er nur da und dachte über die Dunkelheit nach.


  Saß dort, während die Guerillas sich in Gruppen aufteilten, die nach und nach im Dschungel verschwanden. Saß dort, während die Gefangenen unter dem wachsamen Auge der Akks abgeführt wurden. Saß dort, während die Sonne über zwei Gipfel im Nordosten stieg und sich eine Flut von Licht über den Hang ergoss.


  Vastor kam zu ihm und knurrte etwas darüber, es sei Zeit, den Ort zu verlassen, ehe die Geschützschiffe eintrafen. Mace blickte nicht einmal auf.


  Er dachte an das Licht der Sonne und daran, dass es die Dunkelheit im Dschungel nicht erhellen konnte.


  Nick blieb bei ihm stehen, als er das Lager verließ. Auf dem einen Arm trug er Urno; auf dem anderen Nykl, der sich an seine Schulter geschmiegt hatte, sich mit den kleinen Armen um seinen Hals klammerte und schlief. Keela taumelte hinter ihnen her, presste eine Hand auf den Sprühverband am Kopf und führte an der anderen die kleine Pell. Nick musste Mace eine Frage gestellt haben, da er neben dem Jedi-Meister stand, als warte er auf eine Antwort.


  Aber Mace wusste keine Antwort.


  Da er keine Erwiderung erhielt, zuckte Nick mit den Schultern und ging weiter.


  Mace dachte über die Dunkelheit nach. Die Jedi-Metapher für die dunkle Seite der Macht schien nie so gut gepasst zu haben wie auf diesen Ort: Wo das, was man für eine Dschungelkatze hält, nur ein Busch ist, und wo das, was anscheinend ein Baum ist, sich als mörderischer Feind entpuppen kann, der still auf seine Gelegenheit lauert.


  Mace hatte im Tempelarchiv Aufzeichnungen von Jedi gelesen, die die dunkle Seite berührt und sich von dieser Erfahrung wieder erholt hatten. Diese Aufzeichnungen erwähnten häufig, wie die dunkle Seite eine allgemeine Klarheit zu erzeugen schien; Mace wusste nun, dass dies eine Täuschung war. Eine Lüge.


  Genau das Gegenteil war der Fall.


  Es gab so viel Dunkelheit hier, dass er genauso gut hätte blind sein können.


  Die Morgensonne erreichte den Außenposten und brachte Geschützschiffe mit sich: sechs insgesamt, die in Paaren flogen und direkt aus dem grellen Schein von Al'har auftauchten, als die Sonne über die Berge kletterte. Ihre Formation bildete eine Rosette, als sie sich zum Angriff bereitmachten.


  Mace bewegte sich noch immer nicht.


  Ich könnte genauso gut blind sein, dachte er, und vielleicht sagte er es sogar laut.


  Denn eine Stimme, die hinter ihm sprach, schien zu antworten.


  »Der weiseste Mann, den ich kenne, hat mir einmal gesagt: In der dunkelsten Nacht leuchtet das Licht, das wir verkörpern, am hellsten.«


  Die Stimme einer Frau, die vor Erschöpfung und Schmerzen krächzte - und vielleicht war es allein diese Stimme, die eine Fackel in Mace' Dunkelheit entzünden konnte, allein diese Stimme, die Mace auf die Beine bringen konnte, damit er sich umblickte und Hoffnung oder fast sogar Glück in ihm aufkeimte.


  Beinahe sogar ein Lächeln auf seine Lippen zauberte.


  Er drehte sich um, öffnete die Arme, sein Atem stockte, und er brachte nur hervor: »Depa.«


  Aber sie kam nicht in seine Umarmung, und die Hoffnung in ihm erstarb. Die Arme sanken an die Seiten. Obwohl ihn das. was Nick erzählt hatte, vorbereitet hatte, war er auf diesen Anblick nicht im Entferntesten gefasst.


  Die Jedi-Meisterin Depa Billaba stand in den zerlumpten Überresten ihrer Jedi-Robe vor ihm, schmutzig von Schlamm und Blut und Dschungel. Ihr Haar - früher eine üppige glänzende Mähne, schwarz wie der Weltraum und zu präzisen Zöpfen geordnet - war verfilzt und voller Schmutz und Schmier, dazu ungleichmäßig kurz, als habe sie es mit einem Messer gekürzt. Ihr bleiches Gesicht zeigte Falten der Müdigkeit und war so hager, dass die Wangenknochen wie Klingen hervorstachen. Ihr Mund schien keine Lippen zu haben und trug eine frische Brandnarbe von einem Winkel bis zur Kinnspitze - doch das war nicht das Schlimmste.


  Nicht diese Dinge ließen Mace erstarren, obwohl die Geschützschiffe bereits über ihnen waren und das Feuer auf die Siedlung unten eröffneten.


  In dem Inferno von Explosionen, inmitten des Pfeifens von Steinsplittern und des Hämmerns von Plasma konnte Mace nur Depas Stirn anstarren, wo sie früher die glänzende goldene Perle, das Große Mal der Illumination, getragen hatte: das Symbol der chalactanischen Adepten. Das Mal der Illumination wird am Stirnknochen des Adepten von den Ältesten dieser antiken Religion befestigt, als ein Symbol für das Unschließbare Auge, das den höchsten Ausdruck der chalactanischen Erleuchtung darstellt. Depa hatte ihres voller Stolz zwanzig Jahre lang getragen.


  Jetzt befand sich an der Stelle nur noch eine hässliche Narbe, als hätte sie mit dem gleichen Messer, mit dem sie ihr Haar geschnitten hatte, auch das Symbol der Religion ihrer Vorfahren vom Schädel entfernt.


  Über den Augen trug sie einen Lumpenstreifen wie eine Binde: einen Lumpen, der ebenso schmutzig war wie ihre Robe.


  Dennoch stand sie da, als könnte sie ihn sehen. »Depa.«


  Mace musste seine Stimme heben, um sich durch das Dröhnen der Repulsortriebwerke und Laserkanonen und Explosionen selbst zu hören. »Depa, was ist passiert? Was ist dir zugestoßen?«


  »Hallo, Mace«, sagte sie traurig. »Du hättest nicht kommen sollen.«


  


  


  2. Teil


  Kriterien für den Sieg


  


  


  Instinkt


  
    

  


  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Ich verstehe endlich, was ich hier mache. Warum ich gekommen bin. Ich verstehe die Heuchelei, als ich Yoda und Palpatine im Büro des Kanzlers vor Wochen die Gründe genannt habe. Ich habe sie angelogen. Und mich selbst. Ich muss den wahren Grund für mein Kommen in dem Augenblick erkannt haben, in dem ich mich im Außenposten zu ihr umdrehte: Ich sah ihn in den vom Schmerz eingegrabenen Falten unter ihren Wangenknochen. In der Narbe an der Stelle, wo sich das Mal der Erleuchtung befunden hatte. Ja: Das war nicht wirklich sie. Es war ihre Macht-Vision. Eine Halluzination. Eine Lüge. Doch selbst eine Lüge der Macht ist wahrer als jegliche Realität, die unser begrenzter Verstand begreifen kann. In dem Lumpen, mit dem ihre Augen verbunden waren, der sie jedoch nicht blind machte für die Wahrheit über mich. Habe ich die Kriterien für den Sieg gefunden. Ich bin nicht hergekommen, um zu erfahren, was mit Depa geschehen ist, und auch nicht, um den Ruf des Ordens zu schützen. Was ihr passiert ist, lässt mich kalt, und der Ruf unseres Ordens ist ohne Bedeutung. Ich bin nicht gekommen, um diesen Krieg zu führen. Wer gewinnt, ist mir gleichgültig. Weil niemand gewinnt. Nicht im realen Krieg. Es ist nur eine Frage dessen, wie viel jede Seite zu verlieren bereit ist. Ich bin nicht hergekommen, um eine abweichlerische Jedi zu verhaften oder zu töten, oder auch nur um sie zu verurteilen. Ich habe diesen Krieg lediglich ein paar Tage lang von außen kennen gelernt - und was ist aus mir geworden? Sie dagegen treibt sich schon seit Monaten in diesem Dickicht herum.


  Ertrinkt in der Dunkelheit. Begraben im Dschungel.


  Ich bin nicht hergekommen, um Depa aufzuhalten. Ich kam her, um sie zu retten.


  Ich werde sie retten.


  Und möge die Macht Gnade walten lassen bei jedem, der mich aufzuhalten versucht, denn ich werde keine kennen.


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Ich erinnere mich nicht daran, wie ich den Außenposten verlassen habe. Vermutlich stand ich unter einer Art Schock. Nicht unter physischem Schock; meine Verletzungen sind nicht schwerwiegend - obwohl die Blasterverbrennung an meinem Oberschenkel sich entzündet hat und anschwillt. Aber Schock trifft es. Vielleicht mentaler Schock. Moralischer Schock. Ein Vorhang ist gefallen: Für den Zeitraum zwischen dem Augenblick, in dem ich Depa im Außenposten sah, und dem Moment, in dem ich unten am Hang wieder zu mir kam, existiert in meinem Kopf fast nur wabernder Nebel. In diesem Dunst finde ich zwei einander widersprechende Erinnerungen an unser Treffen. Und beide, so scheint es, sind falsch. Träume. Imaginäre Neuinterpretationen von Ereignissen. Halluzination.


  In der einen Erinnerung streckt sie mir die Hand entgegen, und ich will sie ergreifen - doch stattdessen spüre ich eine Bewegung in meiner Weste, und ihr Lichtschwert springt aus der Innentasche durch die Luft in ihre Hand. Blasterblitze von den Laserkanonen der Geschützschiffe schlagen Krater in den Siedlungsboden; jeder Blitz lässt Fels und Erde explodieren wie Granaten; die Luft um uns herum füllt sich mit rotem Plasma und orangefarbenen Flammen - und das vertraute halbe Lächeln, wenn sie einen Mundwinkel hochzieht und mich fragt: »Oben oder unten?« Und ich sage: oben, und sie springt in einem Salto über meinen Kopf und ich trete einen Schritt vor, sodass sie mit dem Rücken an meinem landet... Das Gefühl ihres Rückens an meinem, diese starke und warme und lebendige Berührung, die ich schon so oft gespürt habe, an so vielen Orten, löst das Entsetzen aus meinem Herzen und die Dunkelheit von meinen Augen, und unsere Klingen treten dem Feuer von den Geschützschiffen in perfekter Synchronisation entgegen und schlagen es zurück in den von der Dämmerung versengten Himmel. Wie ich sagte: ein Traum.


  Die andere Erinnerung ist ein stilles Bild, auf dem ich ruhig an Depas Seite durch den Hagel von Blasterfeuer gehe, mich mit ihr in ruhiger Unbesorgtheit unterhalte, ohne die Geschützschiffe zu beachten und den Dschungel und die Dämmerung. In dieser Traumerinnerung wendet mir Depa die verbundenen Augen zu und neigt den Kopf, als könne sie in mein Herz sehen. Warum bist du hergekommen, Mace? Weißt du es eigentlich selbst? Ich höre diese Worte nicht: Abermals wie im Traum beabsichtigen wir nur zu sprechen und machen uns irgendwie verständlich. Warum hast du mich rufen lassen?, ist meine Antwort. Das ist nicht das Gleiche, erinnert sie mich freundlich. Du musst deine Kriterien für einen Sieg definieren. Wenn du nicht weißt, wonach du strebst, wie kannst du dann wissen, ob du es erreichst? Warum bist du gekommen? Um mich aufzuhalten? Das kannst du mit einem Hieb deines Lichtschwertes erreichen. Ich vermute, erwidere ich, dass ich herauszufinden versuche, was hier passiert ist. Was hier passiert. Diesen Menschen und dir. Nachdem ich das verstanden habe, werde ich wissen, was zu tun ist. Das Einzige, was du nicht verstehst, sagt dieses blinde Traumbild meiner geliebten Padawan, ist, dass du bereits alles verstanden hast, was es zu verstehen gibt. Du willst es nur nicht glauben. Dann wird der Schleier dichter, und ich erinnere mich nicht mehr, die Erinnerung setzt erst zu einem späteren Zeitpunkt wieder ein -nicht viel später -, als ich Hals über Kopf und ganz allein durch den Dschungel renne.


  Ich stürzte einen langen, langen Hang hinunter, auf dem alte Lava lag, die noch nicht von neuer verbrannt war, und ich konnte die Guerillas irgendwie vor mir durch den dunklen Dunst spüren, den sie wie Rauch in der Macht hinter sich herzogen - und ich konnte sie anhand der Blutspur verfolgen, die die vielen Verwundeten auf Boden und Felsen und Laub hinterlassen hatten. Und ich erinnere mich, wie ich über den Rand eines ausgetrockneten Bachbetts rutschte, auf dessen Sohle Kar Vastor auf mich wartete. Kar Vastor. Über diesen lor pelek ist eine Menge zu sagen. Über die Kräfte, die er angewendet hat, angefangen damit, wie er die Fieberwespen aus Besh und Chalk herausgeholt hat, bis zu der Art, wie sich der Dschungel vor ihm zu öffnen und hinter ihm zu schließen scheint. Über seine Jünger: diese sechs Korunnai, die er Akk-Wächter nennt, Männer, die er zu kleinen Spiegelbildern seiner selbst geformt hat. Wie er sie im Gebrauch ihrer Waffen unterwiesen hat - dieser entsetzlichen »Vibroschilde« - die er selbst entwickelt und gebaut hat. Sogar über die winzigsten Details: die urtümliche Wildheit seines Blicks, das dschungelhafte Knurren seiner wortlosen Stimme, und wie man das, was er sagen will, versteht, als würde die eigene Stimme im Kopf flüstern - das alles verdient mehr Aufmerksamkeit, als ich den Dingen hier widmen kann. Ich bin nicht sicher, wieso ich so lange brauchte, um zu begreifen, dass er und ich natürliche Feinde sind.


  



  Der lor pelek stand auf dem Hang unterhalb von Mace und hielt die Zügel eines gesattelten Grasers. Der Graser hielt eines seiner drei Augen wachsam auf Vastor gerichtet, und während sie sich unterhielten, zitterte das Tier, als wolle es am liebsten scheuen, würde es nicht von einer unsichtbaren Macht im Zaum gehalten, die seine Instinkte bezwang.


  Jedi Windu. Nach dir wurde geschickt, doshalo.


  Mace fragte nicht, von wem. »Wo ist sie?«


  Eine Stunde Ritt von hier. Sie ruht in ihrem Howdah. Sie kann nicht mehr gehen.


  Mace fühlte sich benommen; die Welt begann zu schwanken, als betrachte er sein Spiegelbild in einem gekräuselten Teich. »Eine Stunde. kann nicht mehr gehen?« Es ergab keinen Sinn, aber in der Macht fühlte es sich wie die Wahrheit an. »Sie war hier. war gerade hier.«


  Nein.


  »Aber doch - sie hat mich begrüßt, und.« Mace strich sich mit der Hand über den Schädel und suchte nach Blut oder einer Schwellung: nach einer Kopfwunde. »Ich habe ihr das Lichtschwert zurückgegeben - wir kämpften. wir kämpften gegen die Geschützschiffe.«


  Du hast allein gekämpft.


  »Sie war bei mir.«


  Ich habe zwei meiner Männer zu dir geschickt, als du nicht mit uns marschiert bist. Sie haben sich unten am Hang vor den Balawai-Schiffen versteckt und alles beobachtet. Sie sahen dich: allein in der Siedlung, mit deinen Klingen gegen das Blasterfeuer. Meine Männer sagen, du hättest sie ganz allein vertrieben, obwohl die Geschützschiffe anscheinend nicht beschädigt wurden. Vielleicht hast du die Balawai gelehrt, die Klinge des Jedi zu fürchten. Er zeigte Mace die scharf gefeilten Zähne. Nick Rostu hat viel über deinen Sieg am Pass erzählt. Vermutlich würde das nicht einmal mir gelingen.


  »Sie war bei mir.« Mace starrte auf die Spuren von Portaak-Bernstein an seinen Händen. »Wir haben gekämpft - oder wir haben gesprochen. ich kann mich nicht richtig erinnern.«


  Du erinnerst dich an pelekotan.


  »An die Macht? Deiner Meinung nach war es eine MachtVision?«


  Pelekotan bringt uns Wachträume unserer Sehnsüchte und unserer Ängste. Vastor klang ernst, aber nicht unfreundlich. Wenn wir uns nach dem sehnen, was wir fürchten, und das fürchten, was wir ersehnen, antwortet pelekotan stets. Haben die Jedi das vergessen?


  »Es erschien mir so real - sogar realer als du.«


  Vastor zuckte mit den Schultern. War es. Nur pelekotan ist real. Alles andere ist nur Schatten und Form: weniger als eine Wolke oder eine Erinnerung. Wir sind pelekotans Traum. Haben die Jedi auch das vergessen?


  Mace antwortete nicht. Ihm war inzwischen das ausbalancierte Gewicht in seiner Weste aufgefallen: Er legte die Hand auf den rechten Brustkorb und fühlte durch das fleckige Pantherleder die Umrisse eines Lichtschwertes, das genau zu seinem eigenen passte, welches er links trug.


  Depas Lichtschwert.


  Und wenn er im Außenposten nun eine Vision der Macht gesehen hatte? Änderte das etwas an der Wahrheit, die er gesehen hatte? An der Wahrheit, die sie in ihm gesehen hatte?


  In der Macht werden diese Wahrheiten realer, nicht unrealer.


  »Ein Traum«, hörte er sich murmeln. »Ein Traum.«


  Vastor gab ihm einen Wink, aufzusteigen. Ein Traum mag sie sein, doch widerstehe ihren Rufen - und du wirst erfahren, wie rasch der Traum sich in einen Albtraum verwandelt.


  Mace stieg in den Sattel, ohne dem lor pelek zu verraten, dass er dies bereits wusste.


  Ein seltsamer Impuls drängte ihn zu fragen: »Und du, Kar Vastor: Welche Visionen bringt pelekotan dir?«


  Die Antwort war ein unmenschliches Starren, in dem so undenkbare Gefahren lauerten wie im Dschungel selbst. Warum sollte pelekotan mir etwas zeigen? Ich habe keine Ängste.


  »Und keine Sehnsüchte?«


  Aber der lor pelek hatte sich bereits abgewandt, führte den Graser davon und ließ nicht erkennen, ob er die letzte Frage gehört hatte.


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Kar Vastor führte meinen Graser zu Fuß; selbst im dichtesten, wildesten Urwald fand er stets einen Pfad, sodass wir in gutem Tempo vorankamen. Nach einer Weile begann ich zu glauben -und tue es noch immer -, dass seine Fähigkeit, sich durch den Dschungel zu bewegen, nur halb auf besonderer Wahrnehmung beruhte; die andere Hälfte war schiere Kraft. Er konnte nicht nur einen Pfad spüren, wo keiner zu sehen war, er konnte anscheinend auch einen Pfad bahnen, wo keiner existiert hatte. Oder vielleicht ist bahnen das falsche Wort. Ich sah diese Kraft nie in Aktion; ich sah nie, wie sich Bäume bewegten oder verknotete Schlingpflanzen lösten. Stattdessen spürte ich einen andauernden Strom in der Macht: einen sich wiederholenden Zyklus wie den Atem eines riesigen Wesens, das allein in der Dunkelheit ist. Kraft floss in ihn hinein und wieder aus ihm heraus. Mir kam es vor, als würden wir mühelos durch den Dschungel getragen, wie Blutkörperchen in den Adern der Macht. Als wären wir der Traum des pelekotan. Bei diesem Ritt von der Nachhut der Guerillas bis zur Kolonnenspitze bekam ich die legendäre HochlandBefreiungsfront zum ersten Mal zu sehen. Die HBF: Terror im Dschungel. Tödlicher Feind der Miliz. Gnadenlose, unaufhaltsame Krieger, die die Konföderation Unabhängiger Systeme von diesem Planeten vertrieben hatten. Die meisten waren kaum mehr lebendig. Sie bildeten eine Kolonne marschierender Verwundeter, die einander durch den Dschungel folgten, anhand von Blutspuren und dem Geruch von Entzündungen. Später, während der Tage dieses Höllenmarsches, sollte ich erfahren, dass diese letzte Operation aus einer Reihe von Überfällen auf Außenposten der Dschungelprospektoren bestanden hatte, die nicht unbedingt dem Ziel dienten, Balawai zu töten, sondern dem, Medipacks, Vorräte, Kleidung, Waffen, Munition zu erbeuten - Ausrüstung also, die unsere Republik ihnen nicht liefern kann oder will. Sie waren unterwegs zu ihrer Basis in den Bergen, wo sich fast alle verbliebenen Korunnai versammelt hatten: all ihre Ältesten und ihre Invaliden, ihre Kinder und die Reste ihrer Herden. Ein Leben in einem eng begrenzten, bevölkerten Raum war für die Korunnai unnatürlich. Ihnen fehlte die Erfahrung mit solchen Bedingungen, und das forderte bald seinen Tribut. In der zivilisierten Galaxis unbekannte Krankheiten dezimierten die Bevölkerung: In den Monaten seit Depas Ankunft hatten Ruhr und Lungenentzündung mehr Opfer unter den Korunnai gefordert als die Geschützschiffe der Miliz. Diese Geschützschiffe kreisten wie Geier über dem Dschungel. Zwischen den Bäumen hörte man ständig das Summen der schweren Repulsortriebwerke und Turbostrahltriebwerke. Das Summen steigerte sich zum Dröhnen und wurde wieder zum insektenhaften Brummen; manchmal tauchten sie in Schwärmen auf und manchmal einzeln. Dann und wann schössen Flammen von oben in den Dschungel und erzeugten ein grelles Licht unter dem Baldachin, das schwarze Schatten im Grün warf. Ich glaube, die Schützen erwarteten nicht, tatsächlich jemanden zu treffen. Sie hetzten uns fortwährend, schössen oft auf gut Glück durch das Dschungeldach oder kreisten oben und setzen mit ihren Sunfire-Flammenwerfern große Flächen in Brand. Das Feuer zu erwidern hätte bedeutet, den Schützen unsere Position zu verraten, und daher konnten wir nur im Schutz des Dschungeldaches fliehen und hoffen, nicht gesehen zu werden.


  Den Guerillas schien das kaum mehr aufzufallen. Sie schleppten sich dahin - diejenigen, die gehen konnten - und hielten die Köpfe gesenkt, als erwarteten sie, früher oder später von einem dieser Flammenteppiche erwischt zu werden. Sie äußerten nicht ein Wort der Klage, und fast alle konnten Kraft aus der Macht ziehen - von pelekotan —, um sich auf den Füßen zu halten. Diejenigen, die nicht mehr gehen konnten, wurden wie Gepäck auf die Graser gebunden. Die meisten Tiere trugen inzwischen nur Verwundete; die Vorräte und Ausrüstung, die man von den Balawai erbeutet hatte, wurde auf einfachen, doch stabilen Tragen befördert, die die Graser hinter sich herzogen.


  Auf diesem Marsch musste die HBF auch unter einer neuen Taktik der Miliz leiden: Diese hatte mit nächtlichen Angriffen begonnen. Zwar hatten diese so gut wie keine Aussichten auf Erfolg, uns zu treffen - aber das war auch nicht ihre Absicht. Denn die Geschützschiffe flogen nur über uns hinweg und feuerten auf gut Glück ihre Laserkanonen ab. Reine Schikane. Um uns die Ruhe zu rauben. Damit wir wach blieben und nervös wurden. Verwundete brauchen Schlaf, um sich zu erholen; sie bekamen ihn nicht. Jeden Morgen, wenn wir anderen aufstanden, blieben wieder einige reglos und kalt in ihren Schlafsäcken liegen. Jeden Tag wankten wieder einige blind vor Erschöpfung aus der Marschkolonne und taumelten verloren zwischen die Bäume. Auf Haruun Kal gibt es viele große Raubtiere: ein halbes Dutzend verschiedener Arten von Dschungelkatzen, zwei kleinere Arten von Akk-Hunden und dazu die wilden Akk-Wölfe, außerdem diverse Aasfresser, zum Beispiel den Jacuna, ein flugunfähiger Vogel von der Größe eines Eidechsenaffen, der in Gruppen von mehreren Dutzend jagt; er zeigt großes Geschick darin, auf Bäume zu klettern und von Ast zu Ast zu springen oder auf dem Boden zu laufen, und er ist nicht besonders wählerisch, wenn es darum geht, ob seine Beute wirklich tot ist, ehe er sie verspeist. Die meisten großen Raubtiere auf Haruun Kal sind intelligent genug, um sich zu merken, dass sie hinter einer Kolonne verwundeter Korunnai stets reiche Beute finden. Das ist eine der Hauptgründe, weshalb Nachzügler nur selten wieder zu uns aufschließen. Wir waren, wie Nick es ausdrücken würde, ein marschierendes Selbstbedienungsbüfett. Das ist auch der Grund, weshalb die HBF die Gefangenen nicht sehr scharf bewachen musste.


  



  Insgesamt waren es achtundzwanzig: Zwei Dutzend Dschungelprospektoren und die vier überlebenden Kinder. Die Dschups wurden sich selbst überlassen, taumelten hinterher und unterstützten sich gegenseitig, so gut sie konnten, wobei sie diejenigen, die nicht mehr zum Laufen in der Lage waren, auf kleinen Versionen jener Tragen schleppten, welche die Graser zogen.


  Bewacht wurden sie lediglich von zwei Akk-Wächtern und sechs der wilden Akk-Hunde: während Vastor Mace vorbeiführte, erklärte er. die Wachen und Hunde sollten nur verhindern, dass die Balawai Waffen und Ausrüstung von den verletzten Korunnai stahlen oder die Korunnai angriffen. Die Wachen benötigten keine Blaster; jeder Gefangene, der in den Dschungel fliehen wollte, wurde nicht daran gehindert.


  Denn das ward am Ende sowieso mit ihnen passieren: Nur mit Kleidung und Stiefeln ausgerüstet wird man sie im Dschungel freilassen, und dann können sie sich eine sichere Zuflucht suchen, wenn sie es schaffen.


  Tan pel'trokal. Dschungeljustiz.


  Mace beugte sich über den Hals des Grasers vor und sprach leise, damit nur Vastor ihn hörte. »Woher wisst ihr, dass sie nicht zur Kolonne zurückkehren? Einige der Verwundeten können kaum noch gehen. Diese Balawai nehmen das Risiko vielleicht auf sich, um Waffen oder Ausrüstung zu stehlen.«


  Vastor entblößte beim Grinsen den Mund voller Nadeln. Fühlst du sie nicht? Sie sind im Dschungel, nicht aus dem Dschungel. Uns können sie nicht überraschen.


  »Warum sind sie dann überhaupt noch bei uns?«


  Es ist hell, knurrte Vastor und deutete auf das grün leuchtende Blätterdach. Der Tag gehört den Geschützschiffen. Wir übergeben die Gefangenen nach Sonnenuntergang tan pel'trokal.


  »In der Dunkelheit«, murmelte Mace.


  Ja. Die Nacht gehört uns.


  Mace erinnerte sich an die Aufnahme von Depas Flüstern... Ich nutze die Nacht, und die Nacht nutzt mich... Er spürte einen heftigen Stich in der Brust. Sein Atem ging schwer und langsam.


  Nick war bei den Gefangenen und führte einen verwahrlosten, unterernährten Graser am Zügel. Dieser Graser hatte ebenfalls einen Doppelsattel wie jener, auf dem Mace mit ihm geritten war. In diesem Doppelsattel fanden alle vier Kinder platz. Urne- und Nykl saßen oben in dem nach vorn gewandten Sattel, hielten sich im Halsfell des Grasers fest und schauten zwischen den Ohren hindurch. Keela und Pell saßen im unteren Sattel, blickten nach hinten und drängten sich in stummer Verzweiflung aneinander.


  Der Anblick dieser vier Kinder erinnerte den Jedi-Meister an das Kind, das fehlte, und er konnte Kar Vastor nicht in die Augen blicken. In seiner Erinnerung sah er den lor pelek, wie er die Leiche des Jungen hielt. Er sah die feuchten Streifen von Terrels Blut auf dem glänzenden Schild.


  Mace konnte Vastor nicht in die Augen blicken, ohne ihn zu hassen.


  »Und die Kinder auch?« Die Worte schwollen in Mace' Kehle an und drängten von selbst hervor. »Übergebt ihr sie ebenfalls dem Dschungel?«


  So ist es bei uns Brauch. Vastors Knurren wurde durch Verständnis gemildert. Du denkst an den Jungen. Den im Bunker.


  Mace konnte ihm noch immer nicht in die Augen sehen. »Er war ein Gefangener. Entwaffnet.«


  Er war ein Mörder, kein Soldat. Er hat Hilflose angegriffen.


  »Du auch.«


  Ja. Und falls ich vom Feind ergriffen werde, wird es mir schlimmer ergehen als ihm. Glaubst du, die Balawai werden mir einen raschen, sauberen Tod gewähren?


  »Wir reden nicht über sie«, sagte Mace. »Wir reden über dich.«


  Vastor zuckte mit den Schultern.


  Nick entdeckte sie und winkte ihnen zu. »Ich bin kein richtiger Babysitter«, rief er ironisch. »Ich spiele nur nach, was ich im HoloNet gesehen habe.«


  Er klang fröhlich, aber an seiner Miene las der Jedi-Meister das Wissen ab, was mit diesen Kindern nach Sonnenuntergang geschehen würde. Mace' Gesicht schmerzte; er berührte seine Stirn und fühlte seinen finsteren Ausdruck. »Was macht er hier?«


  Vastor starrte an Nick vorbei, als wäre ein Blick von ihm eine Anerkennung, die der junge Korun nicht verdiente. Man kann ihm keine anständige Arbeit anvertrauen.


  »Weil er mich zurückgelassen hat, um auf seine Freunde aufzupassen? Chalk und Besh sind erfahrene Kämpfer. Waren sie die Mühe nicht wert?«


  Sie sind entbehrlich. Und er auch.


  »Für mich nicht«, erwiderte Mace. »Für mich ist niemand entbehrlich.«


  Der lor pelek schien lange Zeit darüber nachzudenken, während er weiterging und Mace' Graser führte. Ich weiß nicht, warum Depa dich hier haben wollte, sagte er schließlich. Aber das muss ich auch nicht wissen. Sie wünscht sich deine Anwesenheit, das genügt. Weil du wichtig für sie bist, bist du wichtig für unseren Krieg. Viel wichtiger als ein schlechter Soldat wie Nick Rostu.


  »Er ist wohl kaum ein schlechter Soldat.«


  Er ist schwach. Feige. Hat Angst vor Opfern. »Vielleicht ist Nick ein schlechter Soldat, weil er für seine Freunde den Erfolg seiner Mission - und sein eigenes Leben -aufs Spiel gesetzt hat«, sagte Mace. »Doch das macht ihn zu einem guten Mann.« Und weil er einfach nicht widerstehen konnte, fügte er hinzu: »Zu einem besseren als dich.«


  Vastor sah den Jedi-Meister mit dschungelerfüllten Augen an. Besser worin?


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Ich sehe Vastor nicht als böse. Nicht als wirklich schlechten Mann. Ja, er strahlt Dunkelheit aus - aber das tun alle Korunnai. Und die Balawai. Es ist die Dunkelheit des Dschungels, nicht die Dunkelheit der Sith. Er lebt nicht, um Macht zu besitzen, Schmerz zu bereiten und zu herrschen. Er lebt schlicht. Wild. Natürlich. Von den Fesseln der Zivilisation befreit.


  Er ist weniger ein Mann als vielmehr ein Avatar des Dschungels an sich. Dunkle Kraft fließt in ihn hinein und wieder aus ihm heraus, aber sie scheint ihn nicht zu berühren. Er besitzt eine wilde Reinheit, um die ich ihn beneiden könnte, wäre ich nicht ein Jedi und hätte mich dem Licht verschworen. Schwarz ist die Gegenwart aller Farben.


  Er produziert die Dunkelheit nicht, er nutzt sie nur. Seine innere Dunkelheit ist eine Reflektion der Dunkelheit seiner Welt; und im Gegenzug verdunkelt sie die Welt um ihn herum. Innere und äußere Dunkelheit bedingen einander gegenseitig, so, wie das innere und äußere Licht: Das ist die zugrunde liegende Einheit der Macht. Wie Depa sagen würde, hat er diesen Krieg nicht angefangen. Er versucht nur, ihn zu gewinnen.


  Und genau das war es: Meine Jedi-Instinkte haben unterhalb meiner Bewusstseinsschwelle einen Zusammenhang hergestellt. Vastor. Der Dschungel. Die Akk-Hunde und die Menschen, die zu Vastors Meute gehören. Depa. Eine Dunkelheit so tief, dass man glaubt, man sei blind. Nicks Worte: Der Dschungel verspricht nichts. Er existiert. Nicht, weil der Dschungel dich umbringt. Sondern weil er das ist, was er eben ist. Der Krieg selbst.


  Erst später, nachdem ich einen ganzen Tagesritt neben Depas Howdah auf der Rückenschale ihres riesigen Ankkox verbracht hatte, wo ich mich dicht an die gazeartigen Vorhänge heranbeugen musste, um ihre halb geflüsterten Worte zu verstehen, begriff ich, in welche Richtung meine Instinkte mich führten. Es gibt Zeiten, da ist ihre Stimme stark und klar, und ihre Argumente sind einleuchtend, und wenn ich die Augen schließe und das Schaukeln des Ankkox ignoriere, die Insektenstiche und den fauligen Blütenduft des Dschungels, kann ich mir vorstellen, wie wir uns bei einer Tasse Rek-Tee in meinem Meditationsraum im Jedi-Tempel unterhalten. Zu jenen Zeiten ergeben ihre Worte einen entsetzlichen Sinn. »Du denkst immer noch wie ein Richter«, hat sie mir einmal gesagt. »Das ist dein prinzipieller Fehler. Du denkst in Kategorien wie dem Gesetz Geltung verschaffen. Die Regeln aufrechterhalten. Du warst ein großartiger Gesetzeshüter, Mace, doch du bist ein schlechter General. Das hat uns auf Geonosis so viele Verluste eingebracht: Wir sind dort wie Richter aufgetaucht. Versuchten, die Geiseln ohne Opfer zu retten. Versuchten, den Frieden zu wahren. Die Geonosianer wussten bereits, dass wir uns im Krieg befinden - deshalb haben nur so wenige von uns überlebt.« »Und wenn ich wie ein General denken würde, was hätte ich anders gemacht?«, fragte ich sie. »Hätte ich Obi-Wan und Anakin sterben lassen?«


  »Ein General«, murmelte sie durch den Vorhang, »hätte eine Baradiumbombe in diese Arena geworfen.« »Depa, das kannst du nicht ernst meinen«, begann ich, doch sie hörte mir nicht mehr zu.


  »Um den Krieg zu gewinnen«, fuhr sie fort, »um den Krieg zum Preis von zwei Jedi, einem Senator und ein paar tausend Mann des Feindes zu gewinnen.«


  »Zum Preis all dessen, was uns Jedi zu dem macht, was wir sind.«


  »Stattdessen starben über hundert Jedi, und die Galaxis befindet sich im Kriegszustand. Millionen werden sterben, und weitere Millionen werden enden wie dieser Junge, den Kar umgebracht hat: verwirrt, wütend, bösartig. Such die Millionen Leichen auf und erkläre ihnen, dass deine Moral wichtiger ist als ihr Leben.« Darauf zu antworten, fällt mir immer noch nicht leicht. Aber wie Yoda sagt: Es gibt Fragen, auf die man niemals eine Antwort findet. Wir können nur Antworten sein. Das muss ich versuchen, denn jetzt weiß ich, was es bedeutet, in einer Galaxis des Krieges der Friedenshüter zu sein. Das heißt: Es bedeutet gar nichts.


  Es gibt keinen Frieden. Was wir für den Großen Frieden der Republik hielten, war nur ein Traum, aus dem unsere Galaxis nun erwacht ist. Ich bezweifle, dass wir diesen Traum jemals wieder träumen werden.


  Denn in der Galaxis des Krieges schläft man nicht so gut. Diese Einsicht erfolgte später. Zu dem Zeitpunkt, als ich im Sattel des Grasers saß und auf Kar Vastor herunterschaute, auf die Gefangenen hinter uns und auf Depas Ankkox, der vor uns noch nicht zu sehen war, hatte ich nur so eine Ahnung - ein Gefühl -, eine Menge unverarbeiteter Emotionen und ungeordneter Ideen. Doch irgendwie funktionieren meine Instinkte wieder. weshalb ich mich entschieden habe, Vastor ohne mich weiterzuschicken. Wie ich Depa schon tausendmal gefragt habe, als sie meine Padawan war: Worin besteht die Lektion? In dem, was der Lehrer lehrt, oder in dem, was der Schüler lernt?


  



  Ein paar Schritte vor den gefangenen Balawai, die sich durch den Dschungel schleppten, griff Mace Windu an der Nase des Grasers vorbei und packte die Zügel. »Das ist weit genug. Lass mich hier allein.«


  Vastor blieb stehen und blickte über die breiten Schultern zurück. Depa wartet.


  »Sie wartet seit Wochen. Ein paar Stunden wird sie noch aushalten.« Zum ersten Mal seit dem Gefecht am Kerbenpass fühlte sich Mace ruhig. Sicher. Auf festem Boden. »Geh ohne mich weiter. Ich werde sie aufsuchen, wenn ich den richtigen Zeitpunkt für gekommen halte.«


  Man hat nach dir geschickt. Ihr widersetzt man sich nicht. Vastor drehte sich um und zog an den Zügeln, doch die hielt Mace in der Faust; genauso gut hätten sie an eine Felswand geschraubt sein können.


  In Vastors Augen flackerte ferner Zorn: Blitze eines Gewitters weit hinter dem Horizont. Das wirst du bereuen.


  »Ich bin ein Jedi-Meister und ein Mitglied des Jedi-Rates«, sagte Mace geduldig. »Ich bin ein General der Großen Armee der Republik. Man schickt nicht nach mir. Wenn sie mich sehen möchte, findet sie mich vor Einbruch der Dämmerung auf dem Dampfkriecher-Weg.«


  Das Gewitter in den Augen des lor pelek zog sich zusammen. Ich habe gesagt, ich würde dich bringen.


  Mace wich seinem Starren nicht aus. »Komisch: Fast das Gleiche hat Nick auch gesagt. Er hatte ebenfalls nicht viel Glück dabei.«


  Meine Befehle...


  »Sind dein Problem.« Mace ließ die Zügel fallen und breitete die Hände aus. Er wurde vollkommen still, entspannte sich vollkommen, wurde vollkommen ruhig; nur das Summen der Macht spannte sich wie statische Elektrizität im Bogen von den beiden Lichtschwertgriffen zu seinen leeren Handflächen. »Solange du nicht beschließt, es zu unserem Problem zu machen. Das kannst du jetzt gleich tun, wenn du möchtest.«


  Vastor ließ die Zügel ebenfalls los. Er trat von dem Graser zurück und drehte sich aufrecht zu dem Jedi-Meister um. Er schob die enormen Schultern vor, und seine Brustmuskeln traten hervor wie aus Kupfer geätzt. Die Luft in seiner Umgebung flimmerte wie eine Luftspiegelung: Sein Zorn schlug Mace entgegen wie ein heißer Wind in der Macht. Du kommst mit mir.


  »Nein.«


  Dunkle Kraft zerrte an Mace' Willen. Du kommst mit mir. Langsam und widerwillig ließ sich Mace aus dem Sattel zu Boden gleiten. Er ging zwei Schritte auf Vastor zu. Und blieb stehen.


  »Ich möchte von jetzt an auf deine Gesellschaft verzichten«, sagte der Jedi-Meister. »Geh. Kehre nicht ohne Depa zurück.«


  Vastor riss die Augen auf. Sein Mund bewegte sich wortlos.


  »Du und ich, wir sollten nicht allein aufeinander treffen. Das könnte in einem Kampf enden.«


  Sehnen spannten sich an Vastors Hals, bogen seinen Kopf nach unten, und die Lippen entblößten die spitz gefeilten Zähne. Ich möchte nicht gegen dich kämpfen, doshalo. Trotz der Wut. die in der Macht von ihm ausstrahlte, klang seine Stimme sanft. Depa würde verärgert sein, wenn sie von deinem Tod erführe.


  »Dann machst du dich am besten auf den Weg«, erwiderte Mace. »Du willst Depa doch nicht verärgern, oder?«


  Anscheinend wollte er das nicht. Vastors Knurren verwandelte sich in ein frustriertes Fauchen. Und was soll ich ihr sagen, dass du hier tust?


  »Nichts, woran mir gelegen wäre, es dir zu erklären.« Mace wandte sich wieder dem Graser zu und nahm die Zügel. »Wenn Depa Fragen hat, kann sie die mir stellen.«


  Obwohl Mace vorgab, sich mit dem Zaumzeug des Grasers zu beschäftigen, achtete er genau auf den starren, heißen Blick Vastors, der sich zwischen seine Schulterblätter brannte. Er stand locker und im Gleichgewicht da, um jederzeit in irgendeine Richtung springen zu können, sollte der lor pelek sich auf seinen Rücken stürzen.


  Doch hörte er nur ein Fauchen und ein Knurren und mehrmals ein kurzes, tiefes Jaulen: Vastor hatte etwas zu einem der Akk-Wächter gesagt, die die Gefangenen bewachten. Mit einem leeren, bösen Blick, den Mace auf der Haut spüren konnte wie durch eine Linse gebündeltes Sonnenlicht, eilte er an der Kolonne entlang weiter.


  Mace schaute ihm hinterher, und auf seinem Gesicht spiegelte sich Zufriedenheit. Er dachte: So ist es also, ein willkommener Gast zu sein.


  



  Der Akk-Wächter, mit dem Vastor gesprochen hatte, warf Mace einen Unheil verkündenden Blick zu, den auch die drei Akk-Hunde an seiner Seite zeigten. Mace ignorierte sie, und einige Sekunden später ging der Akk-Wächter zu seinem Kameraden und den anderen Akks. Mace sah Nick Rostu an und winkte den Korun zu sich. Nick gab den Graser der Kinder an einen Balawai und trabte hinüber zu dem Jedi-Meister, wobei er den aufbrechenden Akk-Wächter im Auge behielt. »Also, bei diesen Jungs läuft es mir kalt den Rücken hinunter. Die Situation wirkt ein bisschen angespannt, Meister Windu. Was hat der große Kerl zu Euch gesagt?«


  »Hier, halt mal.« Mace reichte ihm die Zügel des Grasers. »Wie viel hast du mit angehört?«


  »Einiges von dem, was Ihr gesagt habt. Ihr habt wirklich gute Nerven.« Nick reckte sich nach oben und kraulte den Graser am Hals. »Aber Vastor - vielleicht ist es Euch aufgefallen? Man kann ihn nur verstehen, wenn er direkt mit einem spricht. Wenn er mit jemand anderem redet, klingt es nur wie Knurren oder Pfeifen oder irgendein anderer Tierlaut.«


  »Ja, das ist mir auch aufgefallen«, sagte Mace langsam und nickte. »Aber ich dachte, das wäre nur bei mir so. Dahinten im Außenposten . war alles ein wenig verwirrend.«


  »Deshalb ist es immer ein wenig so, als würde man mit sich selbst reden, ja? In meinem Kopf klingt er wie ein Straßenaffe in Pelek Baw. Also, was hat er zu Euch gesagt?«


  »Er wollte mich«, sagte Mace trocken, »mit seinem Pflichtgefühl beeindrucken.«


  »Und was jetzt? Ihr habt doch nicht den gefährlichsten Mann des Korunnal-Hochlands weggeschickt, um ein bisschen mit dem Präsidenten von Rostus Dschungel-Babysitterservice zu plaudern. Ihr habt einen Zug vor.«


  Mace nickte. »Wir haben einen Zug vor. Steig auf. Du wirst diese Gefangenen zum Dampfkriecher-Weg führen, wo die Miliz sie finden und abholen kann.«


  Nick fiel die Kinnlade herunter. »Wir. ich? Aus welchem Grund sollte ich mich auf so etwas einlassen?«


  »Weil ich ihnen mein Wort als Jedi-Meister gegeben habe, dass ich sie beschützen werde, wenn sie sich ergeben. Ich lasse mich nicht zum Lügner machen.«


  »Was hat Euer Wort mit mir zu tun?«


  »Nichts«, erwiderte Mace. »Bestimmt gefällt dir die Vorstellung, wie Keela von einer Dschungelkatze zerfleischt wird. Und Pell, die vielleicht in einem Greifblattdickicht verhungert oder der von Jacunas die Augen ausgehackt werden.«


  Nick schien übel zu werden. »Hey, mal langsam mit solcher Graserscheiße, ja?«


  »Glaubst du, die Jungen werden von Grasern zertrampelt oder von Messingkraut zerfetzt? Vielleicht haben sie Glück und fallen in eine Todessenke. Zumindest geht das relativ schnell, wenn ihre Lungen von giftigen Gasen zerfressen werden und ihre eigenen Tränen sich in ihre Wangen ätzen.«


  Der junge Korun wandte sich ab. »Habt Ihr eine Ahnung, was Kar und Depa mit mir anstellen werden?«


  »Du kennst die Gegend. Wenn ich sie selbst führe, verirren wir uns alle im Dschungel. Steig auf. Sofort.«


  Nick schnaubte. »Mann, ganz schön freigebig mit Befehlen, was? Wenn ich nun einfach nicht will? Wenn ich gern erst über diese Sache nachdenken würde? Wenn mir der Tod dieser Menschen lieber wäre? Was dann?«


  Mace verstummte. Er starrte in den Dschungel, seine Augen füllten sich mit Dunkelheit. »Dann werde ich dich bewusstlos schlagen«, sagte er, »und jemand anderes fragen.«


  Er sah Nick an.


  Nick schluckte.


  »Noch einmal sage ich es nicht«, meinte Mace. Nick stieg auf.


  »Kar Vastor«, sagte der Jedi-Meister und schaute erneut in den Dschungel, diesmal entlang der Kolonne in die Richtung, in welcher der lor pelek verschwunden war, »ist nicht der gefährlichste Mann im Korunnal-Hochland.«


  Nick schüttelte den Kopf. »Das behauptet Ihr lediglich deshalb, weil Ihr es nicht besser wisst.«


  »Ich sage das nur deshalb«, gab Mace Windu zurück, »weil er mich noch nicht kennt.«


  


  


  Das Wort eines Jedi


  
    

  


  Die Gefangenen humpelten in kleinen Gruppen dahin, stützten einander und beäugten die Akk-Hunde ringsum. Mace schob sich durch das dichte Unterholz auf sie zu, und Nick folgte ihm auf dem Graser.


  »Ist mir irgendetwas entgangen?« Nick beugte sich vor und sprach leise, wobei er einen Arm auf den dicken Nacken des Grasers lehnte. »Letzte Nacht haben diese Ruskakks noch versucht, einen gewissen Windu zu rösten.«


  »Diese tan pel'trokal...« Mace sprach genauso leise, doch wesentlich grimmiger. »... findest du das in Ordnung?«


  »Klar.« Nick betrachtete den Graser, auf dem die Kinder ritten, und wandte den Blick rasch wieder ab. »Im Prinzip jedenfalls. « Zynisch kniff er die leuchtenden Augen zusammen. »Bis vor gar nicht langer Zeit hat Kar sie einfach alle umgebracht. Wir können es uns nicht leisten, sie durchzufüttern. Was sollten wir also anderes tun? Sie der Dschungeljustiz zu überantworten, war Depas Vorschlag.«


  »Ach?«


  »Durchaus sinnvoll, nicht? Wenn die Balawai glauben, wir würden sie sowieso umbringen, warum sollten sie sich ergeben? Jeder würde demnach bis zum Tode kämpfen. Das wird teuer, nicht wahr? So übergeben wir sie dem Dschungel. Zumindest bekommen sie eine Chance.«


  »Wie viele überleben?«


  »Einige.«


  »Die Hälfte? Ein Viertel? Einer von hundert?«


  »Woher soll ich das wissen?« Nick zuckte mit den Schultern. »Macht das einen Unterschied?«


  »Für mich nicht«, sagte Mace Windu.


  Nick schloss die Augen und legte den Kopf an das Ohr des Grasers, als sei er erschöpft oder leide Schmerzen. »Ihr seid übergeschnappt«, sagte er. »Vollkommen verrückt.«


  Mace blieb stehen. Eine vertikale Falte bildete sich zwischen seinen Augenbrauen. »Nein. Eher im Gegenteil.«


  »Und was soll das nun wieder heißen?« Doch Mace ging bereits weiter.


  Nick murmelte einen Fluch über die verdammten Jedi. die anstelle von Hirn Nikkle-Nüsse im Schädel hätten, dann trieb er den Graser weiter.


  Als die Gefangenen ihn kommen sahen, hörte er eine Männerstimme: »Es ist der Jedi. Nein, der andere. Der richtige Jedi.« Mace dachte, die Stimme könne dem Mann gehören, mit dem er heute Nacht im Dampfkriecher gesprochen hatte: dem mit dem grauen Gesicht, der Brustwunde und der fehlenden Hand, der dem Wort eines Jedi nicht glauben wollte.


  Mace hatte nicht die Absicht zu fragen, was er mit der richtige Jedi meinte.


  Einige der Gefangenen bewegten sich auf ihn zu, strichen die Kleidung glatt und bemühten sich, hoffnungsfrohe Mienen aufzusetzen; die meisten blieben einfach stehen, wo sie waren, und schwankten vor Erschöpfung oder lehnten sich an die großen grauen Bäume. Manche packten Schlingpflanzen, um sich mit ihrer Hilfe auf den Boden niederzulassen.


  Dreißig, vierzig Meter hangabwärts schauten die beiden Akk-Wächter mit unverhohlener Feindseligkeit zu Mace hinauf. Zwei der sechs Akk-Hunde, die die Gefangenen bewachten, schlichen in der Nähe herum.


  Der Graser mit den Kindern wurde von einem Mann geführt, in dem Mace den Vater von Urno und Nykl erkannte. Die einzigen sauberen Stellen in seinem Gesicht waren die beiden Streifen von den Augen bis zum Kinn, wo Tränen heruntergelaufen waren. Er ließ die Zügel fallen und warf sich zu Mace' Füßen auf den Boden. »Bitte. bitte, Euer Ehren. Euer Hoheit. «, schluchzte er mit dem Gesicht auf dem Dschungelboden, »bitte, lasst nicht zu. dass sie meine Jungen umbringen. Macht mit mir, was Ihr wollt - ich habe es verdient, ich weiß. Es tut mir Leid, was ich getan habe, aber meine Jungen. sie haben keine Schuld, sie haben nichts getan bitte, ich. ich habe noch nie einen Jedi gesehen. ich weih nicht einmal, wie ich Euch ansprechen soll.«


  »Stehen Sie auf«, sagte Mace streng. »Vor einem Jedi kniet man nicht. Wir sind nicht die Herren, wir sind die Diener. Stehen Sie auf.«


  Langsam erhob sich der verblüffte Mann. Mit dem Handrücken verschmierte er Schlamm unter seiner Nase. »Okay«, sagte er. »Also gut. Was auf mich zukommt - das kann ich wie ein Mann ertragen. aber meine Jungen.«


  »Was auf Sie zukommt, ist ihr Leben, und möglicherweise sogar Ihre Freiheit.«


  Verständnislos blinzelte der Mann. »Euer Ehren.?«


  »Ich bin Meister Windu.« Mace schob sich an ihm vorbei, breitete die Arme aus und rief alle Gefangenen zusammen. »Kommen Sie her. Sie müssen alle dichter beieinander bleiben. Wir haben nicht genug Leute, um auf die Nachzügler aufzupassen.«


  »Sir?«, sagte Keela, als der Graser mit den Kindern ankam. Sie hatte sich im unteren Sattel seitlich gedreht und starrte Mace an. »Sir. was werden die mit uns machen? Wo ist Mom? Werdet Ihr uns im Dschungel aussetzen?«


  Mace sah ihr in die tränenverschleierten Augen. »Nein. Ich werde euch in die Stadt zurückschicken. Nach Hause. Alle.«


  Nick murmelte: »Macht keine Versprechungen, die Ihr nicht halten könnt.«


  »Das tue ich nie.«


  »Glaubt Ihr nicht, Kar und diese Akk-Wächter werden dabei ein Wörtchen mitreden wollen?«


  »Ihre Meinung kenne ich bereits. Ich habe meine eigene.«


  »Die tan pel'trokal...«


  »Bedeutet mir gar nichts«, erwiderte Mace. »Die Dschungeljustiz und ihre Gerechtigkeit sind mir egal. Mich interessiert nur die Gerechtigkeit der Jedi. Und die werde ich walten lassen.«


  »Gerechtigkeit der Jedi, bei meinen nässenden Sattelschwielen. Ihr habt es immer noch nicht begriffen, wie? Keine Jedi-Irgendwas gilt hier auch nur die Bohne.«


  »Ich habe die Regeln inzwischen verstanden. Du hast sie mir beigebracht; und Kar Vastor hat mir erklärt, was sie bedeuten. Jetzt kann ich mitspielen.«


  »Da wäre nur eine Sache«, wandte Nick ein. »Ihr seid im Dschungel. Es gibt keine Regeln.«


  »Natürlich gibt es Regeln. Benimm dich nicht wie ein Idiot.«


  Nick blinzelte. »Ihr scherzt, ja? Ihr macht einen Witz.«


  »Pass einfach gut auf«, sagte Mace und ging auf die Wächter zu. »Dann wirst du meinen Sinn für Humor kennen lernen.«


  Der gleiche Akk-Wächter, den Mace niedergetreten hatte, stellte sich dem Jedi-Meister nun in den Weg. Die Blutergüsse, die Vastors Faust auf seinem Gesicht hinterlassen hatten, waren so purpurn und schwarz wie die dicken Wolken am Himmel. Seine Brustmuskeln wölbten sich wie Blöcke aus Durabeton unter der nackten Haut. »Wohin, Windu?«


  Mace musste den Kopf in den Nacken legen, um dem Korun in die Augen zu blicken. »Ich kenne deinen Namen nicht.«


  »Heißen. «


  »Ich habe nicht gefragt, wie du heißt«, unterbrach Mace ihn. »Ich kenne schlicht deinen Namen nicht. Und will ihn gar nicht kennen. Geh mir einfach aus dem Weg.«


  Die Augen des Wächters glühten und strahlten Wahnsinn aus. »Dir aus dem Weg, kleiner Jedi?«


  »Ich bringe die Gefangenen zur Dampfkriecher-Straße.« Mace deutete mit dem Kopf in die ungefähre Richtung. »Ich kann an dir vorbeigehen - oder ich kann über dich hinweggehen.«


  »Über mich? Können fliegen, du?« Die Vibroschilde an den Unterarmen erwachten fauchend zum Leben. Er hob sie zu beiden Seiten von Mace' Gesicht. »Ziehen deine Spielzeugwaffe, kleiner Jedi. Los. Ziehen.«


  »Mein Lichtschwert? Wozu?« Mace tippte sich mit dem Zeigefinger an die Stirn. »Das ist die einzige Waffe, die ich brauche.«


  »Ja?« Hohnlächelnd fragte der Wächter: »Wie, totdenken wollen mich, du?«


  »Du verstehst mich falsch.« Um es zu erklären, zerschmetterte er dem Korun die Nase mit einem harten Kopfstoß.


  Der Korun taumelte zurück. Mace bewegte sich synchron mit ihm, als würden sie tanzen, und er packte die mächtigen Oberarme seines Gegners. Der Korun versuchte, sein Gleichgewicht zurückzuerlangen, und schob dabei den Kopf vor. Mace zerrte an seinen Armen und versetzte ihm einen weiteren Kopfstoß gegen das Kinn, das dabei krachte wie ein brechender Fels.


  Nun trat Mace zurück, und der halb Bewusstlose sackte zusammen. Der andere Wächter knurrte und griff Mace von hinten an, sah sich jedoch plötzlich der Spitze eines summenden purpurnen Lichtschwertes gegenüber.


  »Er lebt«, sagte Mace ruhig. »Du auch. Noch. Der Nächste von euch Mitleid erregenden Nerfs, der die Hand gegen mich hebt, wird dafür mit dem Leben bezahlen. Verstanden?«


  Der Korun starrte ihn mit Mordlust in den Augen an.


  »Antworte!«, brüllte Mace. Mit einem raschen Schwung ließ er das Lichtschwert dem Korun vor die Füße fallen. Schneller, als das Auge folgen konnte, streckte er die Hand aus, legte den Daumen auf die Wange und griff mit den anderen Fingern hinter den Unterkiefer. Er riss das Gesicht des Korun bis auf einen Zentimeter vor sein eigenes, und in seinen Augen stand unverhüllter Wahnsinn. »HAST DU MICH VERSTANDEN?«


  Schockiert konnte der Korun nur die Lippen bewegen. Mace schrie ihm schrill ins Gesicht: »WILLST DU UNBEDINGT STERBEN? UND ZWAR JETZT SOFORT? BEWEG NUR DEN KLEINEN FINGER! NA, LOS! EINE BEWEGUNG, UND DU BIST TOT!«


  Der fassungslose Korun blinzelte nur, murmelte etwas und schüttelte den Kopf. Mace stieß den Mann verächtlich von sich weg. Der Wächter taumelte nach hinten. Mace öffnete die leere Hand, und der Griff des Lichtschwertes flog hinein. Er schob ihn in das Futteral der Weste zurück.


  »Komm mir niemals in die Quere.« Seine Stimme klang wieder eiskalt und ruhig. »Niemals.«


  Er wandte den Blick den beiden Akk-Hunden zu, die sich aufgerichtet hatten; sie grollten wie aufgetürmte Gewitterwolken und hatten die Stacheln der gepanzerten Schultern aufgestellt.


  Mace starrte sie an.


  Beide senkten den Kopf und legten die Stacheln an. Mit gesenktem Schwanz wichen sie zurück.


  Jetzt sah Mace den Hang hoch zu Nick, der mit offenem Mund dastand. Die Gefangenen drängten sich noch enger aneinander, keiner wagte es, Blickkontakt mit ihm aufzunehmen.


  Als Nick und der Graser mit den Kindern ankamen, rührte sich der verprügelte Akk-Wächter. Doch als er die Augen aufschlug und Mace über sich stehen sah, entschloss er sich, am Boden zu bleiben.


  »Okay, ich muss zugeben«, meinte Nick, während sie an den Wächtern und den Hunden vorbeimarschierten, »das war durchaus lustig. Und ein bisschen unheimlich. So wütend habe ich Euch noch nie erlebt.«


  »Hast du immer noch nicht«, gab Mace leise zurück. »Denk an die Regeln des Dschungels, von denen ich geredet habe. Gerade hast du eine in Aktion gesehen.«


  »Und welche war das?«


  »Wenn der große Hund kommt«, sagte Jedi-Meister Mace Windu, »gehen die kleinen Hunde ihm aus dem Weg.«


  Eiskalter Regen prasselte durch das Blätterdach, und über ihren Köpfen grollte der Donner wie die Turbotriebwerke von Geschützschiffen. Obwohl es noch früh am Nachmittag war. sorgte der Sturm im Dschungel bereits für düsteres Dämmerlicht. Mace ging ein paar Schritte hinter Nicks verwahrlostem Graser. Regen tropfte auf seinen Schädel, und ein kaltes Rinnsal lief über seinen Rücken. An den Stellen, wo der Boden nicht von vermoderndem Laub bedeckt war, saugten sich bei jedem Schritt seine Stiefel im Schlamm fest. Manchmal versanken sie bis über die Stulpen. Nur mithilfe der Macht konnte er weitergehen.


  Er vermochte sich nicht vorzustellen, welche Strapaze dieser Marsch für die Gefangenen bedeutete.


  Gelegentlich brach sich einer der Hagelbrocken aus den Gewitterwolken oben den Weg durch alle Vegetationsschichten und traf einen der Gefangenen. Die meisten dieser Hagelkörner waren bis zum Boden auf die Größe von Mace' Faust geschmolzen: zu klein, um wirklich gefährlich zu sein, doch groß genug, um Schmerz zu verursachen. Die gefangenen Balawai sammelten sie und lutschten das Eis. Wenn man die Hagelkörner ein wenig abwischte, waren sie die sauberste Wasserquelle, die man hier finden konnte - in ihnen gab es nur wenig Schwefelrückstände von Vulkangasen.


  In der Macht spürte Mace einen näher kommenden Akk; einen Moment später fühlte er einen Macht-Stoß am rechten Schulterblatt. Er fasste Nick am Knöchel. »Bring sie weiter«, sagte er und hob die Stimme, um das Prasseln des Regens zu übertönen. »Ich bin gleich zurück.«


  Ein paar Schritte hinter ihrer Kolonne nahm in der regenverwischten Dunkelheit der Schemen eines Mannes Gestalt an. Mace ging auf ihn zu. schob sich zwischen den Bäumen hindurch und fand den verprügelten Akk-Wächter, der einen Balawai trug. Hinter dem Wächter ragte die Silhouette des großen Akks auf, den Mace gespürt hatte.


  »Umfallen, der hier. Fieber, glauben ich.« Der Wächter stellte den Balawai auf die Füße. Er war der Verwundete, der die Hand verloren hatte. »Besser bei ihm lassen jemanden, du.«


  Mace nickte, während er sich den gesunden Arm des Mannes um die Schulter schlang. »Danke. Ich werde mich um ihn kümmern.« Der Balawai starrte ihn nur an.


  Der Wächter runzelte die Stirn. »Werden töten dich. Kar. Wissen das, du?«


  »Danke für deine Besorgnis.«


  »Keine Besorgnis. Nur sagen. Das alles.«


  »Danke.«


  Der Wächter stand noch einen Augenblick stirnrunzelnd da, dann zuckte er mit den Schultern, drehte sich um und verschmolz wieder mit der Dämmerung.


  Mace schaute ihm nachdenklich hinterher. Die beiden Akk-Wächter waren nicht allzu schwer zu überzeugen gewesen; während Nick die Balawai zu einer Art Marschordnung aufstellte, war Mace den Hang zu ihnen hinaufgegangen. Der eine beobachtete ihn, während der andere auf dem Boden saß und sich die gebrochene Nase rieb.


  Mace hatte sich zu ihm gehockt. »Wie geht es dem Gesicht?«, hatte er gefragt.


  Die Stimme des Wächters hatte durch die Hände gedämpft geklungen. »Was angehen, dich?«


  »Es ist keine Schande, gegen einen Jedi zu unterliegen«, sagte Mace. »Lass mich mal sehen.«


  Als der erstaunte Akk-Wächter die Hände vom Gesicht nahm, legte Mace die Hände an beide Seiten der Nase und richtete die Nase mit einem scharfen Druck. Der plötzliche Schmerz ließ den Korun aufschnaufen, doch war alles so rasch vorbei, dass er nicht einmal Zeit zu schreien hatte.


  Danach blinzelte er verwundert. »Hey - hey, besser fühlen, das. Wie. ?«


  »Tut mir Leid, ich habe die Beherrschung verloren«, sagte Mace und erhob sich, um den anderen Akk-Wächter mit einzubeziehen. »Aber ich kann mich nicht beherrschen, wenn ich herausgefordert werde. Ihr versteht schon.«


  Die beiden Korunnai wechselten einen Blick und nickten beide widerwillig, wie Mace es vermutet hatte: Vastor hatte sie wie Hunde abgerichtet, und wie Hunde reagierten sie auf einen Tritt und ein darauf folgendes Kopfkraulen damit, dass sie mit dem Schwanz wedelten und hofften, die unangenehme Situation sei vorbei. »Ich halte euch für stark«, fuhr Mace weiter. »Kräftige Kämpfer. Deshalb bin ich euch so hart angegangen: aus Respekt. Ihr seid zu gefährlich für mich, als dass ich Spielchen mit euch treiben könnte.«


  Der Korun mit der gebrochenen Nase sagte in großzügigem Entgegenkommen: »Haben einen steinsüßen Kopfstoß, du.« Er kicherte und verdrehte die Augen zu der blutigen Schwellung. »Der beste, den abgekriegt je.«


  Nun konnte der andere Akk-Wächter auch nicht mehr widerstehen zuzustimmen. »Und dieser Griff nach meinem Gesicht - sein Jedi-Griff, das? Sehen nicht zuvor, ich. Lehren mich, du?«


  Mace hatte keine Zeit mehr für Höflichkeiten. »Hört zu: Ich weiß, es wird Ärger geben, wenn ich Kar die Gefangenen abnehme. Und ihr werdet Ärger bekommen, weil ihr sie mit mir ziehen lasst. Warum bleibt ihr nicht bei uns? Nehmt die Hunde mit. Passt auf die Balawai auf, damit keiner verloren geht. Es ist ja nicht, dass Kar nicht wüsste, wo wir hingehen. Ich habe es ihm selbst gesagt. Und wenn ihr dabei seid, wird er keine Schwierigkeiten haben, uns zu finden: Ihr fühlt einander doch in pelekotan. Richtig?«


  Erneut wechselten sie einen Blick, und abermals nickten sie.


  »Wenn Kar diese Gefangenen haben will, soll er sie mir persönlich abnehmen. Wie kann er euch die Schuld geben, wenn er selbst Angst hat, sich zu zeigen.«


  Für einen von der Dunkelheit durchdrungenen Korun war diese Logik unwiderlegbar.


  »Richtig«, sagte der malträtierte Korun glücklich. »Richtig. Halten für Kätzchen in Fell von Dschungelkatze, dich? Lassen ihn ziehen deinen Schwanz. Herausfinden werden schnell, er.«


  Und so hatte Mace Windu zwei Korun als Hirten für seine Herde Balawai engagiert.


  Nicks Unterstützung hatte sich Mace mit einer ähnlichen Methode versichert. Als sie die Kolonne der HBF verließen, hatte sich Mace nachdenklich neben Nicks Graser gesellt. »Nick«, hatte er gesagt, »ich brauche einen Berater.«


  Der junge Korun hatte ihn aus dem Sattel misstrauisch angeblinzelt. »Einen Berater? Wofür?«


  »Wie du schon gesagt hast, als du mich in Pelek Baw aufgelesen hast: Ich bin nicht aus der Gegend. Ich brauche jemanden, der ein wenig auf mich aufpasst, mir Ratschläge gibt und so.«


  »Ihr wollt einen Ratschlag? Vergesst die verdammten Balawai und bringt Euren Jedi-Arsch wieder zurück in die Kolonne. Und macht gutes Wetter bei Kar und Depa, ehe sie Euch in Hackfleisch verwandeln. Ansonsten dürft Ihr mich gern um weitere Ratschläge bitten.«


  »Das tue ich gerade.«


  »Ja?«


  »Ich brauche jemanden, der sich hier auskennt. Jemand, dem ich vertrauen kann.«


  Nick schnaubte. »Verdammtes Schicksal. Ich würde hier niemandem trauen.«


  »Ich auch nicht«, erklärte Mace. »Außer dir.«


  »Mir?« Nick schüttelte den Kopf. »Ihr seid wirklich verrückt geworden. Habt Ihr es nicht mitbekommen? Ich bin der Typ in der HBF, dem man am allerwenigsten vertrauen kann. Ich bin ein feiger Schwächling, ja? Ich bin ein nutzloses Butterhirn, das Euch nicht einmal aus Pelek Baw hierher bringen konnte, ohne die Sache zu versauen - und jetzt versaue ich wieder alles, indem ich diese ganze hirnrissige Befreit-die-Balawai-Aktion mitmache.«


  »Du bist der Einzige, den ich bisher auf Haruun Kal kennen gelernt habe und dem ich vertrauen würde«, hatte Mace dein entgegengehalten. »Du bist der Einzige, dem ich zutraue, das Richtige zu tun.«


  »Verdammt noch mal, hurra! Mann, jetzt hat's mich aber richtig erwischt.«


  »Erwischt hat dich deine große Chance«, sagte Mace. »zum persönlichen Stab eines Generals der Großen Armee der Republik zu gehören.«


  »Ja?« Nun horchte Nick auf. »Was zahlen die denn?«


  »Nichts«, räumte Mace ein, und Nicks Gesicht fiel in sich zusammen, aber der Jedi-Meister fuhr fort: »Allerdings werde ich meinen Stab mitnehmen, wenn ich diesen Planeten verlasse.«


  Nicks Enttäuschung ließ ein wenig nach.


  »Mit dem Titularrang eines. sagen wir, Majors? Und auf Coruscant werde ich Ausbilder brauchen, die Offiziere in Guerillataktiken unterweisen. Nach ein paar Monaten im Jedi-Tempel als Berater für Kriegsführung in Dschungelregionen und Urbanen Gebieten dürftest du ziemlich attraktiv sein für die vielen Söldnerführer dort draußen. Vielleicht kannst du sogar eine eigene Truppe gründen. War es nicht das, was du wolltest? Oder verwechsle ich dich mit einem anderen Korun, dessen größter Traum es war, als Söldner durch die Galaxis zu reisen?«


  »Darauf könnt Ihr Euren süßen. Ich meine, nein. Sir. General. Major Rostu meldet sich zum Dienst. Sir. Ah. gibt e> irgendeine Vereidigung oder so etwas?«


  »Darüber habe ich noch gar nicht nachgedacht«, gestand Mace. »Bis jetzt habe ich noch nie jemanden für die Große Armee der Republik verpflichtet.«


  »Ich habe so das Gefühl, ich musste meine rechte Hand heben.«


  Mace nickte nachdenklich. »Leg die Linke aufs Herz, lieh die Rechte und nimm Haltung an.«


  Nick gehorchte. »Das ist. äh, also, ich komme mir ein bisschen komisch vor.«


  »Man sollte es nicht auf die leichte Schulter nehmen. Die Macht ist Zeuge bei solchen Eiden.«


  »Sicher.« Nick schluckte. »Okay, ich bin bereit.«


  »Schwörst du feierlich, der Republik in Gedanken, in Worten und in Taten zu dienen; ihre Bürger zu verteidigen, ihren Feinden zu widerstehen und ihre Gesetze mit ganzem Herzen, aller Kraft und allem Verstand zu wahren; schwörst du, der Republik die Treue zu halten; den rechtmäßigen Befehlen deiner Vorgesetzen zu gehorchen; die höchsten Ideale der Republik zu ehren und dich stets wie ein Offizier der Republik zu verhalten, bezeugt von der Macht, mithilfe der Macht und im Glauben an die Macht?«


  Klingt gar nicht mal so schlecht, dachte Mace. Vielleicht sollte ich das aufschreiben.


  Nick blinzelte schweigend. Seine Augen wirkten glasig, und er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen.


  Mace beugte sich zu ihm vor. »Sag: Ich schwöre.«


  »Ich glaube, ich schwöre«, sagte er in einem verwunderten Ton, als habe er gerade etwas Erstaunliches über sich selbst gelernt. »Ich meine: Ja, ich schwöre.«


  »Stillgestanden und salutieren.«


  Nick nahm in äußerst glaubwürdiger Weise Haltung an, obwohl er immer noch ein wenig benommen wirkte. »Hey -hey, ich fühle was. In der Macht.« Seine Benommenheit wurde durch reines Erstaunen ersetzt. »Ihr seid das.«


  »Ein Soldat in Habtachtstellung redet nicht, es sei denn, um eine Frage zu beantworten. Verstanden?«


  »Ja, Sir.«


  »Was du fühlst, ist unsere neue Verbindung: Sie hat eine ähnliche Resonanz in der Macht wie der Bund eines Akks mit einem Menschen.«


  »Dann bin ich jetzt Euer Hund?«


  »Nick.«


  »Richtig, richtig, den Mund halten. Ich weiß. Äh. Sir.«


  »Rühren, Major«, hatte Mace abschließend gesagt, nachdem er den Salut des jungen Korun erwidert hatte. »Führt sie raus.«


  Jetzt, während der Akk-Wächter im Regen verschwand, trug Mace den verwundeten Balawai zur Gruppe erschöpfter Gefangener zurück. Er konnte niemanden finden, der noch kräftig genug aussah, um diesem Mann über umgekippte Bäume und durch knöcheltiefen Schlamm zu helfen, also zuckte er mit den Schultern, reihte sich in die Kolonne ein und stützte den Balawai.


  Mit gesenkten Köpfen, des eisigen Regens wegen, schleppten sie sich weiter.


  



  Sie ließen die Bäume hinter sich und erreichten ein schmales Hügelband, das in einer schroffen Steilwand endete. Hunderte Meter unter ihnen am Fuß des Berges breitete sich der Dschungel aus. In einem weiten Bogen machten sie sich auf zum Grund des Canons. Einen halben Klick dahinter toste ein Wasserfall tausend Meter in die Tiefe; die gegenüberliegende Wand des Canons bestand aus grellem Grün und Purpur und Rot, das den halben Himmel einnahm. Das Gewitter war inzwischen hinter ihnen zurückgeblieben, als Mace und Nick aus den Bäumen traten. Ganz in der Nähe, nur einen Klick entfernt, lag die breite Staubstraße für Dampfkriecher - die nun in der Nachmittagssonne glühte, welche von einem kristallklaren Himmel herunterbrannte.


  Mace und Nick waren beide zu Fuß. Der fiebernde Balawai war im Grasersattel festgebunden.


  »Da ist sie«, sagte Nick. Seine Stimme klang tief und grimmig. »Hübsch, nicht wahr?«


  »Ja. Hübsch.« Mace ging um den Graser herum. »Schade, dass wir es nicht geschafft haben.«


  Jeder Machtsensitive hätte die Bedrohung spüren können, die vor ihnen auf dem Weg lauerte; für Mace fühlte es sich an wie ein Waldbrand, der sich durch die Bäume fraß. Er erkannte zwar nicht konkret, was sich dort unten befand, aber er wusste, es war Vastor: Welche Männer er auch immer mitgebracht hatte, sie blockierten nun das Ende des Canons.


  Nick nahm das Gewehr von der Schulter, prüfte das Magazin und spannte den Hahn. »Waren einfach nicht schnell genug.« Er blickte zu den Balawai zurück, die sich aus dem Unterholz vorarbeiteten, und schüttelte den Kopf. »Nur eine Stunde. Das hätte gereicht. Eine Stunde, und wir wären durch gewesen.«


  »Was ist los?« Der Vater der Jungen trat zu ihnen an den Rand der Steilwand. »Ist das die Straße? Warum haben wir angehalten?«


  Der Akk-Wächter mit dem verschwollenen Gesicht kam aus den Bäumen; die sechs Hunde und der andere Wächter patrouillierten hinter den Gefangenen. Er deutete mit dem Kopf auf die Bedrohung, die alle außer den Grasern und den Balawai spüren konnten. »Pech, wie? Sagen dir, ich. kommen, Kar.«


  »Ja.« Mace verschränkte die Arme. »Wäre auch zu schön gewesen, wenn er uns hätte ziehen lassen.« Er wandte sich an den Akk-Wächter. »Ihr könnt zu ihm gehen, wenn ihr wollt.«


  »Vielleicht wollen, wir.« Der Korun hatte einen guten Teil seines alten prahlerischen Gehabes wiedergewonnen. Seine Brust schwoll an, und er betrachtete Mace mit einer Verachtung, die durchaus überzeugend gewirkt hätte, wenn er sich nicht so sorgfältig außerhalb der Reichweite von Mace' Kopfstoß gehalten hätte. »Nirgendwo gehen, du, wie?«


  Mace sah Nick an; Nick zuckte trübselig mit den Schultern. Mace sagte: »Anscheinend nicht.«


  Die erschöpften Balawai machten Platz, um den abziehenden Akk-Wächter durchzulassen. Er gesellte sich zu dem zweiten, und gemeinsam mit den Hunden verschwenden sie zwischen den Bäumen.


  Nick fummelte an seinem Gewehr herum. »Glaubt Ihr, sie werden tatsächlich zu Kar hinuntergehen?«


  »Ganz bestimmt nicht«, sagte Mace scharf. »Sie werden den Serpentinenbogen zurückgehen und uns den Rückweg abschneiden.«


  »Klingt nicht gerade angenehm. Was ist unser nächster Zug.«


  »Sag du es mir, Major.«


  Nick blinzelte. »Ihr macht Scherze.«


  »Nicht im Mindesten. Wenn wir unsere Kriterien für den Sieg - so viele dieser Leute wie möglich retten - betrachten, was sollten wir tun?«


  »Ich kann es nicht glauben, dass Ihr mich danach fragt.«


  »Ich frage dich nicht«, sagte Mace, »was wir tun werden, sondern was wir tun sollen. Anders ausgedrückt: Was erwartet Kar von uns?«


  »Also.« Nick schaute den Weg zurück, dann nach vorn zum Ende des Canons und zur Dampfkriecher-Straße. »Wir sollten uns aufteilen. Wenn wir zusammenbleiben, erwischt uns Kar mit dem, was immer er dort unten bereithält, oder mit den Wächtern und der HBF hinter uns. Wenn sich die Gefangenen aufteilen, könnten einige vielleicht durchschlüpfen, während sich Kar die anderen holt.«


  »Genau.« Mace zeigte auf den Vater der Jungen. »Sie. Holen Sie die anderen aus dem Unterholz. Alle sollen sich auf dem Felsen versammeln. Auf den Knien, und die Hände hinter dem Kopf.«


  Der Balawai starrte ihn entsetzt an. »Sind Sie verrückt?«


  »Wissen Sie«, seufzte Nick, »das frage ich ihn ständig. Aber er gibt nie eine Antwort darauf.«


  Mace kreuzte die Arme vor der Brust. »Alle, die nicht tun wollen, was ich sage, können ihr Glück auch gern mit dem Dschungel und der HBF versuchen.«


  Der Mann wandte sich ab und schüttelte den Kopf.


  »Was machen wir?«, fragte Nick.


  »Etwas anderes.«


  »Tja, wenn Ihr Kar nicht gesagt hättet, dass wir zur Dampfkriecher-Straße wollen, würde er jetzt nicht da unten auf uns warten.«


  »Ja: Er hätte uns im Dschungel überfallen, und wir hätten keine Chance gehabt.«


  »Wartet - wertet, ich verstehe.« Erkenntnis breitete sich auf Nicks Miene aus.


  Mace nickte. »Im Wald wären die Gefangenen auseinander gelaufen. Einige wären entkommen, wie du sagst. Er erwartet von uns, dass wir uns aufteilen. Aus seiner Perspektive ist das der logischste Zug: einige sterben zu lassen, damit die anderen überleben. Deshalb sucht er eine Stelle, an der er alle fangen kann. Denn eines haben Kar und ich gemeinsam: Es geht um alles oder nichts. Er will sie alle dem Dschungel übergeben. Ich will sie alle nach Hause schicken.« Mace' Kinnmuskeln spannten sich. »Ich bin nicht bereit, Tod gegen Leben zu tauschen, es sei denn, ich könnte mein eigenes Leben einsetzen.«


  Nick sah beeindruckt aus. »Kar ist nicht leicht zu belügen. Er ist so verbunden mit pelekotan, dass Lügen eine heikle Angelegenheit sind; einmal habe ich gesehen, wie er jemandem die Zunge herausriss.«


  Mace warf ihm einen Seitenblick zu. »Wer hat gelogen? Ich habe ihm gesagt, dass er und Depa mich heute Nachmittag an der Dampfkriecher-Straße finden können. Ich habe ihn nicht belogen, er hat mich nur nicht richtig verstanden.«


  »Und Ihr habt mir die Führung übertragen, weil Ihr annahmt, er würde sich die Route denken können, die ich einschlage - und Ihr habt die Akk-Wächter mitgenommen, damit er in der Lage war, uns zu verfolgen.«


  Mace nickte.


  »Aber warum!«


  »Damit wir alle an einen Ort wie diesen gelangen. Hier glaubt er, uns alle sicher zu haben.«


  »Was auch tatsächlich der Fall ist.«


  »Demnach hat er es nicht eilig, herauszukommen und uns einzusammeln. Und welchen Nutzen hat die DampfkriecherStraße aus unserer Sicht? Sie ist ein breites, offenes Gelände wo jedes Geschützschiff diese Leute entdeckt, und außerdem kann man gut auf ihr landen.«


  »Ja.«


  »Wie viel bringt es ihm also, uns von offenem Gelände fern zu halten.« Mace griff in die Weste und holte die Lichtschwerter hervor. Depas Schwert warf er Nick zu, der es reflexartig auffing. ». wenn wir nur ein bisschen Zeit brauchen, um selbst eine Schneise zu schaffen?«


  Nick starrte das Lichtschwert in seiner Hand an. »Könnte funktionieren«, räumte er ein. »Und ich soll Leute in Kriegsführung unterrichten?«


  Mace zuckte mit den Schultern. »Das ist keine Kriegsführung, das ist Dejarik.«


  »Ja, klar. Wenn Kar auftaucht, seid Ihr derjenige, der das Brett abräumen kann. Nur weiter so.« Er zog düster den Kopf ein. »Er wird uns beide umbringen.«


  Mace' Lichtschwert fand seine Hand, und eine meterlange Fontäne aus Energie wuchs aus dem Griff. »Das werden wir ja sehen.«


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Es dauerte nur Minuten, um eine Landestelle frei zu machen. Ich benutzte die Macht, häufte einige kleinere Bäume auf und beabsichtigte, das feuchte Holz mit meiner Klinge zu einem Signalfeuer anzuzünden, aber das war gar nicht nötig; ehe wir noch fertig mit Aufräumen waren, näherten sich drei Ketten von Geschützschiffen. Offensichtlich hatten sie keine Schwierigkeiten, die Situation zu begreifen: achtundzwanzig kniende Balawai mit den Händen hinter dem Kopf waren höchst eindeutig.


  »Scheint, wir haben das Ding geschaukelt«, meinte Nick, obwohl ihm der Erfolg wenig Befriedigung zu bereiten schien. »Wir haben sie gerettet. Wenn sie diesen Gefallen nur erwidern könnten.«


  Wir hatten gerade mit dem Roden begonnen, als wir Vastors Leute um uns herum spürten: Sie schnürten uns ein wie eine lebende Schlinge. Nick hatte dazu nur bemerkt, dass meine kleine List Kar Vastor offenbar nicht lange narren konnte. Ich antwortete nicht darauf. Mich hatte das Gefühl beschlichen, dass in dieser speziellen Partie Dejarik nicht Kar mein Gegner war. Eines der Geschützschiffe kreiste über uns: Es bot sich als Köder an, um zu prüfen, ob verborgene Geschütze das Feuer eröffnen würden, wenn es in deren Reichweite kam. Und in der Macht fühlte ich die Schützen im Innern, wie sie auf Nick und mich mit Laserkanonen zielten; nur unsere Nähe zu den Balawai hielt sie vom Schießen ab.


  Wie Nick sagen würde: Es war Zeit, in den Sattel zu steigen. Aber ehe wir aufbrachen, ging ich zum Vater von Urno und Nykl. »Ich möchte, dass Sie eine Nachricht an Colonel Geptun überbringen.« Er wirkte benommen, und vor Erschöpfung kamen seine Worte schleppend. »Geptun? Dem Sicherheitschef von Pelek Baw? Wie soll ich denn zu dem gelangen?«


  »Er wird Sie persönlich befragen.« »Ja?«


  »Sagen Sie ihm, der Jedi-Meister habe sein Jedi-Problem gelöst. Sagen Sie ihm, wenn er die irregulären Truppen entwaffnen und die Miliz aus dem Hochland zurückziehen würde, wäre der Krieg vorbei. Darauf hat er mein Wort.« Der Mann glotzte mich an, als wäre mir plötzlich ein Geweih aus der Stirn gesprossen - und Nicks Verwunderung war nicht geringer. »Eine Sache noch: Erinnern Sie ihn, dass ich in einer Woche ein Problem gelöst habe, das er in vier Monaten nicht in den Griff bekommen hat.«


  Ich erhob mich und stand über ihm, wobei mein Schatten auf sein Gesicht fiel.


  »Sagen Sie ihm, wenn er meinen Vorschlag nicht annimmt, wird er das Problem sein. Und das Problem werde ich ebenfalls lösen.« Daraufhin führte ich Nick in den Dschungel, ohne eine Antwort abzuwarten.


  Dort blieb ich jedoch einen Augenblick stehen und schaute durch die Bäume zurück, wo der Vater seine beiden Jungen in den Armen hielt, während sie gemeinsam auf das Geschützschiff warteten. Keela und Pell senkten beide die Köpfe, weil die Turbostrahltriebwerke des Schiffs Laub aufwirbelten.


  Ich erwarte keine Vergebung. Ich hoffe nicht einmal darauf. Ich hoffe nur, dass diese Kinder eines Tages fähig sein werden, einen Jedi ohne Hass im Herzen anzublicken. Das ist der einzige Lohn, den ich mir wünsche.


  



  Die Nacht senkte sich, und die Sonne stand tief am Ende des Canons. Den Weg zu finden war einfach: Sie gingen durch die zunehmende Dämmerung direkt dorthin, wo die Macht Mace die größte Gefahr zeigte.


  »So, Ihr habt also das Jedi-Problem der Miliz gelöst?«, murmelte Nick, während sie unter den Bäumen liefen. »Das wird für Kar und Depa sicherlich eine Überraschung sein, nehme ich an.«


  »An Kar hege ich kein Interesse«, erwiderte Mace. »Nur an Depa. Wo befindet sich das nächste Subraum-Kom?«


  Nick zuckte mit den Schultern. »In den Höhlen am Lorshan-Pass. Das ist unsere Basis - nur ein paar Tage entfernt, wenn wir diese verdammten Geschützschiffe abhängen können. Dorthin sind wir sowieso unterwegs. Wieso?«


  »Weniger als einen Tag, nachdem du mich zu einem Subraum-Kom gebracht hast, werden Depa und ich diesen Planeten verlassen. Ich werde hier nicht noch mehr Zeit verschwenden. Ich brauche nur ein Kom, um meine Abholung zu arrangieren.«


  »Und meine, richtig? Ihr wollt doch nicht Euren gesamten Stab zurücklassen?«


  »Du hast gesehen, was mein Wort wert ist.«


  »Vielleicht könntet Ihr mich ja als Ersten rausschicken? Ich hätte nämlich diesen Sektor gern hinter mir gelassen, wenn Kar herausfindet, dass sie fortgeht.«


  »Überlass Vastor mir.«


  »Und, äh, Meister General, Sir? Habt Ihr Euch schon überlegt, was Ihr anfangen werdet, wenn sie nicht gehen will?«


  »Diese Entscheidung liegt nicht bei ihr.«


  »Sie hätte schon vor Wochen verschwinden können, wenn sie nur gewollt hätte. Wie glaubt Ihr, sie jetzt dazu bringen zu können?«


  Mace sagte: »Ich habe eine Geisel.«


  »Und zwar? Ist Euch das etwa erlaubt? Ich meine, nehmen Jedi Geiseln?«


  »Es gibt eine Geisel, die ein Jedi rechtmäßig nehmen darf. Ich hoffe jedoch, dass ich zu dieser Maßnahme nicht greifen muss.«


  »Habt Ihr vielleicht in Betracht gezogen, dass sie möglicherweise keinen Eimer voll Graserscheiße auf diese Geisel gibt?«


  »Habe ich«, meinte Mace. Seine Stimme war kalt, aber der Gedanke versetzte ihm einen heißen Stich in den Bauch.


  Nick blieb abrupt stehen. Leise sagte er: »Habt Ihr vielleicht auch in Erwägung gezogen, dass keiner von uns so lange leben wird?«


  Er sagte dies angesichts der zwölf knurrenden Akk-Hunde, die so plötzlich um sie herum auftauchten, als habe der Dschungel sie ausgespuckt.


  Zorn puffte in die Macht wie der Dampf aus ihren Nasen.


  Aus der Düsternis zwischen den Bäumen traten die sechs Akk-Wächter. Sie trugen die Vibroschilde über den Oberarmen, um die Hände für ihre Sturmgewehre und Granatwerfer frei zu haben.


  Waffen für Jäger, die auf der Pirsch nach Menschen sind. Alle sechs fletschten die Zähne ebenso wie die Akk-Hunde. Keiner sagte ein Wort.


  In diesem Moment erinnerte sich möglicherweise keiner daran, wie man das machte.


  Die Macht summte vor Wut. als sei jeder von ihnen die Resonanz einer einzigen Harmonie. Mace spürte jetzt die Kraft des Macht-Bundes, der zwischen ihnen bestand - aber nicht untereinander. Kein Akk-Wächter war mit einem Hund verbunden wie Chalk mit Galthra.


  Alle ächzten, Hunde und Menschen gleichermaßen, waren in der Macht an einen anderen gebunden, als seien sie Speichen eines Rades, dessen Nabe er bildete.


  Die Wut, die Mace spürte, war Kars Wut.


  Er erkannte die deutliche Duftmarke des lor pelek.


  »Vielleicht«, sagte er, »ist Kar doch ein wenig aufgebracht wegen der Gefangenen.«


  Nick stand Rücken an Rücken mit Mace: dort, wo einst Depa gestanden hatte.


  Wo Depa stehen sollte.


  Wo sie, in einem normalen Universum, jetzt stehen würde.


  Mace hörte das Zischen, mit dem das Lichtschwert aktiviert wurde, und wandte sich an Nick. »Gib es mir.«


  Die Augen des jungen Korun leuchteten grün im Schein der Klinge. »Womit soll ich denn sonst kämpfen? Mit meinem messerscharfen Verstand?«


  Was ihn genauso weit bringen würde wie ein Lichtschwert gegen zwölf Akk-Hunde, aber Mace behielt das für sich. »Du wirst nicht kämpfen.«


  »Sagt Ihr.«


  Anstatt zu diskutieren, griff er nach der Klinge und schnippte mit den Fingern gegen das Ende, als würde er eine Fliege verscheuchen.


  Nick blinzelte, schreckte zusammen, gab reflexartig einen Fluch von sich, und als er sich wieder erinnerte, ein Lichtschwert in der Hand zu haben, befand es sich längst in der von Mace.


  »Vastor ist ein Raubtier, kein HoloNet-Schurke: Sie halten uns nicht hier fest, damit er sich an unserem Anblick ergötzen kann. Wenn er geplant hätte, uns umzubringen, wären wir längst tot.«


  »Und warum hält er uns hier fest?«


  Ein massiger Schemen näherte sich zwischen den Bäumen: niedrig und riesig, mit seitlich gebeugten Beinen und enormen gespreizten Klauen.


  Nick atmete auf. »Oh, ich verstehe. Er bringt Depa.«


  


  


  Geisel


  
    

  


  Der immense Schemen kam mit lautem Krachen näher, begleitet von einer Symphonie splitternder Bäume. Es handelte sich um einen Ankkox.


  Der Ankkox, ein riesiger, gepanzerter Saurier, war das größte Landtier von Haruun Kal. Die Ankkox wurden doppelt so groß wie Graser - mehr als um die Hälfte größer als ein ausgewachsener Bantha - und trugen ihren Panzer wie eine umgekippte Suppenschüssel auf dem Rücken. Der Panzer dieses Exemplars hatte eine Breite von fast drei Metern und eine Länge von über vier. Der Treibersitz war auf dem Kronpanzer angebracht, eine konvexe Platte, die den Kopf des Tieres schützte; wenn der Ankkox Kopf und Beine einzog, fügten sich Kronpanzer und die sechs Knieplatten so exakt in den Körperpanzer wie Luftschleusen, was den Ankkox befähigte, Vulkangaswolken zu überleben, vor denen er nicht davonlaufen konnte.


  Der Treiber saß nicht, sondern stand breitbeinig auf der Krone hinter dem Sitz und schwang eine lange Stange mit einem scharfen Haken am Ende, um dem Ankkox die Richtung zu weisen. Zwei tränenförmige Schilde aus Ultrachrome waren auf die Oberarme hochgeschoben.


  Kar Vastor.


  Er bewegte sich nur, um den Ankkox zu lenken. Sein Gesicht zeigte keinen Ausdruck.


  Die Luft in seiner Umgebung flimmerte von seinem Zorn.


  Kleinere Bäume drückte der Ankkox einfach mit den Schultern zur Seite; Unterholz zerquetschte er schlicht mit Füßen von der Größe eines Speeders. Um den Ankkox durch Lücken zu bringen, die für den riesigen Panzer zu klein waren, während die Bäume zu groß waren, als dass sie beiseite gedrückt werden konnten, streckte Vastor seinen Stock aus. zeigte auf bestimmte Stellen an den Stämmen - die daraufhin von einem surrenden Gegenstand getroffen wurden, der sich so schnell bewegte, dass er quasi unsichtbar war, und über genügend Kraft verfügte, um die Bäume zu knicken und einen Weg zu bahnen: die Schwanzkeule des Ungetüms.


  Den einzigen Teil des Ankkox, der nicht gepanzert war, stellte eben dieser dehnbare, muskulöse und überraschend bewegliche Schwanz dar. Am Ende befand sich eine dicke Kugel aus Panzerhorn, und ein ausgewachsener Ankkox konnte mit diesem Schwanz schneller zuschlagen, als das menschliche Auge folgen konnte; dabei konnte er mit dieser Keule Ziele bis zu einer Entfernung von acht Metern punktgenau treffen, und zwar mit ausreichender Wucht, um einen Akk-Hund zu betäuben oder einen kleinen Baum zu zertrümmern.


  Früher, bevor Haruun Kal sich wieder für die zivilisierte Galaxis geöffnet hatte, hatten die Korun-Hirten traditionell die Keule von jungen Ankkox als Waffe benutzt: Und die war schwer zu beschaffen. Schwer zu handhaben. Aber von tödlicher Wirkung.


  Auf dem mittleren Buckel des Rückenpanzers war ein Howdah befestigt: eine kleine Kabine aus Lammasholz mit Vorhängen und mit zwei mal drei Metern Grundfläche, kaum größer als die Chaiselongue im Inneren. Der drapierte Baldachin war ungefähr so hoch wie Mace, und das Ganze war mit einem polierten Geländer in ungefähr einem Meter Höhe über dem Panzer versehen. Die Vorhänge und vor allem das fein gearbeitete Holz waren vermutlich Beutestücke aus einem Balawai-Haus. Die übereinander liegenden Schichten hauchdünner Spitze, die den Vorhang bildeten, waren so durchsichtig wie Rauch.


  Mit der untergehenden Sonne im Hintergrund konnte Mace ihre Silhouette erkennen.


  Der Ankkox kam rumpelnd zum Halt, setzte sich auf seinen Bauchpanzer und gab durch die Zähne ein langes Zischen von sich, als würde Gas aus einem pneumatischen Landekissen entweichen. Vastor schob die Stange in ihr Futteral an der Krone, stieg nach vorn über den Treibersitz und verschränkte die muskulösen Arme vor der Brust.


  Er starrte dem Jedi-Meister von oben in die Augen.


  Die Akk-Hunde knurrten leise tief in den Kehlen, ein Laut, den man eher fühlte als hörte, wie den unterirdischen Vorläufer eines heranziehenden Erdbebens.


  Der Wind erstarb; selbst das Rascheln des Laubs verstummte.


  In der Stille des ausklingenden Tages zeigte die Macht Mace einen Bruchpunkt.


  Die Dunkelheit des Dschungels, nicht der Sith.


  Leben ohne die Fesseln der Zivilisation.


  »Wir sind erledigt«, sagte Nick. »Habt Ihr das begriffen? Wir sind erledigt. Wie nennt man unser Vergehen in der Armee? Unterstützung der feindlichen Truppen?«


  »Sei still. Lenk die Aufmerksamkeit nicht auf dich.«


  »Hervorragende Idee. Vielleicht vergessen sie mich einfach.«


  »Das hat mit Unterstützung des Feindes nichts zu tun«, meinte Mace. »Falls es sich hier um eine militärische Angelegenheit handelte, würden sie uns unter Arrest stellen. Uns würde irgendein Schauprozess gemacht, bei dem der Rest der HBF die Zeugen wären. Aber wir sind im Dschungel, und die einzigen Zeugen sind Kar, Depa, die Akks und ihre Wächter.«


  »Also bringen sie uns einfach um.«


  »Wenn wir Glück haben«, sagte Mace, »gibt es einen Hundekampf.«


  »Einen Hundekampf? Wenn wir Glück haben? Okay, gut. Ich versuche gar nicht erst zu verstehen, was Ihr meint. Sagt mir einfach nur, was ich tun soll.«


  »Du sollst lediglich nicht vergessen, dass du ein Offizier der Großen Armee der Republik bist.«


  »Ich habe den verdammten Eid erst vor drei Stunden geleistet.«


  »Drei Stunden oder dreißig Jahre, das spielt keine Rolle. Du hast geschworen, dich wie ein Offizier der Republik zu verhalten.«


  »Diese Regel soll wohl verhindern, dass ich mir in die Hose mache und wie ein Baby heule, wie?«


  »Bleib ruhig. Zeig keine Schwäche. Betrachte Vastor wie einen wilden Akk: Provoziere seinen Jagdinstinkt nicht. Und halt den Mund.«


  »Oh, sicher. Ist das ein Befehl, General?«


  »Würdest du es dann auch wirklich tun?«


  Auf dem Panzer des Ankkox hatte Vastor schweigend Mace angestarrt, während sich um ihn herum eine Aura des Zorns aufbaute. Erst jetzt sah Mace dem lor pelek in die Augen.


  Mace gestattete sich, den Mund verächtlich zu verziehen.


  Nick flüsterte: »Was tut Ihr da?«


  Mace' Blick schwankte nicht. »Nichts, worüber du dir Gedanken machen solltest.«


  »Hm, vielleicht hätte ich es Euch sagen sollen«, murmelte der junge Korun. »Kar mag es nicht, wenn man ihn anstarrt.«


  »Ich weiß.«


  »Das treibt ihn in den Wahnsinn.«


  »Wahnsinnig ist er schon.«


  »Ja. Und Ihr treibt ihn noch weiter.«


  »Genau meine Absicht.«


  »Wisst Ihr«, sagte Nick, »ich gebe es auf, Euch zu fragen, ob Ihr verrückt seid. Betrachten wir das als fortwähre>de immanente Frage< ja? Jedes Mal, wenn >hr den Mund öffnet< denkt daran, dass ich mich gerade frage, ob Euch Nikkle-Nüsse aus den Ohren gefallen sind. >Guten Morgen, Nick.< Seid Ihr verrückt? >Schöner Tag heute.< Seid Ihr verrückt?«


  Mace zischte ihm aus dem Mundwinkel zu: »Wirst du jetzt endlich still sein?«


  »Seid Ihr verrückt?« Nick zog den Kopf ein. »Tut mir Leid. Nur so ein Reflex.«


  Vastor mahlte mit den Kiefern, und ein wortloses Knurren löste sich von seinen zusammengepressten Lippen.


  Nach dir wurde geschickt.


  Mace seufzte und sah ihn gelangweilt an.


  Vastors Knurren wurde tiefer.


  Trotz hat seinen Preis.


  Nick legte den Kopf schief und runzelte die Stirn. »Es geht ja gar nicht um die Gefangenen?«


  Mace warf ihm einen Seitenblick zu: Nick hatte Kar verstanden. Also sprach Vastor mit beiden - oder eher zu Mace, doch Nick sollte alles mitbekommen. Er sah zum Howdah.


  Und Depa sollte es auch mitbekommen.


  »Natürlich geht es um die Gefangenen«, sagte Mace leise. »Er wärmt sich nur auf. Spiel mit.«


  Nun hakte Mace die Daumen in den Gürtel und trat gemächlich vor. »Ich habe es dir doch schon gesagt: Man hat nicht nach mir geschickt. Da du sie hergebracht hast, wie ich es dir befohlen habe, werde ich sie nun treffen.«


  Der Schimmer um Vastor wurde tiefer, aber der lor pelek blieb vollkommen still. Sein Knurren wurde so scharf wie der Jagdruf einer Dschungelkatze. Ich lasse mir nichts befehlen. Depa ist auf eigenen Wunsch hier.


  »Ach?«


  Sie ist gekommen, um sich zu verabschieden. »Ich gehe nicht fort.«


  Vastors Antwort war ein schweigendes Grinsen, bei dem er seine unmenschlich scharfen Zähne entblößte. Auf eine Geste hin öffnete sich der Ring aus Akks und Menschen vor ihm.


  »Ich habe Euch gesagt, er würde uns umbringen!«, zischte Nick. »Ich habe es gesagt. Mann, ich hasse es, wenn ich Recht habe!«


  »Habe ich dir nicht gesagt, du sollst Vastor als wilden Akk betrachten. Er wird uns nicht töten, solange er einen anderen Weg sieht zu erreichen, was er will.«


  »Und was will er?«


  »Das Gleiche wie ein Akk-Hund: Dominanz zeigen. Sein Territorium verteidigen. Und sein Rudel.«


  »Und Ihr glaubt, er würde uns nicht töten, weil wir ihm die Gefangenen abgenommen haben?«


  Mace zuckte mit den Schultern. »Dich jedenfalls nicht. Du bist nur ein Untergebener. Eigentlich zählst du nicht.«


  »Oh, sicher. Danke vielmals...« Nick ließ für einen Moment seinen Sarkasmus fallen und wirkte nachdenklich. »Wisst Ihr was? Ich glaube, ich bin tatsächlich dankbar.«


  »Gern geschehen.«


  Vastor wirbelte den Hakenstock, und der Ankkox rumpelte auf Mace und Nick zu, wobei die Schwanzkeule bedrohlich hin und her schwang.


  »Also was?«, flüsterte Nick. »Glaubt Ihr, er wird uns einfach nur rauswerfen? »Bis Sonnenuntergang habt ihr meinen Planeten verlassend.«


  »Etwas in der Art.«


  »Was ist mit der Geisel, von der Ihr gesprochen habt?«


  »Wir werden sehen, ob wir die brauchen.«


  »Hm, aber ich bin es nicht, ja? Weil, wisst Ihr. um die Wahrheit zu sagen, ich denke. Depa mag mich nicht sehr -oder eigentlich gar nicht. Überhaupt nicht.«


  »Pst.«


  Der Ankkox blieb stehen. Die schnabelförmige Krone auf dem Kopf von der Größe eines Landgleiters senkte sich vor Mace' Füßen zum Boden. Die Augen des Tieres leuchteten orange und golden und waren so groß wie Mace' Kopf, und sie blickten mit der melancholischen Geduld eines Sauriers unter der Panzerplatte hervor.


  Vastor sprang herunter. Vorabschiede dich. Und dann werdet ihr zwei verschwinden.


  »Netter Wauwau.«, sagte Nick und lächelte gezwungen. Er lachte schwach. »Netter.«


  Vastors enormer linker Arm schoss vor, um Nick eine Ohrfeige zu versetzen, die ihm den Kopf abgerissen hätte, ehe der Korun nur geblinzelt hätte - wäre Mace nicht eingeschritten und hätte den Schlag mit. der Handkante abgewehrt.


  Kurz schlössen sich Mace' Finger um Vastors Handgelenk. »Er gehört zu mir«, sagte er, und ehe der lor pelek reagieren konnte, ließ er Vastor los und verpasste Nick einen Hieb mit dem Handrücken, der den jungen Korun von den Beinen riss.


  Zusammengekrümmt lag Nick auf dem vermodernden Laub und starrte Mace benommen und verblüfft an. Durch ihre Macht-Verbindung schickte Mace ihm einen beruhigenden Wink: ein unsichtbares Zwinkern, ohne dabei jedoch das Gesicht zu verziehen.


  Nick spielte mit. »Wofür war das denn?«


  Der Jedi-Meister hielt ihm den Zeigefinger vors Gesicht. »Du bist ein Offizier der Armee der Republik. Also benimm dich auch wie einer.«


  »Und wie benehmen die sich?«


  Mace wandte sich wieder an Vastor. »Ich möchte mich für ihn entschuldigen.«


  Vastor grunzte. Seine Mutter sollte sich für ihn entschuldigen.


  »Wenn du irgendwelche Schwierigkeiten mit ihm hast, sag es mir.« Mace musste den Kopf in den Nacken legen, um dem lor pelek in die Augen zu sehen. »Ich habe auch einen deiner Männer geschlagen. Dafür möchte ich mich ebenfalls entschuldigen.« Träge hielt er Vastors Starren stand. »Ich hätte dich schlagen sollen.«


  Du bist Depas Meister und mein doshalo. und ich möchte dir kein Leid zufügen. Vastors Grollen wurde tief und sanft. Berühre mich nie wieder.


  Mace seufzte und wirkte immer noch gelangweilt. Zu Nick sagte er: »Steh nicht auf«, und zu Vastor: »Entschuldige mich«, um dann an dem lor pelek vorbeizugehen und den Panzer des Ankkox hinaufzuklettern.


  Er hatte genug Zeit, sich zu fragen, ob seine vorgetäuschte Selbstsicherheit tatsächlich glaubhaft war.


  



  Mace schaute zu dem Howdah hoch, von dem er nur noch einen Schritt entfernt war. Sein Mund war trocken wie Sand. Er konnte sie nicht fühlen.


  Trotz der Nähe, die er endlich nach dieser langen Zeit erreicht hatte, verschmolz ihre Präsenz in der Macht vollkommen mit dem nächtlichen Dschungel um sie herum.


  Das drückende Gewicht lastete erneut auf seiner Brust: jenes Gewicht, das er zum ersten Mal vor Wochen in Palpatines Büro gespürt hatte. Das in Pelek Baw noch schwerer geworden war und das ihn letzte Nacht in dem Außenposten beinahe erdrückt hatte. Dieses Gewicht war an diesem langen Nachmittag ein wenig leichter geworden: vielleicht, weil er so sicher gewesen war, das Richtige zu tun.


  Das Einzige.


  Und jetzt war er nur noch einen Meter von ihr entfernt: von seiner Padawan, seinem Schützling, der Frau, um derentwillen er Coruscant, den Jedi-Tempel und die Unkompliziertheit des strategischen Krieges hinter sich gelassen hatte. Für sie hatte er sich in diesen Dschungel gestürzt. Hatte sich der harten, komplizierten und widerspenstigen Realität hinter den Strategien unterworfen, die in den sterilen Räumen des Rates so sauber und einfach aussahen.


  Abermals stellte er fest, dass er nicht wusste, was er tun sollte.


  Allein der Anblick ihres Schattens durch die Vorhänge brachte sein Verständnis von Recht und Unrecht durcheinander.


  Palpatines Worte hallten in seinem Kopf wider.


  Depa Billaba war Eure Padawan. Und gleichzeitig ist sie vielleicht Eure engste Freundin, nicht wahr?


  Ist sie das?, dachte Mace. Ich wünschte, ich wüsste es.


  Wenn es erforderlich ist. sie zu töten, seid Ihr sicher, es


  vollbringen zu können ?


  Im Augenblick war er nicht einmal sicher, ob er sie anschauen konnte.


  Er hatte Angst vor dem. was er erblicken würde.


  ... ich bin die Dunkelheit im Dschungel geworden...


  Eine schlanke braune Hand ergriff den Rand der Vorhänge. Lange Finger, starke Finger: gebrochene Nägel und schwarz vor Schmutz - die Form ihrer Hand, die Struktur von Adern und Sehnen und Knochen, die er so gut kannte wie seine eigenen. Der Vorhang war fleckig und mit schwarzem Faden geflickt, was wie Narben auf der weißen Spitze wirkte, und der Stoff fiel um ihre Hand, als sie ihn langsam zur Seite zog. Mace' Herz pochte, und beinahe hätte er sich abgewandt, weil er wusste, er würde sie nicht in der Morgendämmerung treffen, am Beginn eines neuen Tages, nicht einmal während eines Feuersturms, der aus den Kanonen eines Geschützschiffes regnete; er hätte wissen sollen, dass es sich dabei um Wunschdenken handelte, einen Trost der Macht; er hätte wissen sollen, dass sie sich im schattenhaften Zwielicht wiedertreffen würden.


  Aber Furcht führt ebenfalls in die Dunkelheit.


  Er dachte: Ich habe die Dunkelheit in diesem Dschungel bereits getroffen. Ich habe sie in meinem Herzen gefühlt. Ich habe dagegen gekämpft. Warum sollte ich mich nun fürchten, ihr ins Gesicht zu sehen ?


  Das ungute Gefühl in seinem Bauch löste sich auf.


  Die Unruhe fiel von ihm ab. Die Dunkelheit verflüchtigte sich. Abgesehen von der Erschöpfung und den Schmerzen seines geschundenen Körpers und der Erwartungshaltung eines Jedi stand er leer da: bereit, die nächste Wendung der Macht zu akzeptieren, gleichgültig, was sie bringen würde.


  Sie zog den Vorhang zur Seite.


  Sie saß auf der Kante einer langen, gepolsterten Chaiselongue. Sie trug die Fetzen ihrer Jedi-Robe über einem groben Korungewand. Ihr Haar war in dem Zustand, den er in seiner Vision gesehen hatte: verfilzt, fettig und wie mit einem Messer und ohne Spiegel kurz geschnitten. Ihr Gesicht war so dünn wie in dem Traumbild: Ihre Wangenknochen traten scharf hervor, ihr Kinn war spitz. Da war die Brandnarbe vom Mundwinkel der zusammengepressten Lippen bis zum Kinn.


  Aber anstelle einer Augenbinde trug sie einen Streifen schmutzigen Stoffs um die Stirn gebunden und verhüllte damit das Große Mal der Illumination.


  Oder die Narbe, die davon zurückgeblieben war.


  Das Kleine Mal glitzerte immer noch golden auf ihrer Nase, und obwohl ihre Augen blutunterlaufen und von Schmerz geprägt waren, hatte sie einen klaren Blick. Und sie war Depa Billaba.


  Was immer ihr zugestoßen war; was immer sie mit angesehen oder getan hatte.


  Sie war immer noch Depa.


  Mit großer Anstrengung, was Mace fast das Herz brach, verzog sie den Mund zu einem Lächeln und streckte die zitternde Hand aus, nur ein Stückchen, und Mace ergriff sie. Die Hand fühlte sich zerbrechlich an, als wären ihre Knochen hohl wie die eines Vogels, aber ihr Druck war warm und fest.


  »Mace«, sagte sie langsam. Eine einzige Träne quoll wie ein Juwel aus einem Auge. »Mace. Meister Windu.«


  »Hallo, Depa.« Er öffnete die Weste und zog das Lichtschwert hervor. »Ich habe es sicher für dich verwahrt.«


  Während sie danach langte, zitterte ihre Hand stärker. »Danke, Meister«, sagte sie langsam, erschöpft und formell.


  »Ich bin geehrt, es aus Eurer Hand zu empfangen.«


  Ihr Lächeln wurde aufrichtiger. Sie betrachtete ihr Lichtschwert, drehte und wendete es in der Hand, als wisse sie nicht recht, wofür es gut sei. Dann senkte sie den Kopf, bis er ihre Augen nicht mehr sehen konnte. »Oh, Mace. Wie konntest du?«


  »Depa?«


  »Wie konntest du so arrogant sein? So dumm? So blind?« Trotz der aggressiven Worte klang ihre Stimme lediglich müde. »Ich wünschte. du wärst zu mir gekommen, Mace. Direkt zu mir. Diese Leute - sie sind es nicht wert. Dich nicht wert. Du hättest mich fragen sollen. ich hätte dir sagen können.«


  »Warum unschuldige Kinder sterben mussten?« Sie ließ den Kopf noch mehr sinken. »Wir müssen alle sterben, Mace.«


  »Ich bin nicht hier, um mit dir zu diskutieren, Depa. Ich bin hier, um dich nach Hause zu bringen.«


  »Nach Hause.«, wiederholte sie und hob den Kopf. Ihre Augen waren wie Horizonte: unendlich tief und unendlich dunkel. »Du sagst das, als hätte es eine Bedeutung.«


  »Hat es auch.«


  »Nein. Nicht mehr. Nicht einmal für dich. Du hast es nur noch nicht erkannt.« Sie seufzte und kicherte bitter und so dunkel wie ihre Augen, während sie mit der zitternden Hand auf den Dschungel deutete. »Dies ist zu Hause. Ein Zuhause, wie es nur eines geben kann. Für jeden von uns. Für alle von uns. Deshalb habe ich dich hergeholt, damit du es kennen lernst, Mace. Aber jetzt hast du die ganze Sache verdorben. Sie zerfällt in alle Richtungen und löst sich auf. Alles ist falsch, und alles ist zu spät, und ich hätte es wissen müssen, denn du bist einfach zu verdammt arrogant, um dich um deine eigenen Angelegenheiten zu kümmern!« Ihre Stimme war zu einem Kreischen geworden, und ein Tropfen Blut trat aus einem Riss in der Oberlippe hervor.


  »Du bist meine Angelegenheit hier.«


  »Exakt. Exakt!« Sie packte sein Handgelenk und zog ihn mit erstaunlicher Kraft zu sich herunter. »Ich war hier deine Angelegenheit. Diese Leute hatten nichts damit zu tun. Oder du mit ihnen. Aber du kannst einfach nicht aufhören, ein Jedi zu sein«, sagte sie verbittert. »Gleichgültig, weshalb. Da die Existenz des gesamten JEDI-ORDENS auf dem Spiel stand, musstest du den HoloNet-Helden spielen. Jetzt hast du die Angelegenheit ruiniert. Zerstört. Alles war vergeblich. Es ist zu spät. Zu spät für uns alle. Du musst hier verschwinden. Mace. Du musst sofort verschwinden, oder Kar wird dich töten.«


  »Genau das habe ich geplant«, stimmte Mace zu, »und du kommst mit.«


  »Oh«, sagte sie. Ihr inneres Feuer erlosch und damit ihre Kraft. Schlaff lag ihre Hand auf Mace' Arm. »Oh. du denkst -du denkst, ich könnte hier einfach fortgehen...«


  »Du musst fortgehen, Depa. Ich weiß nicht, was dich deiner Meinung nach hier festhält.«


  »Du verstehst es nicht. Wie könntest du auch? Du hast nichts gesehen - du kannst es gar nicht verstehen.«


  Mace dachte an seine Halluzination im Außenposten. »Ich verstehe«, sagte er gemächlich, »alles, was es zu verstehen gibt. Und jetzt glaube ich es.«


  »Verstehst du, dass ich hier nicht das Kommando habe?«


  Mace zuckte mit den Schultern. »Hat das überhaupt jemand?«


  »Exakt«, sagte sie. »Exakt. Meister Yoda würde sagen: Du siehst, aber du siehst nichts.«


  »Depa.«


  »Du lebst jetzt allein aus dem Grunde noch, weil Kar mir die Aufregung ersparen will. Das ist der einzige Grund. Nicht, weil ich ihm Befehle erteilen kann, etwas zu tun. Sondern weil ich ihn gebeten habe. Ich habe ihn gebeten, dir eine Chance zur Flucht zu geben. Weil Kar. weil Kar mich mag.«


  Mace drehte sich um und betrachtete die Menschen und Akks im Dschungel. Die Dämmerung nahm zu, und Leuchtschlingpflanzen begannen pulsierend zu glühen. Die Akks rührten sich unbehaglich, und tief aus ihrer riesigen Brust kam Knurren. Nick saß auf dem Boden, hatte die Knie angezogen und mit den Armen umschlungen. Er hielt den Kopf gesenkt und vermied geflissentlich jeden Blick auf Vastor. Der lor pelek schritt vor dem Kopf des Ankkox hin und her wie eine hungrige Dschungelkatze, schaute hin und wieder verstohlen zu Mace und Depa hoch, als wolle er dabei nicht erwischt werden.


  »Vastor befehligt die HBF.?«


  »Es gibt keine HBF!«, zischte Depa. »Die HBF ist ein Name, mehr nicht. Ich habe ihn erfunden] Die HochlandBefreiungsfront ist ein fingiertes Schreckgespenst, dem jeder Überfall und jeder Hinterhalt, jeder Diebstahl und jede armselige Sabotage und ich weiß nicht, was noch alles, zur Last gelegt wird. Die Miliz wird wahnsinnig bei der Suche nach unserem Angriffsmuster. Bei dem Versuch, unsere Strategie herauszufinden. Weil es kein Muster gibt. Keine Strategie. Keine HBF. Es gibt nur diesen Clan und jene Familie, diese Bande und jene. Das ist alles. Zerlumpte Korun-Banditen und Mordgesellen.«


  »Deine Berichte.«


  »Berichte.« Sie sah aus, als würde sie ihn am liebsten packen und kräftig schütteln, doch war sie zu erschöpft. »Was hätte ich dir sagen können? Du hast ein wenig von Haruun Kal gesehen. Was hätte ich sagen können, damit du verstehst?«


  »Du brauchst nichts zu sagen, damit ich verstehe. Du musst lediglich mitkommen.«


  »Mace, hör mir zu: Ich kann nicht.« Sie sackte in sich zusammen und ließ das Gesicht in die Hände sinken. »Kar lässt dich nur deshalb gehen, weil ich bleibe. Um mich von dir fern zu halten. Wenn ich mit dir aufbreche. Der Marsch durch den Dschungel, Mace, denk daran. Zu Fuß, auf Grasern. Oder sogar in einem Dampfkriecher. Den ganzen Weg zurück nach Pelek Baw? Hast du heute nicht genug vom Dschungel gesehen, um zu wissen, dass du nirgends sicher wärest?«


  Das Gewicht auf Mace' Brust verlor ein wenig von seiner Schwere, allerdings nicht sehr viel. Er schluckte und stell!, fest, dass er nun leichter atmen konnte.


  Sie hatte Angst um ihn. Immerhin war sie nicht so tief gefallen, dass sie sich um nichts mehr sorgte.


  An diesem Punkt war dies ein Sieg.


  »Wir werden nicht durch den Dschungel gehen«, sagte er »Bei einer Raumstation wartet ein Kreuzer mit einem Bataillon Soldaten auf mich. Mein Kom ist beschädigt, sonst wären wir längst auf dem Heimweg. Nick sagt, ihr hättet ein Subraum-Kom in den Höhlen am Lorshan-Pass. Wir müssen nie dorthin, und einen Tag später sind wir aus diesem System verschwunden.«


  Sie hob den Kopf, und noch immer war keine Hoffnung in ihren Augen zu entdecken. »Man braucht zwei Tage, um dort hinzugelangen. Wenn du in zwei Stunden noch hier bist, wird Kar dich töten. In zwei Minuten.«


  »Überlass Vastor mir.« Mace beugte sich vor und ließ die Unterarme auf dem polierten Geländer des Howdahs ruhen.


  »Ich gehe nicht ohne dich fort.«


  »Du musst.«


  »Ich will es einmal anders ausdrücken.« Mace holte tief Luft. »Meister Depa Billaba: Kraft meiner Autorität als Hohes Mitglied des Jedi-Rates und General der Großen Armee de; Republik entbinde ich Euch hiermit vom Befehl über die Streitkräfte der Republik auf Haruun Kal. sowohl über die uniformierten als auch die irregulären Truppen. Ihr seid von allen Pflichten entbunden und tragt keine Verantwortung mehr für die Aktionen auf diesem Planeten. Ihr seid vorläufig vom Jedi-Rat suspendiert, da eine Untersuchung Eurer Aktionen auf Haruun Kal durchgeführt wird, und Ihr erhaltet den Befehl, in gebotener Eile nach Coruscant zu reisen, wo vor dem Rat eine Verhandlung über Euer Verhalten stattfinden wird, an der Ihr teilzunehmen habt.«


  Depa schüttelte den Kopf. »Du kannst nicht. du kannst nicht.«


  »Depa«. sagte Mace traurig, »du stehst unter Arrest.«


  »Das ist lächerlich.«


  »Ja. Und absolut ernst. Du kennst mich, Depa. Wie oft haben wir jemanden in all den Jahren unter Arrest gestellt? Du weißt, ich liefere meine Häftlinge aus, selbst auf die Gefahr hin, dass es mich das Leben kosten könnte.«


  Sie nickte langsam und fand abermals ein Lächeln: ein trauriges, leises Lächeln mit einem Anflug von Bitterkeit. »Wirst du mir Haftverschonung gewähren? Wenn ich dir mein Wort gebe, keinen. Fluchtversuch zu unternehmen.«


  »Ich werde dir immer vertrauen, Depa.«


  Plötzlich funkelten Tränen in ihren Augen, und sie wandte das Gesicht ab. »Wie oft wirst du mich noch zwingen, dir das Leben zu retten.«


  »Dieses eine Mal noch«, sagte er. »Du kannst mitkommen, oder du kannst zuschauen, wie ich sterbe. Es ist deine Wahl.«


  Ihre Schultern zuckten, sie schüttelte sich, und einen Augenblick lang glaubte Mace, Depa würde schluchzen, doch dann hörte er ihr leises Kichern.


  »Ich habe dich vermisst, Mace.« In ihren Augen standen Tränen. »Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich dich vermisst habe. Natürlich kennst du genau die Stelle, an der mein Widerstand brechen würde. Aber ich bin nicht dein eigentliches Problem«, sagte sie müde. »Was hast du mit Kar vor?«


  »Du bist mein einziges Problem«, erwiderte Mace. »Ich habe deinen Bruchpunkt gefunden; glaubst du, seiner wird mir entgehen?«


  »Ich denke, er hat keinen.«


  »Das«, meinte Mace Windu, »wird sich erst erweisen müssen.«


  »Du und deine Bruchpunkte.« Ihr trauriges Lächeln überstrahlte ihr tränenüberströmtes Gesicht. »Wer außer Mace Windu würde sich schon selbst als Geisel nehmen?«


  Mace legte den Kopf zur Seite, jene Geste, die bei den Korunnai ein Schulterzucken darstellte. »Ich war die einzig greifbare.«


  



  Mace sprang leichtfüßig vom Ankkox. »Kar Vastor. Wir müssen uns unterhalten.«


  Müssen wir nicht. Vastor sah ihm nicht in die Augen. Wie du sagtest: Wenn wir uns das nächste Mal treffen, könnte es zum Kampf kommen.


  »Ich habe Folgendes gesagt«, korrigierte Mace beiläufig: »Wenn wir uns das nächste Mal allein treffen, könnte es einen Kampf geben. Aber ich habe zu viel Vertrauen in dich gesetzt. Ich meine, deshalb bringst du immer deine Hundchen mit, oder? Du hast kein Interesse daran, dich mir ohne sie entgegenzustellen.«


  Vastors Kopf drehte sich wie der Geschützturm eines Dampfkriechers. Was?


  »Hast du ein Problem mit mir?« Mace breitete die Hände aus. »Ich stehe dir zur Verfügung.«


  Die Sehnen an Vastors Hals zogen den Kopf zentimeterweise nach unten. Sie will nicht, dass du verletzt wirst.


  »Depa? Also hast du vor, dich ewig hinter ihr zu verstecken?« Mace verschränkte die Arme. »Du findest immer einen Grund, dich zu drücken. Ich bewundere deinen. Einfallsreichtum.«


  Die Akk-Wächter starrten ihn an.


  Alle zwölf Akk-Hunde duckten sich und brachten die Schwänze vorwärts über die Schulterstacheln: bereit loszuspringen. Vastor fauchte und machte einen Satz an Mace vorbei. Er packte den jungen Korun, riss ihn auf die Beine und hielt ihn am Arm fest.


  »Hey. aua. was denn?«, maulte Nick.


  Ich habe Graser gesattelt und mit Vorräten ausgestattet. Nimm sie und den Jungen und verschwinde.


  Seine scharf gefeilten Zähne schienen in der von Leuchtschlingpflanzen erhellten Dunkelheit zu glühen. Nimm sie, und du behältst dein Leben.


  »Weißt du«, sagte Mace, »ich mache mir nicht viel aus deinem Ton.«


  Vastor riss die Augen auf. Sein Mund mahlte schweigend.


  »Und jetzt lass meinen Berater los. Sofort.«


  Vastor fand seine Stimme: ein Gebrüll wilder Wut. Er versetzte Nick einen harten Stoß, und der junge Korun taumelte vorwärts. Nur weil Mace ihn an der Schulter auffing, ging er nicht zu Boden. Er sah in die Augen des Jedi-Meisters und grinste schwach. »Erinnert Ihr Euch an die Frage, die ich Euch nicht mehr stellen wollte.«


  GEH! Vastors Brüllen besaß eine tektonische Energie. Geh, ehe ich mein Versprechen vergesse, dich zu verschonen.


  Mace wandte sich an einen der Akk-Wächter. »Schnauzt er immer so herum? Wenn man ihn fesselt, beruhigt er sich vielleicht.«


  Der Wächter wurde blass und schüttelte heftig den Kopf. »Lieber, lieber nicht reden mit Kar so, du. Besser, besser.«


  »Oh, richtig. Stimmt. Er versteht Basic nicht so gut.«


  Die Sehnen am Hals des lor pelek waren wie Drahtseile gespannt. Das Schimmern seiner Wut wurde scharlachrot und glühte in der Dämmerung, als bestünde seine Haut aus Lava.


  Langsam und gemächlich ergriff seine linke Hand den Schild an seinem rechten Arm. Er zog ihn herunter in Kampfstellung. Ebenso langsam und gemächlich wiederholte er dies mit dem zweiten Schild.


  Die Muskeln seiner Arme traten hervor, als er die Handgriffe zudrückte, und die Schilde erwachten klagend zum Leben. Kar hielt sie Rücken an Rücken zusammen und erzeugte so ein ohrenbetäubendes Kreischen, bei dem sogar die Akk-Hunde zusammenzuckten.


  Hinter Mace flüsterte Nick: »Seid Ihr ganz sicher, dass ich mir die Hose nicht voll machen darf?«


  Mace trat ruhig aus der Mitte des Rings geradewegs auf Vastor zu und hatte die Daumen immer noch in die Weste gehakt. »Das machst du aber oft. Ohne Zweifel erschreckst du deine Hündchen damit.«


  Er blickte Vastor in die Augen, öffnete die Weste und zeigte den Griff seines Lichtschwertes.


  Dann ließ er die Weste über die Schultern gleiten, faltete sie einmal, warf sie ordentlich nach hinten, dem erstaunten Nick Rostu direkt in die Hände. Das Lichtschwert befand sich noch darin.


  »So viel Angst machst du mir.«


  Vastor zog die Schilde auseinander, und es wurde still im Dschungel.


  »Jeder weiß, diese Sache hat nichts mit Depa zu tun«, sagte Mace, »sondern damit, dass du zu dumm und zu schwach warst, die Balawai zu behalten.«


  Vastor ging wie die Akks in die Hocke. Sie gehörten mir. MIR! Mir, um sie zu töten. Mir, um sie zu verschonen. Sie gehörten MIR, um sie der Justiz des Dschungels zu übergeben...


  »Bis du auf mich gestoßen bist. Dann gehörten sie mir«, erwiderte Mace. »Mir, um sie gehen zu lassen.«


  Ich werde dir zeigen, wer dumm und schwach ist...


  »Das hast du bereits.«


  Vastor verlagerte das Gewicht und wollte sich auf ihn stürzen, erstarrte jedoch, als würde ihn eine unsichtbare Leine um seinen Hals zurückhalten. Er blickte zurück zum Schatten hinter den Vorhängen des Howdahs. Als er sich wieder nach vorn wandte, hatte er die Lippen zu einem raubtierhaften Grinsen verzogen, und seine Augen brannten wie Vulkane.


  Depa möchte, dass du lebst. Aber sie hat nichts dagegen, wenn du verwundet wirst.


  Mace zuckte mit den Schultern. »Solange sie nichts dagegen hat, wenn du verwundet wirst.«


  Vastor begann, seine Schilde abzuschnallen. Verächtlich kehrte Mace dem lor pelek den Rücken zu und trat in den Ring aus Akks und Menschen.


  Die Bewegung, mit der Vastor die Schilde von den Armen schüttelte, wirkte weder langsam noch besonnen: Mit einem Ruck aus den Handgelenken schleuderte er sie von sich, und sie landeten scheppernd am Panzer des Ankkox.


  Nick hielt unsicher das Bündel mit Mace' Weste und dem Lichtschwert. »Äh, schätze, ich hätte es Euch sagen sollen: Dieses Großer-Hund-Gehabe funktioniert nicht bei Kar.«


  »Im Gegenteil«, antwortete der Jedi-Meister leise. »Es funktioniert hervorragend.«


  Nick blinzelte.


  Mace sagte: »Was allerdings dich betrifft.«


  »Macht Euch keine Sorgen um mich. Ich weiß genau, was ich zu tun habe.« Er klemmte sich Mace' Weste unter den Arm und trottete zum nächststehenden Akk-Wächter. »Hundert Credits darauf, dass der Jedi Kar wie ein Baby weinen lässt. Wer hält mit?«


  Der lor pelek duckte sich, reckte eine Hand zu Boden und grub im modernden Laub, während sich seine schweißglänzende Brust hob und senkte und er Dunkelheit ein-und ausatmete. Wut sammelte. Kraft sammelte.


  Das Schimmern um ihn herum war von Rot zu Schwarz übergegangen.


  Mace lockerte die Arme. »Regeln?«


  Vastor antwortete darauf nur mit dem Schnauben eines jagenden Akks. Dschungelregeln. Mit einem mächtigen Satz stürzte sich der lor pelek wie ein menschliches Geschoss durch das Zwielicht auf den Jedi-Meister.


  Also Dschungelregeln, dachte Mace und sprang, um mitten in der Luft mit Kar zusammenzustoßen.


  


  


  Dschungelregeln


  
    

  


  Sie prallten mit einer Wucht zusammen, die den Dschungel erschütterte. Der Zusammenprall war nicht nur der zweier Körper, sondern der zweier Schwingungsknoten der Macht: Unsichtbare Energie knisterte, und blaue Funken sprangen im Blätterdach oben von Ast zu Ast. Einen Augenblick lang hingen sie, gestützt von ihrer eigenen Kraft, in der Luft und zerrten aneinander. Die Akk-Hunde sprangen auf und schlugen wild mit den Schwänzen. Die Wächter knallten die Schilde zusammen und stießen animalisches Gebrüll aus.


  Bei seinem Angriff schien Vastor nur aus Zähnen, Krallen und grimmigem Fauchen zu bestehen. Arme wie aus Durastahl packten den Jedi um den Oberkörper und pressten die Ellbogen in die ächzenden Rippen. Mace reagierte schneller als ein Gedanke und versetzte seinem Gegner einen Kopfstoß, bei dem die Haut über dem einen Wangenknochen platzte. Der lor pelek senkte den Kopf an Mace' Schulter, als wolle er sich wie eine Geliebte anschmiegen - dann drückte er die nadelspitzen Zähne in den Hals und suchte nach der Schlagader.


  Mace zog das Knie hoch und riss es in Vastors Schritt; Vastor grunzte nur und biss fester zu und bewegte den Kopf hin und her wie ein Akk, der einem Graser das Bein ausreißen will. Der Druck auf der Ader behinderte den Blutfluss; langsam sah Mace Wolken vor Augen - aber als er erneut mit dem Knie zustieß, nahm Vastor die Beine aus dem Weg.


  Mace' Knie traf ungefähr einen Dezimeter unterhalb des Nabels.


  Nun grunzte und fauchte Vastor lauter, doch anstatt das Knie erneut zu einem weiteren Tritt zurückzuziehen, drückte er kräftiger zu und drängte Vastors Körper von seinem eigenen fort. Dadurch erhielt er gerade genug Platz, um einen Arm zwischen seine und Vastors Brust zu schieben und die gestreckten Finger in die Kuhle an Vastors Schlüsselbein zu stechen. Und er stieß zu.


  Mit einem erschütternden Laut des Erstaunens löste sich der lor pelek von Mace' Hals. Mace ließ nicht locker und trieb den Daumen in Vastors Luftröhre. Vastor keuchte, und seine Arme gaben nach.


  Zusammen gingen sie zu Boden, und nachdem Mace es geschafft hatte. Vastor von sich zu stoßen, versetzte er ihm einen harten Tritt gegen das Kinn, mit dem er den lor pelek herumwarf wie einen angeschnittenen Ball.


  Gerade rechtzeitig stellte Mace die Verbindung zur Macht her, vollführte einen gestreckten Salto und landete gehockt im Gleichgewicht. Vastor kam auf alle viere und fing die Wucht so mühelos ab wie eine Dschungelkatze.


  Sie starrten einander an.


  Blut rann aus der Wunde an Mace' Hals und färbte Schulter und einen Teil der Brust scharlachrot, doch war es nur ein Rinnsal, kein Strom: Die Arterie war unversehrt. Ein ähnliches Rinnsal lief aus Vastors aufgeplatzter Wange und tropfte ihm vom Kinn.


  Die beiden Männer bemerkten das Blut nicht.


  Vastors Knurren vibrierte in Mace' Brust. Nicht viele Männerschaffen es, sich aus meinem Griff zu winden. Ein zweites Mal gelingt es dir nicht.


  Mace antwortete nicht. Vermutlich hatte Vastor Recht.


  Plötzlich wurde ihm bewusst, dass er seit der Nacht vor dem Kampf im Kerbenpass nicht mehr geschlafen hatte. Seit der Nacht, in der Lesh weinend zu ihm gekommen war und ihm erzählt hatte, was Kar und die Akk-Hunde ihn lehren würden, wenn er lange genug lebte.


  Seitdem schienen Jahre vergangen zu sein.


  Kurz fragte er sich, ob der lor pelek trotz der angeblichen Bitte Depas Ernst gemacht und ihm die Kehle herausgerissen hätte.


  Er entschied, auch ohne die Antwort auf diese Frage weiterleben zu können.


  Falls er überhaupt weiterlebte.


  Auf allen vieren pirschte sich Vastor heran. War das die Kampfkunst der Jedi? Pieken und kneifen? Ein kleiner Stoß, um den großen Hund aufzuhalten? Das beeindruckt mich nicht.


  Abgesehen vom Heben und Senken seiner Brust staun Mace reglos da. Ihm war inzwischen klar, dass er Vastor nicht das Wasser reichen konnte, was die schiere Kraft anging, Mit jedem Atemzug warf er mehr Beherrschung und Hemmung ab. Mehr Gelassenheit. Er musste seinen inneren Frieden aufgeben, um Platz für die Freude zu schaffen. Für die Erregung. Für den Kampfgeist. Weil Vaapad mehr war als eine Form des Lichtschwertkampfes.


  Vaapad war ein Geisteszustand.


  Die Nacht hatte sich über den Dschungel gesenkt, und um sie herum begannen die Leuchtpflanzen schwach zu pulsieren. Vaapad jetzt einzusetzen war unglaublich gefährlich - ebenso, wie Vaapad nicht zu nutzen.


  Die ultimative Antwort auf Kraft ist Geschick.


  »Beeindruckt möchtest du werden?«, sagte Mace. »Schau en wir mal, welchen Eindruck mein Stiefel in deinem Gesicht hinterlässt.«


  Ohne Vorwarnung setzte Vastor zu einem blitzartigen Satz an, krümmte die Finger wie Klauen und breitete die Arme aus, um Mace erneut zu umklammern - doch der war nicht mehr da. Mit einem Schritt zur Seite duckte er sich unter Vastors Sprung hinweg und schlug mit der Faust in Richtung von Vastors Hinterkopf, während der vorbeiflog.


  Doch Vastor musste den Schlag gespürt haben: er warf sich nach vorn, rollte sich ab und machte einen Überschlag. Im Gleichgewicht landete er und setzte sofort zum nächsten Sprung an; der Tritt, den Mace auf die Nieren zielte, streifte daher nur die Wade. Vastor nutzte den Schwung, wirbelte in der Luft herum und wollte sich wie ein Baumleopard, der einen Graser erledigt, auf den Jedi-Meister fallen lassen.


  Stattdessen landete er auf Mace' Faust, die sich mit der kombinierten Kraft der Macht und von fast fünfzig Jahren Jedi-Kampftraining in den Solarplexus bohrte.


  Mace' Faust versank bis zum Handgelenk, und Vastors kämpferisches Fauchen verwandelte sich in angestrengtes Ringen um Atem. Mace nahm die Macht zu Hilfe, um Vastor fortzuschleudern und durch die Luft gegen einen der aufgeregten Akk-Hunde zu werfen. Mit glänzenden Augen und halb betäubt glitt der lor pelek an den gepanzerten Rippen des Akks herunter und stolperte, als er mit den Füßen auf knorrigen Wurzeln ausrutschte.


  Ehe er das Gleichgewicht wiederfand, stand Mace schon vor ihm. »Jetzt beeindruckt?«


  Wie sie nun direkt voreinander standen, reichte Mace' Kopf kaum bis zu Vastors Kinn, und man hätte Mace' ganzen muskulösen Oberkörper in Vastors Brustkorb unterbringen können, ohne ihn auszufüllen. Und obwohl er angeschlagen war, bewegte Vastor die Arme immer noch blitzartig und zielte auf Mace' Kopf und den verwundeten Hals.


  Mochte Vastor blitzschnell sein, Mace war unsichtbar.


  Keiner der Schläge traf sein Ziel.


  Ehe Vastor noch die Orientierung wiedererlangte, hatte Mace ihn sechsmal erwischt: zwei harte Haken in die Rippen, ein Kniestoß gegen den gleichen Schenkel, den er vorher schon getroffen hatte, ein Ellbogenhieb gegen den Kiefer und zwei verheerende Ohrfeigen an beide Seiten des Kinns.


  Jeder normale Mann wäre bewusstlos gewesen. Vastor hingegen schien immer stärker zu werden.


  Vastor schlug erneut blitzartig zu. Diesmal duckte sich Mace nicht, sondern konterte mit einem schwirrenden Haken, der den Arm des lor pelek am Nerv an der Innenseite des Bizeps traf. Vastor schlug mit der anderen Faust noch härter zu -woraufhin Mace' Parade ihn noch härter auf den Nerv traf.


  Vastors mächtige Arme zuckten und fielen schlaff an die Seiten.


  »Das nennt man Vaapad, Kar.« Grimmig loderten Mace' Augen. »Wie viele Arme siehst du?«


  Dann traf er Vastor zweimal auf die Nase, ehe der lor pelek auch nur blinzeln konnte.


  Vastor heulte vor Schmerz und Wut und Unglauben auf, ließ sich gegen den Akk-Hund fallen und suchte verzweifelt eine Möglichkeit, den blitzschnellen Händen des Jedi auszuweichen.


  Mace blieb an ihm dran, hämmerte mit den Fäusten auf seinen Gegner ein, jedoch nicht, um diesen kampfunfähig zu machen oder zu töten, sondern um ihm Schmerzen zuzufügen: brachiale Stöße ins weiche Fleisch, gegen Ohren und Nase und unter das Kinn.


  Plötzlich sprang der Akk-Hund zur Seite und verschaffte Vastor einen halben Meter Platz. Der lor pelek warf sich zur Seite.


  Mace ließ ihn fliehen. »Lauf nur fort, Kar. Es ist vorbei. Du hast verloren. Hier bin ich der große Hund.«


  Vastor ging aus dem Sprung in eine Rolle über, fuhr herum und stellte sich, ein Knie auf dem Boden, dem Jedi-Meister, ehe der seinen Satz zu Ende gebracht hatte, fuhr herum, und nun wurde Mace von den Füßen gerissen und durch die Luft geschleudert; er krachte gegen einen meterstarken grauen Lammasbaum. Der ganze Stamm erbebte unter der Wucht, und vor Mace' Augen wurde eine Spiralgalaxis geboren.


  Er dachte: Ich habe mich schon gefragt, wann wir zu diesem Teil kommen.


  Vastor kniff das Gesicht zusammen. Die Kraft musste in seine betäubten Arme zurückgekehrt sein, denn es gelang ihm, einen zu heben und eine Geste zu machen, als werfe er einen Stein; Mace wurde vorwärts gewirbelt und donnerte gegen den Schädel eines verblüfften Akk-Hundes.


  Der Aufprall trieb ihm den Atem aus den Lungen; die Kronstacheln des Hundes bohrten sich Mace in den Bauch, und als er Mace mit einer knappen Kopfbewegung abwarf wie ein nymalilianischer Wasserochse, rann dem Tier Mace' Blut über die schwarze Stirnplatte.


  Jedi-Padawanelernen,derMacht-Kinetik entgegenzuwirken, ehe sie mit der Lichtschwert-Ausbildung beginnen. Noch in der Luft spürte Mace den Kraftstrom, mit dem Vastor ihn festhielt; seufzend gestattete er seiner Mitte -der Stelle, wo Vastor ihn durch die Macht berührte - sich zu entspannen, und lenkte so Vastors Kraft auf den Dschungel um sie herum.


  Und dieser Dschungel erwachte zum Leben.


  Die Ranke eines Greifblatts schlängelte sich von oben herab und packte Mace' Knöchel. Der Wirbel durch die Luft endete in einem weiten Schwingen - kopfüber.


  Greifblattranken schließen sich immer fester, je mehr ihr Opfer sich wehrt, und ihre Fasern sind fast so stark wie Durastahldrähte; ein gewöhnlicher Sterblicher kann sie unmöglich zerreißen. Dieser Ausläufer quetschte den Knöchel, sodass Blut hervortrat. Eine weitere Ranke griff nach dem anderen Knöchel, und aus seiner Position kopfüber konnte Mace sehen, wie ein dickes, dornenblättriges Messingkraut sich auf seinen Hals zubewegte.


  Beinahe hätte er mit der Macht das Lichtschwert zu Hilfe gerufen.


  Aber damit hätte er seine Niederlage eingestanden.


  Es war Zeit, ein wenig den Verstand zu benutzen.


  Mithilfe der Macht brachte er die Greifblattranken so in Bewegung, dass er über den Kreis aus Menschen und Hunden hinausschwang. Einer der Akk-Wächter grinste ihn höhnisch an. »Großer Hund? Eher ein kleines Wildschwein.«


  Als der Schwung Mace zurückbrachte, packte er den Akk-Wächter am Arm und riss ihn in die Luft. Er zog Kraft aus der Macht, wirbelte den verblüfften Wächter herum, schnitt mit den messerscharfen Schilden die Ranken durch und ließ den Mann dann hilflos durch die Luft fliegen und in den dunklen Dschungel krachen.


  Seinen eigenen Fall lenkte Mace zu einem Salto um und landete auf den Schultern eines der Akk-Hunde. Er wollte in die Luft springen.


  Da packte Vastor ihn erneut mit seinem Macht-Griff.


  Vastor stand wieder, und seine Arme schienen nicht im Geringsten zu schmerzen. Sein blutverschmierter Mund öffnete sich zu einem Triumphgeheul, als er Mace durch die von vielfarbigen Leuchtpflanzen erhellte Nacht zerrte und die Arme zur tödlichen Umarmung ausbreitete.


  Mace dachte: Nun, wenn du darauf bestehst...


  Anstatt sich der Kraft von Vastors Macht-Griff zu widersetzen, fügte er seine eigene Kraft hinzu. Seine Geschwindigkeit verdoppelte sich plötzlich; Vastor blieb gerade noch Zeit, entsetzt die Augen aufzureißen, während Mace Kopf voran in der Luft einen Überschlag machte. Mit dem Kopf traf er Vastor in den Bauch und warf den lor pelek wie ein Geschoss zu Boden.


  Allerdings war Vastors Bauch nicht sehr viel weicher als der Lammas, gegen den der lor pelek Mace geworfen hatte: der Aufprall war auch für Mace' Kopf nicht sehr angenehm.


  Erneut erblühte eine Spiralgalaxis vor Mace' Augen; der Jedi wälzte sich auf den Rücken und betrachtete Sternhaufen, die sich in seinem Kopf drehten. Vastor lag neben ihm, keuchte leise und versuchte. Luft in die zuckende Brust zu saugen.


  Als Vastor wieder tiefer durchatmete, wusste Mace. dass ihm die Zeit davonlief. Er schüttelte den Kopf, um die Sterne zu vertreiben, griff an die Knöchel, um die abgetrennten Greifblattranken zu entfernen. Schlaff und sterbend ließen sie sich abziehen wie ein gewöhnliches Seil; Mace nahm ein Ende in jede Faust, und als Vastor sich herumwälzte und auf Hände und Knie hochkam, schlang Mace die Ranke von hinten um die Kehle des lor pelek und zog zu.


  Vastor griff sich an den Hals und packte Mace' improvisierte Garrotte, doch selbst er war nicht stark genug, um einen Greifblattstrang mit bloßen Händen zu zerreißen. Sein Gesicht wurde dunkel und schwoll an; der Nacken wölbte sich; auf Stirn und Schläfen traten die Adern hervor.


  Zehn Sekunden, dachte Mace, und drückte dem Gegner die Knie in den Rücken. Zehn Sekunden, dann ist es vorbei.


  Vastor brachte einen Fuß auf den Boden.


  Mace schluckte und schnappte nach Luft, während er die Ranke um den Hals des lor pelek fester zog.


  Mit reiner Willenskraft kam Vastor auf die Beine. Das Gewicht des großen Jedi, der auf seinem Rücken hing, spürte er anscheinend nicht.


  Mace dachte: Jetzt kommt's.


  Urplötzlich griff Vastor von dem Greifblattstrang zu Mace' Handgelenken um. Er warf sich nach vorn, knickte in der Hüfte ein, und mit unglaublicher Kraft warf er den Jedi über den Kopf auf den Boden.


  Die Wucht des Aufpralls ließ die Sterne in Mace' Kopf abermals aufleuchten; nach der Landung auf dem Akk-Hund war er nicht mehr zu Atem gekommen, und jetzt blieb ihm die Luft ganz weg. Der Dschungel verschwand in einem schwarzen Nebel; durch die Dunkelheit, die sich in seinem Kopf breit machte, bemerkte er gerade noch, wie Vastor in die Höhe sprang und mit vollem Gewicht auf ihm landen wollte. Keuchend wälzte er sich zur Seite, und Vastor krachte neben ihm auf den Boden.


  Benommen erhob sich Mace auf Hände und Knie; Vastor lag noch und griff nach Mace. Der stieß ihn von sich und schaffte es auf die Knie. Vastor rollte sich zur Seite, entdeckte einen Baumstamm, zog sich daran hoch und lehnte sich wankend daran.


  Obwohl Mace nicht atmen konnte - und er konnte durch den schwarzroten Nebel in seinem Kopf kaum etwas erkennen -. vermochte er mithilfe der Macht aufzustehen, sich wirbelnd auf Vastor zu stürzen, die Hände zusammenzudrücken und mit jedem Erg seiner ihm zur Verfügung stehenden Kraft einen letzten donnernden Hieb auszuteilen, der Vastor regel recht von den Beinen hob und auf den Rücken warf.


  Mace wankte und wäre beinahe umgekippt. Der Dschungel schwankte unscharf vor seinen Augen. Er konnte nur den lor pelek erkennen, der sich erhob.


  Vastor lächelte.


  War das alles, was du draufhast?


  »Ich.« Mace schnappte keuchend nach Atem. Langsam brachte er die Arme nach oben, die sich anfühlten, als wären sie aus Collapsium. ». fange gerade erst an.«


  Aus der Dunkelheit tauchte eine offene Hand auf: als Nächstes hörte Mace ein glockenähnliches Läuten in seinen Ohren, und Vastors riesige Pranke hielt ihn über dem Dschungelboden in die Höhe.


  Flatternd öffneten sich Mace' Lider. In der Welt gab es nichts mehr außer Vastors blutverschmiertem Grinsen.


  Vastor knurrte: Wie viele Arme siehst du?


  Mace antwortete nicht.


  Er sah bestimmt nicht denjenigen Arm, an dem sich jene Hand befand, die das Licht der Welt erlöschen ließ wie eine Kerze.


  



  In der Dunkelheit Geruch von Ammoniak und verfaultem Fleisch: der Atem eines Raubtiers.


  Eine trockene, raue Zunge, so groß wie seine verloren gegangene Reisetasche, brachte ihn wieder zu Bewusstsein. und Mace schlug die Augen auf.


  Die Akk-Wächter hatten sich um ihn versammelt und über ihn gebeugt, ihre Gesichter lagen in tiefem Schatten, während im Hintergrund die Leuchtpflanzen im Blätterdach glühten: einer versetzte der Nase des Akk-Hundes, der Mace abgeleckt hatte, einen Stoß, und das große Tier bäumte sich auf.


  Kar Vastor trat in die entstandene Lücke. Er hockte sich neben Mace. Sein Gesicht war geschwollen, und noch immer rann Blut aus der aufgeplatzten Wange, doch er grinste grimmiger denn je.


  Er bellte etwas, und einer der Akk-Wächter verschwand kurz. Mace hörte Nick sagen: »Hey, lass den Quatsch. Hey. au Komm schon, lass den Arm los, du kannst mir vertrauen .«


  Der Akk-Wächter kehrte zurück und schleppte Nick hinter sich her. Vastor knurrte.


  Nick sagte: »Hey, was sagst du da zu mir.?«


  Vastors Knurren nahm an Schärfe zu, und Nick wich vor ihm zurück. Er blickte zunächst unsicher den Akk-Wächter an, der ihn hielt, daraufhin Vastor und schließlich Mace.


  »He, äh.« Nick schluckte. ». ich soll Euch sagen, sodass es jeder hören kann: Du kannst wieder aufstehen, wenn du willst.«


  Mace fielen die Augen zu. Er antwortete nicht.


  Vastor gab einen grollenden Laut von sich.


  »Er sagt: Komm schon. Du wolltest der große Hund sein. Steh auf und kämpf.« Nick senkte die Stimme. »Ich meine, Ihr könnt doch aufstehen, oder? Wenn Ihr wollt - ich meine, ich habe Wetten laufen, über fünfhundert Creds, die teile ich mit Euch.«


  Mace öffnete die Augen. »Nein.«


  Vastors Grollen klang nun amüsiert, als ob der lor pelek einem Erdbeben einen Witz erzählte.


  »Hm, er. er will es wissen. Nein, was? Nein zu dem Geld?«


  »Nein«, sagte Mace. Er entdeckte an seinem Körper keine Stelle mehr, die nicht schmerzte. »Nein zum Kampf. Ich habe genug. Du hast gewonnen.«


  Vastor packte Mace mit einer Hand an der Schulter und zog den Jedi-Meister ohne erkennbare Anstrengung auf die Beine.


  Jetzt wurde das Knurren in Mace' Kopf zu Worten.


  Sag es ihnen. Sag es ihnen, wer hier der große Hund ist.


  Mace ließ den Kopf hängen und mied sorgsam Vastors Blick. »Du.« Er hustete, und Blut floss ihm schäumend aus dem geschundenen Mund. »Du bist der große Hund.«


  Nick wirkte entsetzt.


  Sag ihnen, es war falsch, mir meine Gefangenen wegzunehmen. Sag ihnen, es war falsch, sie laufen zu lassen.


  Mace hielt den Blick auf die Füße gerichtet. Blut aus der Wunde, die die Stacheln des Akk-Hundes in seinem Bauch hinterlassen hatten, rann ihm die Beine hinunter. »Es war falsch, dir deine Gefangenen wegzunehmen. Es war falsch, sie laufen zu lassen.«


  Sag ihnen, dass es dir Leid tut, mich herausgefordert zu haben, und dass du es niemals wieder tun wirst.


  Mace bewegte sich nur. um zu dem Howdah auf dem Rücken des Ankkox zu sehen. Nach Einbruch der Dunkelheit wirkten die Vorhänge jetzt undurchsichtig. Er konnte nicht erkennen, ob Depa dahinter war.


  Erneut senkte er den Kopf.


  »Es tut mir Leid, dass ich dich herausgefordert habe. Ich werde dich nie wieder herausfordern.«


  Am Rande seines Blickfeldes bemerkte er eine Bewegung: Nick hatte Mace' zusammengerollte Weste geöffnet. Er bewegte sie noch einmal verführerisch.


  Mace spürte das Lichtschwert.


  Er sah Nick an. Nick schaute nichts sagend zur Seite und tat so, als würde er unschuldig vor sich hin pfeifen, während er die Weste erneut leicht schüttelte.


  Eine einfache Bewegung in der Macht - kaum anstrengender als Nicks Schwung, mit dem er die Weste ausgerollt hatte -. und schon hätte Mace das Lichtschwert in der Hand.


  Langsam sagte Mace: »Kar?«


  Vastor brummte ein Ja.


  »Meine Waffe ist in der Weste. Kann ich sie haben?« Er hielt den Blick entschlossen auf die Brust des lor pelek gerichtet. »Bitte?«


  Vastor ließ seine Schulter mit einem verächtlichen Stoß los und streckte die Hand nach der Weste aus. Nick sah Mace schockiert an, als sei er überraschend verraten worden.


  Mace blickte zu Boden.


  Vastor nahm die Weste und zog das Lichtschwert aus der Tasche. Das gehört dir?


  »Ja. Kar«, sagte Mace leise. »Kann ich es bitte haben?«


  Vastor warf einem Akk-Wächter einen Seitenblick zu und schnurrte etwas. Der Wächter grinste und nickte.


  »Bitte«, wiederholte Mace demütig. »Es ist meine einzige Waffe. Ohne sie bin ich für niemanden von Nutzen.«


  Du bist sowieso für niemanden von Nutzen, grunzte Vastor. Er hielt das Schwert Mace hin, doch als der Jedi-Meister zögerlich die Hand ausstreckte, um es zu nehmen, warf Vastor es achtlos beiseite. Der Akk-Wächter, dem er etwas zugerufen hatte, fing es aus der Luft.


  Der Wächter hielt es in einer Hand. Der Vibroschild am anderen Arm erwachte jaulend zum Leben.


  »Hey, Kar, komm schon, lass gut sein, ja?« Nick kniff das Gesicht zusammen; es war schmerzlich, jemanden zu bemitleiden, den man kurz zuvor noch bewundert hatte. »Das wirst du doch nicht tun, ja? Es reicht doch? Warum musst du so ein.«


  Vastor unterbrach den jungen Korun mit einem Rückhandschlag, der Nick zu Boden warf. Dabei sah er nicht einmal hin; sein Blick war weiterhin auf Mace Windu gerichtet.


  Der Jedi-Meister schien Nick, der auf dem Boden lag, sich den blutenden Mund hielt und leise vor sich hin fluchte, gar nicht zu bemerken. »Tu es nicht«, sagte Mace gebrochen. »Nicht. Begreifst du nicht. das Lichtschwert eines Jedi.«


  Kann genauso leicht zerstört werden wie ein Jedi-Meister. Vastor schnippte mit den Fingern, als wolle er eine Fliege verscheuchen, doch ehe der Akk-Wächter seinen Schild an den Griff des Lichtschwertes bringen konnte.


  »Kar.«


  Durch den undurchsichtigen Vorhang am Howdah strahlte Depas Stimme eine geisterhafte Kraft aus, und sie schien von überallher zu ertönen.


  »Ihn ohne seine Waffe in den Dschungel zu schicken, kommt einem Mord gleich, Kar. Er ist nicht der Feind.«


  Nicht dein Feind. Vielleicht.


  »Bitte, Kar. Bewahre das Lichtschwert für ihn auf und gib es ihm zurück, wenn er abreist.« Er reist jetzt ab.


  »Dazu ist er nicht in der Lage«, sagte Depa. »Fühlst du das denn nicht? Du hast ihn verletzt, Kar. Schwer verletzt. Er braucht Ruhe und medizinische Versorgung. Nehmen wir ihn mit zur Basis. Er kann auf dem Ankkox mit mir reiten. Das Lichtschwert behältst du. Du hast bewiesen, dass er ohne die Waffe nicht gegen dich ankommt.«


  Vastor blickte mit seinem unmenschlichen Starren auf den Howdah, doch inzwischen war es tiefe Nacht. Das Licht von Leuchtpflanzen schimmerte auf den Vorhängen, aber was sich dahinter befand, blieb unsichtbar.


  Schließlich zuckte er gereizt mit den Schultern und streckte die Hand aus. Der Akk-Wächter warf ihm den Griff zu, und Vastor schob ihn in den Bund seiner Hose, die aus dem Leder einer Dschungelkatze gemacht war.


  Die Weste warf er dem Jedi-Meister zu Füßen.


  Schmerzt es nicht noch mehr zu wissen, dass sie zugeschaut hat?


  Erklang nicht mehr spöttisch, sondern einfach neugierig.


  Langsam wie ein Mann, der seine arthritischen Beine schont, bückte sich Mace und hob die Weste auf. »Ich weiß nicht, ob es überhaupt noch mehr schmerzen kann.«


  Merk dir, das alles begann, weil du dich geweigert hast mitzukommen, als ich es dir gesagt habe.


  Dies begann, dachte Mace. als ich ins Privatbüro von Kanzler Palpatine gerufen wurde. Aber er sagte nichts.


  Weil du dich geweigert hast, zu tun, was man dir sagte.


  »Ja«, stimmte Mace zu. »Ja, das werde ich mir merken.« Er zog die Weste über. Das Brennen in den offenen Wunden verriet ihm, dass die Rinde des Lammasbaums ihm den Rücken aufgerissen hatte.


  Wenn es ein nächstes Mal gibt, doshalo, wird es dein letztes Mal sein.


  »Ja, Kar, ich weiß.« Er sah Nick an, der auf dem Boden saß und Vastor hasserfüllt anstarrte. »Komm«, sagte Mace zu ihm. »hilf mir auf den Ankkox.«


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Vastor gestattete Nick, mir zu helfen und die übleren Verletzungen mit dem Inhalt eines erbeuteten Medipacks zu behandeln. Er glaubte, der Kampf hätte mich fast zum Krüppel gemacht. Was gar nicht so weit von der Wahrheit entfernt war. Nick kochte noch immer vor Wut, als er mir aufhalf, und murmelte in einem nicht abreißenden Schwall bösartige Beschimpfungen Vastors vor sich hin: »eidechsengesichtiger Froschschlucker« und »schwachsinniger räudiger Schildkrötenfresser«, dazu eine ganze Auswahl weiterer Bezeichnungen, die ich nicht einmal in meinem persönlichen Tagebuch wiedergeben möchte. »Das genügt«, sagte ich zu ihm. »Ich habe unter beträchtlichen Schwierigkeiten unser beider Leben gerettet, und ich möchte es jetzt nicht verlieren, Nick.«


  »Ja, sicher. Gute Arbeit.« Er klang verbittert und wollte mir nicht in die Augen sehen.


  Ich sagte ihm, es tue mir Leid um seine Credits, und fügte hinzu, ich hätte ihn nicht gebeten, auf mich zu setzen. Er wandte sich aufbrausend zu mir um und zischte mir leise zu, da die Akk-Wächter und die Hunde noch in der Nähe waren: »Es geht nicht um die Credits! Die Credits sind mir egal.« Erhielt inne, und das alte Lächeln huschte kurz über seine Lippen. »Mann. Habe ich das wirklich gerade gesagt? Wow. Also gut, ich habe gelogen. Natürlich geht es mir um die Credits. Sehr sogar. Aber deshalb bin ich nicht wütend.« Ich nickte und sagte, ich könne ihn verstehen: Er sei wütend auf mich, weil er glaube, ich hätte ihn fallen lassen. »Nicht mich«, sagte er, »ich meine, sieh mal: Jedi sollen für etwas stehen, nicht wahr? Ihr sollt für das stehen, was richtig ist. Gleichgültig, was geschieht.« Obwohl er so wütend auf mich war, schlang er einen meiner Arme um seine Schulter, damit er mir beim Gehen helfen konnte.


  Dafür war ich ihm dankbar. Als die Wirkung von Adrenalin und Schock nachließ, merkte ich, welche Prügel ich tatsächlich eingesteckt hatte; später entdeckte ich mit dem Scanner aus dem Medipack zwei gebrochene Rippen, einen ausgerenkten Knöchel, eine mittlere Gehirnerschütterung und einige innere Blutungen, wobei ich die Bisswunde am Hals sowie diverse andere Kratzer und Prellungen gar nicht auflisten möchte. Während Nick mir auf den Ankkox half, begriff ich, weshalb er so wütend auf mich war: Es war vor allem die Tatsache, dass ich die Befreiung der Gefangenen für falsch erklärt hatte. »Mir ist es gleichgültig, was Ihr sagt«, murmelte er düster. »Mir ist es ebenso gleich, was Kar sagte. Es waren Kinder dabei. Und Verwundete. Ich meine: Diese Balawai waren nicht bösartig. Das waren einfach Menschen. Wie wir.« »Das gilt für fast jeden.«


  »Wir haben richtig gehandelt, und das wisst Ihr.« Mir dämmerte allmählich, dass Nick stolz auf sich war. Stolz auf das, was wir getan hatten. Es war ein fremdartiges Gefühl für ihn: dieser besonders wohltuende Stolz, wenn man unter großem Risiko wirklich bewundernswert gehandelt hat. Wenn man seine Instinkte des Selbstschutzes überwunden, gegen seine Angst angekämpft und gesiegt hat. Es ist dieser Stolz, zu entdecken, dass man nicht nur eine Sammlung von Reflexen und konditionierten Reaktionen ist; dass man stattdessen ein denkendes Wesen ist, das den richtigen Weg dem leichten vorziehen kann, Gerechtigkeit contra Sicherheit. Und dieser Stolz, den Nick empfand, machte auch mich stolz - obwohl ich ihm das natürlich nicht sagen konnte. Damit hätte ich ihn in Verlegenheit gebracht, und er hätte bedauert, überhaupt darüber mit mir gesprochen zu haben.


  Hoffentlich vergesse ich niemals die grimmige Überzeugung auf seinem Gesicht, als er mir half, das ausgestreckte Bein des Ankkox hinaufzuklettern, bis zum Rückenpanzer. »Nur weil Kar dich geschlagen hat wie einen verbeulten Gong, hat er nicht


  Recht. Nur weil er gewonnen hat, war es nicht falsch von Euch, ihn herauszufordern. Ich kann es nicht glauben, was Ihr da gesagt habt.« Die Antwort erhielt er von hinter dem Vorhang des Howdahs auf der Spitze des gekrümmten Panzers. »Wenn du noch einige Zeit mit uns verbringst, Nick, wirst du lernen.« Depas Stimme klang klar und fest, so normal und sanft wie stets. »Du wirst lernen, dass Jedi nicht immer die Wahrheit sagen.« Nick hielt inne und zog, plötzlich tief in Gedanken, eine finstere Miene. »Nicht immer die.«, murmelte er misstrauisch. »Hey, Augenblick mal.« Sie zog den Vorhang zurück und öffnete die kleine Schwingtür im Geländer. »Komm rein. Du siehst aus, als würdest du dich gern ein bisschen hinlegen.«


  »Vielleicht«, räumte ich ein. »War nicht gerade mein Tag heute.« Sie ergriff meine Hand und stützte mich, während ich in den Howdah stieg, und machte Platz auf der Chaiselongue für mich. »Eines muss man dir lassen, Mace«, sagte sie und grinste ironisch. »Du steckst Prügel immer noch weg wie kein anderer Mann in der Galaxis.« Nicks Augen quollen hervor, als würde sein Kopf explodieren. »Ich wusste es!« Er schüttelte triumphierend die Faust vor meinem Gesicht. »Ich wusste es. Ich wusste, Ihr hättet ihn schaffen können.« Ich ermahnte ihn, leiser zu sein, weil sich Vastor und die Akk-Wächter in der Nähe herumtrieben, und ich hatte keine Ahnung, wie scharf Vastors Gehör war. Allerdings verzichtete ich darauf, ihm zu sagen, er möge schweigen, weil das keinen Sinn gehabt hätte. »Ich habe Euch erwischt. Hört Ihr? Ich habe Euren Jedi-Arsch bis zur zwölften Stelle hinter dem Komma gescannt. Ich hätte es wissen müssen - Ihr habt ihn provoziert, um die Auseinandersetzung persönlicher zu machen. Je mehr Ihr ihn beleidigt habt, desto weniger hat er sich um mich gekümmert.


  Und Ihr habt ihn verhöhnt sodass er sich hervorragend fühlte, nachdem er Euch den Hintern versohlt hat, und Euch praktisch verzieh, dass Ihr die Gefangenen habt laufen lassen!« Ich sagte ihm, er liege zur Hälfte falsch. »Welche Hälfte?« Depa antwortete für mich. »Die Hälfte, dass er Kar gewinnen ließ.« Sie kennt mich einfach zu gut.


  »Ihr meint, er hat Euch tatsächlich besiegt?« Nick konnte es nicht glauben. »Er hat Euch wirklich besiegt?«


  »Wir sind doch jetzt in der Macht verbunden, Nick. Fühlte es sich an, als hätte ich die Niederlage vorgetäuscht?«


  Er schüttelte den Kopf. »Es fühlte sich an wie das Instrument eines Smazzo-Trommlers.«


  »Wie du zuvor schon festgestellt hast: Vastor kann man nicht leicht belügen. Er hätte es gemerkt, wenn ich mich zurückgehalten hätte. Dann hätte er mich noch übler verprügelt und möglicherweise umgebracht, ich habe mich schlicht auf einen Kampf eingelassen, den ich nicht gewinnen konnte.« »Nicht konnte?«


  »Vastor ist sehr. stark. Halb so alt wie ich und doppelt so groß. Training und Erfahrung können das nur bis zu einem gewissen Grad ausgleichen. Und er ist von einer natürlichen Wildheit besessen, der kein Jedi etwas Entsprechendes entgegensetzen kann.«


  »Wollt Ihr mir damit sagen, Ihr habt ihm die Nase eingehauen, obwohl Ihr wusstet, er würde Euch anschließend so übel verprügeln, dass Eure ganze Familie bluten würde?« Ich zuckte mit den Schultern. »Ich brauchte nicht zu gewinnen. Ich musste lediglich kämpfen.«


  »Kars Bruchpunkt«, murmelte Depa. »Du hast ihn gefunden.« Ich nickte. Nick kannte den Begriff nicht; als ich ihm


  Bruchpunkt als kritische Schwachstelle beschrieb, schüttelte er den Kopf. »Ich sehe darin keine Schwäche.« Mit einem Seitenblick auf Depas nachdenklich gerunzelte Stirn zitierte ich Yoda: »Du siehst, aber du siehst nichts.« »Kars größte Stärke ist seine instinktive Verbindung mit pelekotan«, fuhr ich fort. »Der Dschungel lebt ihn ihm, so wie er im Dschungel lebt. Und wie ich schon sagte: Selbst im Dschungel gibt es Regeln.« Ich erklärte ihm, dass ein Kampf zwischen mir und Kar unausweichlich gewesen war: zwei Alpha-Tiere im gleichen Rudel. Ich konnte ihn schon während des Gefechts am Außenposten wittern, als wir uns zum ersten Mal begegnet waren. Meine einzige Hoffnung, die Sache zu einem guten Ausgang zu bringen, bestand darin, eine persönliche Angelegenheit daraus zu machen und diese sofort zu erledigen. Und ohne Waffen.


  Wenn es nicht zu diesem Kampf gekommen wäre, hätten Vastor und die Akk-Wächter mich und Nick sehr wohl töten können, weil wir die Gefangenen freigelassen hatten. Falls es Klinge gegen Schilde gegangen wäre, wäre ich wohl inzwischen tot - selbst wenn ich ihn besiegt hätte, wären die Wächter und die Hunde über mich hergefallen und hätten mich in Stücke gerissen - und Depa auch, wäre sie eingeschritten. Wir haben nur knapp überlebt, als wir im Circus Horrificus von drei Akks angegriffen wurden. Gegen ein Dutzend. Nun. So weit ist es nicht gekommen. Weil ich wusste, was Kar eigentlich wollte, da ihn seine Alpha-Tier-Dschungelinstinkte fest im Griff haben. Er wollte meine Unterwerfung.


  Und wie viele andere Rudeltiere erlaubte er seinem Rivalen, friedlich am Rande des Rudels herumzuschnüffeln, nachdem er sich unterworfen hatte - solange ich ihn nicht aufs Neue herausforderte. »Deshalb hast du ihm dein Lichtschwert gegeben? Damit er sich nicht mehr bedroht fühlte?« Ich schüttelte den Kopf und war einen Moment lang versucht zu grinsen. »Nein, ich hätte ihn es zerlegen lassen.« »Wirklich?«


  »Wenn er sich dadurch mit dem Gedanken angefreundet hätte, mich hier zu dulden? Natürlich. Ein Lichtschwert kann man reparieren oder neu bauen. Aber ich gebe zu, Depas Idee war ein Geniestreich.«


  Sie lächelte mich an. »Ich bin selbst ein bisschen stolz auf mich.« Nick brachte erneut seine Verwirrung zum Ausdruck, und ich erklärte es ihm. »Selbst mit der Macht kann ich Kar nicht aus dem Dschungel um uns herum lösen. Er ist so sehr ein Teil von ihm - und der Dschungel von Kar -, dass er praktisch unsichtbar ist. Mein Lichtschwert, auf der anderen Seite.«


  »Ich hab's begriffen!« Nick atmete durch. »Solange er es bei sich trägt.«


  »Genau.« Ich konnte es sogar in diesem Moment fühlen: Ich kannte seinen Aufenthaltsort, ohne bewusst daran zu denken. »Es ist eine Glockenkette, die Depa einer einzigartig wilden Dschungelkatze um den Hals gelegt hat.« »Wow. Ich meine, wow. Ich meine, man hört immer nur, wie unheimlich mächtig Jedi sind - aber die Geschichten erzählen nur die Hälfte«, sagte er. »Eure wirklichen Kräfte haben gar nichts zu tun mit Lichtschwertern oder damit, nur durch Gedanken Gegenstände zu bewegen.« Nick schüttelte verständnislos den Kopf. »Das ist nicht natürlich - nicht nur die Prügel einzustecken, sondern sich auch noch zu verneigen. und dazu in der Lage zu sein, Kar das Lichtschwert zu geben.« »Es erfordert eine gewisse Gedankenfreiheit. Wenn die Gefühle nicht im Spiel sind, liegen Antworten häufig auf der Hand.«


  »Das ist trotzdem nicht natürlich. Kann ich nicht einfach sagen, wie sehr es mir bei Euch beiden kalt den Rücken runterläuft?« »Als ich Mace' Schülerin war«, erinnerte sich Depa, »hat er mir oft gesagt, dass nichts an einem Jedi natürlich ist.« »Ich dachte, Ihr würdet mit dem Strom schwimmen und Euren Instinkten folgen und so.«


  »Der Unterschied«, sagte ich, »besteht in den Instinkten an sich. Für einen ungeübten Macht-Benutzer ist es möglich, ebenso große Kraft aufzubringen wie der größte Jedi - siehe Kar. Aber o>ne Ausbil<ung kann er nur auf die Instinkte zurückgreifen, die ihm von Natur aus gewährt wurden. Das ist eine der zentralen Paradoxien bei den Jedi: Die >Instinkte<, auf die wir uns verlassen, sind eigentlich keine Instinkte. Sie sind das Ergebnis eines intensiven Trainings, bei dem die natürlichen Instinkte ers>tzt werden. De<halb muss die Ausbildung in so frühem Alter beginnen. Um natürliche Instinkte - Revierverhalten, Egoismus, Wut, Furcht und so weiter - durch die >Jedi-Instinkte< zu ersetzen - Diensteifer, Gelassenheit, Selbstlosigkeit, Mitgefühl. Das älteste Kind, das je angenommen wurde, war neun - und es gab lange Debatten darüber. Eine Debatte, die seit zehn Jahren geführt wird. Ein Jedi zu sein ist eine Disziplin, die der Natur aufgebürdet wird, so wie die Zivilisation ebenfalls ursprünglich eine Disziplin ist, die den natürlichen Impulsen intelligenter Lebewesen auferlegt wird. Weil Frieden ein unnatürlicher Zustand ist. Frieden ist ein Produkt unserer Zivilisation. Der Mythos vom friedfertigen Wilden ist eben genau das: ein Mythos. Ohne Zivilisation existiert nur der Dschungel. Geh zu deinem friedfertigen Wilden, brenn seine Ernte nieder oder schlachte seine Herde oder vertreibe ihn aus seinen Jagdgründen. Dann stellst du fest, dass er nicht sehr lange friedlich bleiben wird. Ist nicht genau das hier auf Haruun Kal passiert? Jedi kämpfen nicht für den Frieden. Das ist nur ein Schlagwort, und es führt wie alle Schlagworte in die Irre. Jedi kämpfen für die Zivilisation, denn nur die Zivilisation erzeugt Frieden. Wir kämpfen für Gerechtigkeit, weil Gerechtigkeit der fundamentale Grundstein für die Zivilisation ist: Eine ungerechte Zivilisation ist auf Sand gebaut. Sie überlebt keinen kräftigen Sturm.


  Kars Kraft rührt von seinen natürlichen Instinkten her - aber er wird durch die Instinkte auch beherrscht, im Gegensatz zu den Jedi. Ein einzelner Jedi, der seinem natürlichen Trieb nach Macht, Respekt, Erfolg oder Rache nachgibt, könnte einen schlicht unvorstellbaren Schaden anrichten.« »Mace«, unterbrach mich Depa leise, »reden wir immer noch über Kar? Oder vielleicht über Dooku?« Oder, fragte ich mich im Stillen, über sie?


  Ich seufzte und senkte den Kopf, da mir plötzlich auffiel, wie erschöpft ich war. Aber ich brachte den Gedanken noch zu Ende, weniger für Nick als für Depa. Und für mich selbst. »Unsere einzige Hoffnung gegen Wesen, die von ihren Instinkten beherrscht werden, besteht darin, uns selbst absolut und vollkommen zu kontrollieren.«


  


  


  Jedi der Zukunft


  
    

  


  Nacht im Dschungel.


  Überall Korunnai in Schlafsäcken. Leise Stimmen, die sich mit dem Hintergrundgeräusch des Dschungels vermischten. Der Geruch von Fertigrationen und Rauch von selbst gemachten Zigarren aus grünen Rashallo-Blättern.


  Mace saß auf einem geborgten Schlafsack einige Meter von Depas Minizelt entfernt, das in einem verlassenen Ruskakk-Nest unter einem wirren Bogen von Thysselbüschen aufgebaut war. Während Nick seine Verletzungen versorgte, hatte er ihre unscharfe Silhouette betrachtet, die sich im Licht eines erbeuteten Leuchtstabs an der Zeltwand abzeichnete.


  Als das Licht erlosch, war es, als wäre sie nie da gewesen.


  Im trüben pastellfarbenen Pulsieren von Leuchtpflanzen begutachtete Nick blinzelnd die Anzeige des MedipackScanners. »Offensichtlich haben wir die inneren Blutungen gestillt«, sagte er. »Einen Schuss Antientzündungsserum noch, damit die Gehirnerschütterung unter Kontrolle bleibt.«


  Mace neigte den Kopf zur Seite, während Nick den Injektor gegen seine Halsschlagader drückte. Der Jedi-Meister starrte ins Nichts der Nacht; er spürte nicht einmal den kurzen Einstich der Injektion.


  Er verfolgte sein Lichtschwert.


  »Er legt sich nicht hin«, stellte Mace fest. »Wer tut was nicht?«


  »Vastor. Er geht hin und her. Kreist. Wie ein Rancor. der in der Wüste sein Revier bewacht.«


  »Überrascht?«


  »Sollte ich eigentlich nicht sein. Vermutlich spürt er, dass meine Unterwerfung vorgetäuscht war, selbst wenn der Kampf es nicht war. Er ist einfach nicht sicher, was er damit anfangen soll.«


  Nick schob den Injektor zurück in sein Futteral. »Solange es nicht Eurer Vorstellung von Spaß entspricht, möglichst viel Zeit mit mir und dem Medipack zu verbringen, würde ich Euch raten, ihm aus dem Weg zu gehen.« Er klebte ein Bacta-Pflaster auf die Bisswunde an Mace' Trapezmuskel. »Ihr würdet nicht glauben, wie viele verschiedene Arten tödlicher Bakterien ich da drin gefunden habe. Ich möchte nicht wissen, was der isst.«


  »Mich interessiert weniger, was er isst«, meinte Mace, »sondern was ihn auffrisst.«


  »Leicht zu erraten.« Nick deutete mit dem Kopf auf Depas Zelt. »Wie geht es ihr?«


  Mace zuckte mit den Schultern. »Du hast es doch gesehen.«


  »Nein, ich meine diesen ganzen Scheiß mit der dunklen Seite. Worüber wir geredet haben, ehe ich vom Außenposten aufgebrochen bin.«


  »Ich. kann es nicht sagen.« Mace' gewohntes Stirnrunzeln wurde noch tiefer. »Mir wäre es lieb, wenn ich behaupten könnte, es geht ihr gut. Aber was mir lieb ist, hat mit der Realität wenig zu tun. Sie wirkt. instabil.«


  »Also, wisst Ihr, nach ein paar Monaten im Krieg könnte das jedem so gehen.«


  »Genau davor habe ich Angst.«


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Ich bin nicht sicher, wie spät es ist. Nach Mitternacht, würde ich schätzen, einige Stunden vor der Dämmerung. Genauer kann ich es nicht sagen, denn die Uhr des Datenblocks hat das gleiche Schicksal erlitten wie der verborgene Sender. Es gibt eine Zeit in der Nacht, in der sogar die Leuchtpflanzen ihr Licht dämpfen, die herumstreifenden Raubtiere ruhig werden und Schlaf die einzige Aktivität zu sein scheint, die von Bedeutung ist.


  Dennoch bin ich wach, obwohl ich in den letzten drei Tagen wenig geschlafen habe.


  Depas Schrei hat mich geweckt.


  Ein greller Schrei, in dem unglaubliche Pein mitschwang, riss mich aus meinen eigenen Albträumen. Er war nicht aus Angst geboren, dieser Schrei, sondern aus einem tiefen Leiden, das keinen anderen Ausdruck finden konnte. Ihr Schrei hat auch sie selbst geweckt, und ihr erster Gedanke war es, das Zelt zu öffnen und uns erschöpft zu versichern, dass sie nur geträumt habe. Das ist anscheinend immer ihr erster Gedanke: die Korunnai zu beruhigen - und mich. Daraus ziehe ich einen beträchtlichen Trost.


  Bislang war es das dritte Mal heute Nacht. Und trotzdem -verletzt wie ich bin und nicht daran gewöhnt, in einem Korunschlafsack im Freien zu nächtigen - habe ich so gut geschlafen, wie es mir überhaupt auf diesem Planeten möglich ist. Depas Schreie sind eine Gnade. Denn meine eigenen Albträume wecken mich nicht. Meine Albträume saugen mich aus und ertränken mich in einem blinden, klebrigen Chaos aus Unruhe und Schmerz; sie gehen weit über einfache Angstträume von Wunden oder Schmerz oder grausamer Verstümmelung, Zerstückelung und Tod im Dschungel hinaus. In meinen Träumen hier habe ich die Zerstörung der Jedi gesehen. Den Tod der Republik. Ich habe den Tempel in Ruinen liegen gesehen, den Senat zerstört und Coruscant verheert durch ein orbitales Bombardement von riesigen Schiffen unvorstellbarer Bauart. Ich habe Coruscant, den Sitz der galaktischen Kultur, gesehen, wie es zu einem weitaus feindseligeren und fremdartigen Dschungel als dem von Haruun Kal wird. Ich habe das Ende der Zivilisation gesehen. Depas Schreie reißen mich zurück in den Dschungel und die Nacht. Vor einer Woche hätte ich mir nicht vorstellen können, welche Erleichterung es bedeutet, in diesem Dschungel aufzuwachen.


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Morgen brechen wir von hier auf.


  Das habe ich mir den ganzen Tag eingeredet, während ich mit überkreuzten Beinen auf dem Ankkox-Panzer sitze und mit Depa spreche. Ich sollte sagen: ihr zuhöre, denn sie hört mir nur zu, wenn sie möchte. Den ganzen Tag über bin ich nur vom Ankkox gestiegen, um mir die Beine zu vertreten oder ein Bedürfnis zu verrichten. und manchmal, wenn ich zu meinem Platz hinaufkletterte, redet sie bereits in diesem schleppenden leisen Murmelton, in dem sie die ganze Zeit mit mir spricht -als sei unser Gespräch in ihrem Kopf weitergegangen und meine Ankunft nur ein nebensächliches Detail. Wann immer Geschützschiffe auftauchten und auf uns schössen oder einfach auf gut Glück ihre Kanonen abfeuerten, brachten sich die Guerillas, die sich in der Nähe des Ankkox befanden, häufig hinter dessen Panzer in Deckung; aber Depa tat das nie - und ich also auch nicht. Sie lag auf ihrer Chaiselongue im Howdah, und gelegentlich lehnte ich den Rücken an das polierte Geländer, sodass ihre Stimme über meine Schulter hinwegtrieb. Heute haben wir viele Kilometer zurückgelegt.


  Das Gelände steigt an; der Dschungel wird offener, und wir kommen wesentlich schneller voran. Nicht umsonst messen die Korunnai Entfernungen nicht in Kilometern, sondern in Reisezeit.


  Allerdings sind wir im offeneren Dschungel vermehrt den Geschützschiffen ausgesetzt, und die patrouillieren jetzt offenbar nach einem organisierten Suchschema. Über den heutigen Tag gibt es viel zu erzählen, und trotzdem fällt es mir schwer, den Anfang zu finden. Ich kann nur noch an morgen denken, daran, Nick zu treffen und schließlich die Halleck zu rufen, damit sie uns abholt. Ich brenne darauf. Mir ist klar geworden, wie sehr ich diesen Ort hasse. Dies ist nicht gerade die feine Art des Jedi, aber ich kann es nicht leugnen. Ich hasse die Feuchtigkeit, den Geruch, die Hitze, den Schweiß, der mir ständig von der Stirn rinnt, über die Wangen läuft und vom Kinn tropft. Ich hasse die stumpfe Selbstgefälligkeit der Graser und das Knurren der halbwilden Akk-Hunde. Ich hasse die Greifblattpflanzen und das Messingkraut, die Portaakbäume und die Thysselbüsche. Ich hasse die Dunkelheit unter den Bäumen. Ich hasse den Krieg.


  Ich hasse, was er diesem Volk angetan hat. Und Depa. Ich hasse, was er mir antut.


  Auf der Halleck wird es kühl sein. Sauber. Das Essen wird nicht schimmelig sein, nicht verdorben, keine Insektenbrut enthalten. Ich weiß schon, was ich als Erstes an Bord machen werde. Noch bevor ich auf die Brücke gehe, um den Kapitän zu begrüßen. Ich werde duschen.


  Zum letzten Mal war ich während des Shuttleflugs sauber. Jetzt frage ich mich, ob ich überhaupt jemals wieder sauber sein werde. Als ich den Shuttle im Raumhafen von Pelek Baw verließ, habe ich, daran erinnere ich mich, hinaufgeschaut zum Gipfel von Großvaters Schulter und gedacht, ich hätte viel zu viel Zeit auf Coruscant verbracht. Was für ein Dummkopf ich war.


  Wie Depa mich beschrieben hat: ein blinder, ignoranter, arroganter Dummkopf.


  Ich hatte Angst, zu erfahren, wie schlecht die Dinge hier stehen, und meine schlimmsten Befürchtungen sind der Wahrheit nicht einmal nahe gekommen. Ich kann nicht. Das Lichtschwert bewegt sich in meine Richtung. Ich werde später fortfahren.


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Vorgeblich blieb Kar an Depas Zelt stehen, um den morgigen Marsch zu besprechen, ehe sie sich schlafen legte; ich vermute allerdings, er wollte eigentlich einen Blick auf mich werfen. Hoffentlich ist er mit dem zufrieden, was er gesehen hat. Heute Morgen fragte ich Depa, warum sie geblieben ist, nachdem sich die Separatisten nach Gevarno und Opari zurückgezogen haben. Warum sie weiterhin bleiben würde, wenn ich sie nicht zur Abreise zwingen würde. »Es kommen Kämpfe auf uns zu. Kann ein Jedi dann einfach fortgehen?« Ihre Stimme kam gedämpft durch den Vorhang. Heute Morgen lud sie mich nicht zu sich ein, und ich fragte nicht nach dem Grund.


  Ich fürchte, sie befand sich in einem Zustand, den sie mir nicht zeigen wollte.


  »Kämpfen, nachdem die Schlacht geschlagen ist - Depa, das ist nicht Jedi-Art«, sagte ich. »Das ist die dunkle Seite.«


  »Im Krieg geht es nicht um Licht oder Dunkel. Es geht um den Sieg. Oder um den Tod.«


  »Aber hier hast du bereits gewonnen.« Ich dachte zurück an die Worte in meinem seltsamen Wachtraum. Ihre Worte oder die der Macht, ich weiß es nicht.


  »Vielleicht stimmt das. Doch schau dich um: Siehst du hier eine siegreiche Armee? Oder sind es abgerissene Flüchtlinge, die ihre letzte Kraft aufbringen, um vor dem Galgen davonzurennen?« Ich habe große Sympathien für sie: für ihr Leid und ihren verzweifelten Kampf. Nie vergesse ich, dass sich mein Schicksal nur durch Glück - durch eine Laune von Jedi-Anthropologen und die Entscheidung einiger Ältester des Ghosh Windu - von ihrem unterscheidet. Ich hätte selbst zu einem Kar Vastor heranwachsen können. Davon erzählte ich Depa nichts; mein Ziel ist es nicht, über die Windungen in dem endlosen Fluss nachzudenken, den die Macht darstellt.


  »Ich verstehe ihren Krieg«, habe ich zu ihr gesagt. »Es ist mir klar, weshalb sie kämpfen. Meine Frage lautet: Warum kämpfst du noch?« »Fühlst du es denn nicht?«


  Und als sie es sagte, konnte ich es spüren: in der Macht, ein erbarmungsloser Puls von Furcht und Hass, der dem ähnelte, den ich bei Nick und Chalk und Besh und Lesh in dem Bodenfahrzeug gefühlt habe, nur hier verstärkt, als wäre der Dschungel ein planetenweiter Resonanzraum. Der Hass brachte die Korunnai dazu weiterzukämpfen, als ob dieses ganze Volk einem einzigen Traum nachhinge: dass alle Balawai einen einzigen Schädel haben, der sich vor einer Korun-Keule beugt.


  Sie sagte: »Ja: Unsere Schlacht ist gewonnen. Ihre geht weiter. Sie wird niemals vorüber sein, solange auch nur ein einziger von ihnen lebt. Die Balawai werden weiter im Dschungel siedeln. Wir haben diese Menschen für unsere eigenen Zwecke ausgenutzt - und wir haben bekommen, was wir wollten. Soll ich sie jetzt einfach wegwerfen? Sie dem Genozid überlassen, weil sie nicht mehr nützlich sind? Lautet so der Befehl des Rates?«


  »Ziehst du es vor, hier zu bleiben und einen Krieg zu führen, der nicht deiner ist?«


  Ihre Stimme wurde hitziger. »Sie brauchen mich, Mace; ich bin ihre einzige Hoffnung.«


  Die Hitze verging rasch, und sie murmelte wieder erschöpft. »Ich habe. manches getan, das man in Frage stellen könnte. Ich weiß. Aber ich habe Dinge gesehen. Mace, du kannst dir nicht vorstellen, was ich gesehen habe. So schlimm alles ist -so schlimm ich bin. Erforsche die Macht. Du kannst fühlen, wie viel schlimmer alles sein könnte. Wie viel schlimmer alles sein wird.« Darüber konnte ich nicht mit ihr streiten. »Sieh dich um.« Ihr Ton nahm eine bittere Schärfe an. »Denk über alles nach, was du gesehen hast. Es ist ein kleiner Krieg, Mace. Das Aufflackern und Erlöschen einer Reihe ergebnisloser Scharmützel. Bis die Republik und die Konföderation sich eingemischt haben, war es quasi ein Sport. Schau dir an, was nun aus diesen Menschen geworden ist. Stell dir vor, was der Krieg mit jenen anstellen wird, die ihn nie kennen gelernt haben. Stell dir Infanterieschlachten auf den Feldern von Alderaan vor. DOKAWs, die auf die Raumkratzer von Coruscant abgefeuert werden. Stell dir vor, was aus der Galaxis wird, wenn der Klonkrieg ernst wird.« Ich sagte ihr, die Lage sei bereits ernst, und sie lachte mir ins Gesicht »Du hast noch nichts Ernstes gesehen.« Ich sagte ihr, ich hätte es direkt vor Augen. Und ich denke jetzt an die Klonsoldaten auf der Halleck und daran, wie sehr sich ihre saubere bedingungslose Disziplin von dieser zerlumpten Mörderbande unterscheidet, als würden sie nicht Angehörige der gleichen Spezies sein. und ich erinnere mich daran, dass die Armee der Republik 1,2 Millionen Klonsoldaten umfasst - gerade genug, um einen einzigen Soldaten - einen - auf jedem Planeten der Republik zu stationieren.


  Falls dieser Klonkrieg so eskaliert, wie Depa es sich ausmalt, wird er nicht von Klonen und Jedi und Kampfdroiden ausgetragen, sondern von gewöhnlichen Leuten. Von gewöhnlichen Leuten, die vor der Entscheidung stehen, entweder zu sterben oder so zu werden wie diese Korunnai. Gewöhnliche Leute, für die es die Galaxis des Friedens von da an nicht mehr geben wird. Deshalb hoffe ich nur, dass der Krieg jenen leichter fällt, die die Macht berühren können. Obwohl es sich vermutlich genau anders herum verhalten wird. Es gab auch Stunden, in denen wir gar nicht sprachen. Ich saß neben dem Howdah, während sie in der Nachmittagshitze döste. Auch ich wurde schläfrig vom schaukelnden Gang des Ankkox und dem unablässig vorbeiziehenden Einerlei aus Bäumen und Schlingpflanzen und Blumen; ich lauschte ihrem Gemurmel im Schlaf und erschrak manchmal über ihre plötzlichen Albtraumschreie oder das Stöhnen, das ihre Kopfschmerzen auslösten.


  Sie litt offensichtlich an einem Wechselfieber. Gelegentlich bestand ihr Gerede nur noch aus zusammenhanglosen Fetzen, die mit der Wahllosigkeit von Halluzinationen von Thema zu Thema schweiften. Dann wieder hatten ihre Äußerungen eine schockierend sibyllinische Qualität, als würde sie eine Zukunft prophezeien, die keine Vergangenheit kennt. Ich habe versucht, einiges davon mit dem Datenblock aufzunehmen, doch irgendwie ist ihre Stimme in den Aufzeichnungen nie zu hören. Als würde ich unsere Gespräche halluzinieren. Und falls. Spielt es eine Rolle?


  Sogar eine Lüge der Macht enthält mehr Wahrheit als jegliche Realität, die wir begreifen können.


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Einen großen Teil des Tages verbringen wir damit, über Kar Vastor zu sprechen. Depa hat mir viele der weniger angenehmen Details erspart, trotzdem hat sie mir genug erzählt. Mehr als genug.


  Zum Beispiel: Wenn er mich doshalo nennt, ist das nicht einfach so dahin gesagt. Falls das stimmt, was er Depa gegenüber behauptet hat, sind Kar Vastor und ich die letzten Windu. Der Ghosh, in dem ich geboren wurde - und bei dem ich in meiner Jugend einige Monate lebte, um die MachtFähigkeiten der Korunnai zu lernen -, wurde über die vergangenen dreißig Jahre hinweg anscheinend allmählich ausgerottet. Nicht in einem großen Massaker oder einer klimatischen Katastrophe, sondern durch die simple, brutale Mathematik der Zermürbung: Mein Ghosh ist lediglich ein Posten auf der Verluststatistik eines schwelenden Guerillakrieges gegen einen Feind, der zahlenmäßig weit überlegen ist, über bessere Waffen verfügt und erbarmungslos vorgeht. Depa hat mir das nur zögernd erzählt, als wäre es eine schreckliche Nachricht, die man mir vorsichtig beibringen musste. Vielleicht stimmt das. Ich weiß nicht. Sie glaubt wohl, mir müsse es eine Menge ausmachen. Vielleicht sollte es das. Aber ich bin eher ein Jedi als ein Korun.


  Wenn ich an meine toten und vertriebenen doshalai denke, an das Erbe der Windu und die Traditionen, die in Blut und Dunkelheit verloren gegangen sind, verspüre ich nur eine abstrakte Traurigkeit. Für mich ist jede Geschichte endlosen Leidens und endloser Verluste traurig.


  Ich würde alle diese Geschichten ändern, wenn ich könnte. Nicht nur meine eigene.


  Ich würde ganz bestimmt Kars Geschichte ändern. Offensichtlich war Kar Vastor als junger Mann recht normal: stärker in Verbindung mit pelekotan als andere, aber nicht in ungewöhnlichem Maße. Der Sommerkrieg hat ihn verändert, so, wie der Krieg vieles auf dieser Welt verändert hat. Als er vierzehn war, musste er mit ansehen, wie seine ganze Familie von Dschungelprospektoren massakriert wurde: eine dieser Gräueltaten, die für diesen Krieg so typisch sind. Ich weiß nicht, wie er diesem Schicksal entkommen konnte; die Berichte der verschiedenen Korunnai, die Depa mir erzählt hat, widersprechen sich hier. Kar selbst spricht nicht darüber. Wir wissen lediglich, dass man ihn, nachdem er Zeuge des Mordes an seiner Familie wurde, im Dschungel ausgesetzt hat: ohne Waffen, ohne Graser, ohne Akks und Menschen, ohne Vorräte und Ausrüstung. Und dass er über ein Standardjahr lang im Dschungel lebte allein.


  Das meinte er, als er sagte, er habe tan pel'trokal überlebt. Der Ausdruck verkörpert eine Ironie, die mir langsam gefällt. 7än pel'trokal ist eine Strafe, die von der Korun-Kultur ersonnen wurde, um Verbrechen zu sühnen, die den Tod verdienen. Da menschliches Urteil fehlbar ist, überlassen die Korunnai die Vollstreckung des Urteils dem Dschungel selbst; sie halten das für eine Gnade. Ich würde sagen: Es ist eine Gnade, die sie sich selbst gewähren. So können sie Leben nehmen, ohne dass Blut an ihren Händen klebt. Kar musste die Strafe für das Verbrechen antreten, ein Korun zu sein. Er war so unschuldig -und so schuldig - wie die Kinder der Balawai, denen er das Gleiche antun wollte. Ihre Verbrechen waren identisch: Sie waren in der falschen Familie geboren worden. Zu jener Zeit war er etwa ein Jahr älter als Keela. Aber es befand sich kein Jedi in der Nähe, der ihn rettete, also musste er sich selbst retten.


  Ich glaube, seine Fähigkeit, menschliche Laute zu bilden, war ein Teil des Preises, den er fürs Überleben zahlte. Alle Jedi wissen dass man für Kraft bezahlen muss; die Macht erhält ein Gleichgewicht aufrecht, über das man sich nicht hinwegsetzen kann. Durch pelekotan tauschte er Kraft gegen Menschlichkeit ein. Gelegentlich frage ich mich, ob die Macht nicht von den Jedi das Gleiche verlangt.


  Er und seine Akk-Wächter haben zweifellos viel mit den Jedi gemeinsam: Sie erscheinen wie Reflektionen von uns in einem dunklen Spiegel. Sie verlassen sich auf Instinkt: Jedi verlassen sich auf Ausbildung. Sie setzen Wut und Aggression als Quellen ihrer Kraft ein; unsere Kraft basiert auf Gelassenheit und Verteidigung. Sogar die Waffen, die er und die Akk-Wächter tragen, könnte man als verzerrtes Spiegelbild der unseren betrachten. Ich benutzte mein Schwert als Schild. Sie benutzen ihre Schilde als Schwerter.


  Depa sagt, diese »Vibroschilde« seien Kars eigene Konstruktion. Vibroäxte gehören zur normalen Ausrüstung von Dschungelprospektoren; sie fällen damit Bäume und schlagen Wege durch dichtes Dickicht, das ihre Dampfkriecher nicht niederwalzen können. Da die Gehäuse der Schallgeneratoren, die Vibroäxte antreiben, vollkommen geschlossen sind, erweisen sie sich als sehr widerstandsfähig gegenüber Schimmel und Pilzbefall. Und das Metall selbst. nun, das ist eine interessante Geschichte für sich. Diese Legierung wird offensichtlich von den Pilzen nicht angegriffen. Sie ist extrem hart und verliert nie die Schärfe. Dabei rostet sie nicht, läuft nicht einmal an. Außerdem ist das Metall ein Supraleiter. Deshalb konnte mein Klinge es nicht durchtrennen: Der gesamte Schild weist stets an allen Stellen die gleiche Temperatur auf. Sogar die Energie eines Lichtschwertes wird immer sofort abgeleitet. Hält man die Klinge lange genug an einen Schild, wird das Metall schließlich schmelzen, doch schneiden kann man es nicht. Nicht mit einer Energieklinge. Das sollte im Archiv verzeichnet werden.


  Wenn Kar einen Mann als Akk-Wächter aufnimmt, muss dieser sich die Waffe selbst bauen, ganz ähnlich, wie es Tradition bei den Jedi ist, die ihr Lichtschwert selbst konstruieren. Da fällt mir ein: Möglicherweise ist Kar auf diese Idee in den Geschichten gestoßen, die ich meinen längst verstorbenen Freunden im Ghosh Windu erzählt habe, als ich vor über fünfunddreißig Jahren bei ihnen lebte. Bei den Korunnai wird viel durch mündliche Überlieferung weitergegeben, und Geschichten werden in Familien von Generation zu Generation weitergereicht wie wertvolle Besitztümer. Diese Spekulation habe ich Depa nicht mitgeteilt. Und Depa schwört, sie habe Kar und seinen Wächtern nicht die Jedi-Fähigkeit beigebracht, Blasterblitze abzufangen; sie sagt, Kar hätte diese bereits beherrscht, als sie ihn kennen gelernt hat. Wenn das stimmt, muss er sie sich selbst beigebracht haben -und vermutlich hat er den Einfall aus den gleichen Geschichten, die ich als gedankenloser Jugendlicher meinen unschuldigen Freunden erzählte.


  Demnach könnte Kar Vastor auf verschlungene Weise mein eigener Fehler sein.


  Die Herkunft des Metalls ist ein Geheimnis; obwohl Kar niemals darüber spricht, glaube ich zu wissen, worum es sich handelt. Sternenschiffpanzerung.


  Vor tausenden von Jahren - vor den Sith-Kriegen - waren Schildgeneratoren noch so riesig, dass nur die größten Schiffe sie befördern konnten; kleinere Schiffe waren mit einer spiegelähnlichen supraleitenden Legierung gepanzert, die genügte, um den damaligen Laserkanonen zu widerstehen. Kar muss irgendwo im Dschungel des Korunnal-Hochlands während seines tan pel'trokal auf das Wrack eines alten Jedi-Sternenschiffes gestoßen sein, das auf diesem Planeten gestrandet war mit seinen und meinen Vorfahren an Bord. Erst heute am frühen Abend erfuhr ich die Wahrheit über Kar Vastor. Nicht nur, wer er ist und warum er so ist. Irgendwo unterwegs war Kar Vastor auf eine Höhle gestoßen, in deren Schutz man ein Feuer anzünden konnte, ohne von Geschützschiffen oder Satelliten entdeckt zu werden, und an diesem Abend machte er sich daran, Beshs und Chalks Fieberwespeninfektion zu behandeln. Besh und Chalk befanden sich immer noch im Thanatizin-Koma und waren wie Frachtstücke auf einer Grasertrage befördert worden. Die Stiche, die Terrel ihnen zugefügt hatte, waren durch Gewebebinden aus einem erbeuteten Medipack zum größten Teil versorgt, allerdings konnten die Wunden nicht heilen; der Heilungsprozess des Körpers wird durch das Thanatizin ebenfalls lahm gelegt.


  Depa, ich und einige andere Ausgewählte waren zugegen. Zwei Akk-Wächter brachten Depa auf der Chaiselongue herein. Sie lag und hielt einen der schlanken Arme über den Augen; wieder wurde sie von ihren Kopfschmerzen gequält, und das Licht eines Tyruunfeuers, eines der hiesigen Hölzer, das grell und heiß brennt, verursachte ihr zusätzliche Schmerzen. Ich nehme an, am liebsten hätte sie sich wieder zurückgezogen. Dennoch beugte sich Depa vor, als Kar die reglosen Körper von Besh und Chalk mit dem Gesicht nach unten auf den moosbewachsenen Boden der Höhle legte und ihre Hemden auf der Rückseite aufriss. Obwohl sie die Augen weiterhin beschattete, glitzerten diese im Schein der Flammen silbern und rot. Sie schaute gebannt zu, biss sich mit den kleinen weißen Zähnen auf die Unterlippe und zupfte am Mundwinkel in der Nähe der Brandnarbe. Kar hockte sich einfach zwischen die beiden Schlafenden, summte tonlos vor sich hin, während ein Korun, den ich nicht kannte, ihnen das Gegenmittel injizierte. Vastors Summen wurde tiefer und entwickelte einen pulsierenden Rhythmus wie der Schlag eines menschlichen Herzens. Er streckte die Hände aus, schloss die Augen und summte, und ich konnte Bewegung in der Macht fühlen, einen Wirbel von Kraft, der keinem ähnelte, den ich je bei einem Jedi-Heiler bemerkt hatte - oder bei irgendjemand anderem. Ein roter Streifen erschien entlang ihrer Wirbelsäulen, und Augenblicke später wurde aus diesem Rot glänzendes frisches Blut, das aus der Haut hervortrat - Details sind wohl nicht notwendig. Überflüssig zu sagen, dass Kar irgendwie die Macht nutzt - um die Fieberwespen zu überreden, dass sie am falschen Ort schlüpfen: Durch den gleichen animalischen Tropismus, der sie von der Stichstelle ins zentrale Nervensystem des Opfers lockte, brachte Kar sie dazu auszuwandern... Besh und Chalk zu verlassen. Und darin bestand seine Kraft. Die gesamte wimmelnde Masse - fast ein Kilogramm, alle zusammen - kroch direkt in das Tyruunfeuer, wo die Larven platzen, während sie wie verbrannte Haare stanken.


  Inmitten dieses außerordentlichen Schauspiels beugte sich Depa zu mir herüber und flüsterte: »Fragst du dich nicht manchmal, ob wir Unrecht haben?«


  Ich verstand nicht, wovon sie sprach, und sie deutete schwach mit der feingliedrigen Hand auf Vastor. »Solche Kraft und solche Kontrolle und kein einziger Tag Ausbildung. Weil er es auf natürliche Weise tut: so natürlich wie der Dschungel selbst. Wir Jedi trainieren unser ganzes Leben lang: um unsere natürlichen Emotionen zu beherrschen, um unser natürliches Verlangen zu überwinden. Wir geben so viel für unsere Kraft auf. Und welcher Jedi hätte dies geschafft?« Ich wusste darauf keine Antwort; Vastors Kraft war vergleichbar mit der von Meister Yoda oder des jungen Anakin Skywalker. Und ich hatte nicht den Wunsch, mit Depa über Jedi-Traditionen und die notwendige Unterscheidung von Dunkel und Licht zu diskutieren. Daher versuchte ich, das Thema zu wechseln. Ich erzählte ihr, Nick habe mir die Wahrheit über das vorgetäuschte Massaker und ihre Nachricht auf dem Datenwafer berichtet, und ich erinnerte sie, dass sie gestern erst darauf angespielt hatte, sie habe einen Plan für mich: etwas, das sie mir beibringen oder zeigen wollte. Ich fragte sie danach.


  Ich fragte sie, was sie sich erhofft hatte, indem sie mich herlockte Ich fragte sie, welche Kriterien für den Sieg sie habe. Sie sagte, sie wolle mir etwas erzählen. Das sei alles. Es sei eine Nachricht, die sie mit einem Subraum-Rauschen hätte senden können: eine Zeile oder zwei, mehr nicht. Aber ich müsste mich dazu mitten im Krieg befinden - den Krieg sehen, essen und trinken, den Krieg atmen und riechen - oder ich hätte ihr nicht geglaubt. Sie sagte zu mir: »Die Jedi werden verlieren.« Dort in der Höhle, während die Larven der Fieberwespen in den Tyruunflammen knackten und knisterten, konterte ich mit Zahlen: Es gebe noch immer zehnmal mehr loyale Systeme als Separatisten, die Republik besitze eine Industriebasis von titanischen Ausmaßen und unermessliche Vorkommen an Rohstoffen. ich begann mit einer Aufzählung von Gründen, weshalb die Republik unvermeidbar den Sieg davontragen würde.


  »Oh, das ist mir schon klar«, antwortete sie. »Die Republik wird möglicherweise gewinnen. Aber die Jedi werden verlieren.« Ich will das einfach nicht glauben. Krieg ist ein Gräuel, sagte sie. Ihre Worte: »Ein Gräuel. Aber was du nicht begreifst: Er muss ein Gräuel sein. So werden Kriege gewonnen: indem man den Feind so sehr leiden lässt, dass er den Kampf nicht mehr ertragen kann. Kriege kann man nicht mit dem Schutz des Gesetzes vergleichen, Mace. Du kannst nicht kämpfen, um die Unschuldigen zu beschützen -weil niemand unschuldig ist.« Damit sagte sie etwas Ähnliches wie Nick über die Dschungelprospektoren: dass es keine Zivilisten gebe.


  »Die unschuldigen Bürger der Konföderation sind diejenigen, die es ihren Führern ermöglichen, den Krieg gegen uns zu führen: Sie bauen die Schiffe, sie erzeugen Lebensmittel, sie produzieren Metall, sie klären Wasser. Und nur sie können den Krieg beenden.«


  »Aber du kannst von einem Jedi nicht erwarten, daneben zu stehen, während gewöhnliche Leute verwundet und getötet werden.«, setzte ich an.


  »Exakt. Deshalb können wir nicht siegen: Um diesen Krieg zu gewinnen, dürfen wir nicht länger Jedi sein.« Sie sah dies in der Zukunft, obwohl ich vermute, dass in ihrem Herzen - in ihrem Gewissen - die Jedi längst tot sind. »Wir hätten die Republik retten können, damals, indem wir eine Bombe in die Arena von Geonosis geworfen hätten, Mace. So könnten wir auch die Jedi retten. Aber das würde uns unsere Prinzipien kosten. Ist es nicht letztendlich das, wofür Jedi stehen? Wir opfern alles für die Republik: unsere Familien, unsere Heimatwelten, unseren Wohlstand, sogar unser Leben. Jetzt braucht die Republik auch unser Gewissen als Opfer. Können wir uns dem verweigern? Sind die Traditionen der Jedi wichtiger als das Leben von Milliarden?«


  Nun berichtete sie mir, wie sie und Kar Vastor die Separatisten von dieser Welt vertrieben haben.


  Die Konföderation Unabhängiger Systeme benutzte den Raumhafen von Pelek Baw als Basis für Reparaturen, Ausrüstung und Nachschub von Droiden-Sternjägern, die das Al'har-System bewachten. Diese Operationen erforderten eine große Zahl ziviler Angestellter. Ihre Strategie war einfach: Sie bewies den zivilen Arbeitern, dass das Militär der Separatisten und die Balawai-Miliz nicht imstande waren, sie zu beschützen. Es gab keine Schlacht im eigentlichen Sinne. Kein Heldentum und nichts Spektakuläres. Nur eine nicht enden wollende Serie grausamer, tödlicher Anschläge. Jeweils einen oder zwei auf einmal. Zunächst schickten die Separatisten ihre Truppen nach Pelek Baw - doch Kampfdroiden sind anfällig gegenüber metallfressenden Pilzen, und Soldaten aus Fleisch und Blut sterben genauso leicht wie Zivilisten. Die Essenz der Guerillakriegsführung besteht darin: Das wirkliche Ziel sind nicht die Geschützstellungen des Feindes oder die Truppen. Das Ziel ist der Kampfeswille des Feindes. Kriege werden nicht dadurch gewonnen, dass man den Feind tötet, sondern indem man ihn so lange terrorisiert, bis er aufgibt und abzieht. »Deshalb habe ich dich nach Haruun Kal geholt«, sagte sie.


  »Ich wollte dir zeigen, wie siegreiche Soldaten aussehen.« Sie zeigte Richtung Feuer. »Das ist der Jedi der Zukunft, Mace. Dort drüben.« Sie zeigte auf Kar Vastor.


  Und aus diesem Grund liege ich jetzt in dieser schwarzen Stunde lange nach Mitternacht und lange vor der Morgendämmerung, während die Leuchtpflanzen schwächer werden und die Raubtiere verstummen, während nur Schlaf von Bedeutung ist, auf meinem, Schlafsack, starre in die schwarzen Blätter über mir und denke an morgen. Morgen verlassen wir diesen Ort.


  Kehren zurück in Welten, wo aus Duschen sauberes Wasser rinnt und nicht Pro-Bi-Nebel. Kehren zurück in Welten, wo man in Häusern schläft und auf sauberen Laken aus gebleichten Fasern. Kehren zurück in Welten, die noch immer, wenn auch nur vorläufig, in der Galaxis des Friedens liegen.


  


  


  Letzter Eintrag


  
    

  


  Die Luft über dem Lorshan-Pass war so klar, dass der himmelfarbene Gipfel, den Mace in der Ferne gerade noch ausmachen konnte, auch Großvaters Schulter hätte sein können. In dieser Richtung sah man auch einen braunen Dunst, möglicherweise der Smog über Pelek Baw. In der Nähe patrouillierten Geschützschiffe über dem Dschungel - winzige silberne Flecken unterhalb des Passes. Viele Geschützschiffe: Mace zählte wenigstens sechs Ketten, vielleicht sogar zehn, die über die Hügel hinwegschwärmten.


  Die gelegentlichen stummen Blitze von Geschützen oder den aufwallenden Rauch von Flammenwerfern fand er eigentlich tröstlich: Demnach vermutete die Miliz die Guerillas noch zwischen den Bäumen.


  Er saß mit verschränkten Beinen auf dem schattigen Boden vor dem Höhleneingang und hatte den Riemen des Datenblocks um die Schulter geschlungen. Nur wenige Meter entfernt lag das helle Licht des Spätnachmittags auf einer Bergweide: Die Wiese erstreckte sich zwanzig, dreißig Meter weit relativ flach, ehe sie steil einen halben Klick nach unten zum pass abfiel.


  Groß genug für ein Landeschiff der Jadthu-Klasse von Sienar Systems.


  Mace vermied es absichtlich, in den Himmel zu starren. Das Schiff würde kommen, wenn es so weit war. In wenigen Minuten.


  Er erwischte sich dabei, wie er eine Liste der Verletzungen aufstellte, die er auf Haruun Kal davongetragen hatte, angefangen mit den Brandblasen über angebrochene Rippen und eine Gehirnerschütterung bis hin zur Bisswunde von einem Menschen. Nicht zu erwähnen diverse Insektenstiche und -bisse, einen Hautausschlag am rechten Oberschenkel und Blasen um die Zehen herum, vermutlich eine zählebige Pilzinfektion.


  Das waren nur die körperlichen Wunden. Die würden heilen.


  Die nichtkörperlichen Schäden dagegen, die sein Selbstvertrauen, seine Prinzipien, seine moralische Integrität und sein Herz davongetragen hatten.


  Die konnte man nicht mit Sprühverbänden und Bacta-Pflastern behandeln.


  Hinter ihm hatte Nick dort, wo er ständig hin und her lief, regelrecht einen Pfad ausgetreten. Der Korun nahm sein Gewehr zur Hand, das an der Höhlenwand lehnte, überprüfte es zum zehnten Mal und stellte es wieder ab. Das Gleiche machte er mit der Kugelpistole im Holster am Oberschenkel, dann schaute er sich um, ob er nicht etwas anderes tun könnte. Da er nichts fand, lief er wieder hin und her. »Wie lange denn noch?«


  »Nicht mehr lange.«


  »Das hast du schon dreimal gesagt.«


  »Vermutlich hängt es davon ab, was man unter lang vorsteht.«


  »Bist du sicher, dass sie kommt?«


  »Ja«, log Mace.


  »Wenn die nun eintreffen, ehe sie kommt? Ich meine, wir haben doch keine Zeit, hier auf sie zu warten - nicht bei all den Geschützschiffen und den anderen, die das Landeschiff durch die Atmosphäre verfolgen werden. Wenn sie nicht hier ist.«


  »Darüber machen wir uns Gedanken, wenn es so weit ist.«


  »Ja.« Nick ging jetzt vom hinteren Teil der Höhle zum vorderen, anstatt vom rechten zum linken. »Ja.«


  »Nick?«


  »Ja?«


  »Setz dich.«


  Der junge Korun blieb stehen, entschuldigte sich bei Mace. strich sich das Hemd glatt und fuhr mit den Daumen an dem Band entlang, das seine Hose hielt, als würde es scheuern. »Warten kann ich überhaupt nicht leiden.«


  »Ist mir schon aufgefallen.«


  Nick setze sich zum Jedi-Meister und deutete mit dem Kopf auf den Datenblock. »Habt Ihr Spiele auf dem Ding? Mann, ich würde sogar Dejarik spielen. Und dabei hasse ich Dejarik.«


  Mace schüttelte den Kopf. »Das ist mein Tagebuch.«


  »Ich habe gesehen, wie Ihr hineinsprecht. Ein richtiges Tagebuch?«


  »So etwa. Es sind die persönlichen Aufzeichnungen meiner Erlebnisse auf Haruun Kal. Für das Tempelarchiv.«


  »Wow. Komme ich auch drin vor?«


  »Ja. Und Chalk, Besh und Lesh. Depa und Kar Vastor, die Kinder vom Außenposten.«


  »Wow«, wiederholte Nick. »Ehrlich, wow. Echt cool. Machen das alle Jedi?«


  Mace starrte über das zerklüftete Gelände hinunter zum Pass. »Ich glaube, Depa nicht.« Er seufzte, und erneut verkniff er es sich, zum Himmel zu schauen. »Warum fragst du?«


  »Einfach - ist doch verrückt, oder. Wenn man so darüber nachdenkt. Ich stehe in den Jedi-Archiven...«


  »Ja.«


  »Fünfundzwanzigtausend Jahre Aufzeichnungen. Es ist, als. als wäre ich Teil der Geschichte der gesamten Galaxis!«


  »Bist du, davon unabhängig.«


  »Oh ja. sicher, ich weiß: Ist ja jeder. Aber nicht jeder steht in den Archiven der Jedi, oder? Also, mein Name wird da für immer stehen. Das ist, als wäre man unsterblich.«


  Mace dachte an Lesh und an Phloremirlla Tenk. An Terrel und Rankin. An namenlose Leichen, die verbrannt und ohne Beerdigung im Außenposten zurückgeblieben waren.


  »Es kommt der Unsterblichkeit so nahe«, sagte er langsam, »wie ein Sterblicher sie je erreichen kann.«


  »Könnte ich ein bisschen reinhören?« Nick versuchte, Mace mit einem Nicken zu ermuntern. »Nicht, dass ich neugierig bin. Aber dann vergeht die Zeit schneller.«


  »Möchtest du denn ganz bestimmt wissen, was ich über dich denke?«


  »Sicher - äh, warum? Ist es etwas Schlechtes?«, fragte er und zuckte zusammen. »Es ist richtig schlecht, nicht wahr?«


  »War nur ein Scherz, Nick. Ich kann es nicht für dich abspielen, Nick. Es ist verschlüsselt, und nur die Meister des Archivs im Tempel haben den Kode.«


  »Wie, Ihr könnt Euch die Aufzeichnungen nicht einmal selbst anhören?«


  Mace hielt den Datenblock in der Hand; er wirkte so winzig, so unwesentlich, obwohl er doch so viel Schmerz und Leid enthielt.


  »Die Verschlüsselung sichert den Inhalt nicht nur, sondern sie verhindert auch, dass ich Einträge nachträglich ändere, um mich besser dastehen zu lassen.«


  »Würdet Ihr das tun?«


  »Die Gelegenheit hat sich mir noch nicht geboten. Wenn ich die Chance hätte. Ich weiß es nicht. Ich hoffe, ich würde der Versuchung widerstehen. Aber Jedi oder nicht, ich bin auch nur ein Mensch.« Er zuckte mit den Schultern. »Ich sollte einen letzten Eintrag machen, als Vorbereitung auf meinen förmlichen Bericht vor dem Rat bei meiner Rückkehr nach Coruscant.«


  »Kann ich zuhören?«


  »Warum nicht. Schließlich gibt es nichts zu sagen, das du nicht schon weißt.«


  



  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  [letzter Eintrag Haruun Kal]


  



  Major Rostu und ich warten in einer Höhe nahe der Korun-Basis am Lorshan-Pass; Depa.


  [Männliche Stimme, identifiziert als Nick Rostu, Major (Titular), Große Armee der Republik]: »Hey, ist es an? Dann können die mich, äh, hören?« Ja. Es ist.


  [Rostu]: »Wow.« Also kann irgendein verrückter Jedi in tausend Jahren dieses Ding einschalten, und ich sage zu ihm Hallo über tausend Jahre hinweg: »Hey, du schäbiger Jedi-Affe, wer immer du.<« Major!


  [Rostu]: »Ja, ich weiß. Ich halt den Mund.« [tiefes Seufzen] Depa wird sich hier mit uns treffen.


  Sie hat sich etwas ausgedacht, um Kar Vastor und seine Akk-Wächter weit genug fortzulocken, damit wir leicht verschwinden können; Einzelheiten hat sie mir nicht erzählt, und ich habe nicht danach gefragt.


  Ich hatte Angst vor dem, was sie mir sagen würde. Die Nachricht wurde heute Morgen abgeschickt, mit der gleichen Technik, mit der auch ihre sporadischen Berichte übermittelt wurden. Anstelle einer direkten Subraum-Übertragung - die von den Satelliten der Miliz abgefangen werden könnte und unsere Position preisgeben würde - funkte sie den kodierten Ruf, uns abzuholen, über einen normalen Kom-Kanal, wobei sie einen konzentrierten Strahl benutzte, den sie auf einen HoloNet-Satelliten über einem der Berge in unsere Sichtweite richtete; das Kom-Signal enthält außerdem einen Jedi-Prioritätskode, durch den ein Teil der lokalen HoloNet-Kapazität übernommen wird, von dem aus dann der eigentliche Kode an die Halleck gesendet wird. Das ist sehr sicher, obwohl es natürlich immer zu Datenverlust kommen kann. Die Bestätigung habe ich selbst in der Kom-Station der Basis gehört.


  Die Halleck ist unterwegs.


  Wir sind in dieser Basis ungefähr eine Stunde nach Sonnenaufgang eingetroffen. Die Halleck ist vermutlich schon im System. Die Basis selbst stellt. nicht ganz das dar, was ich erwartet habe. Es ist weniger eine Militärbasis als eher ein unterirdisches Flüchtlingslager.


  Der Komplex ist riesig, ein wild angelegter Bienenstock, dessen Waben die gesamte Nordwand des Passes durchlöchern; eine Reihe von Zugangstunneln reicht bis sehr weit nach unten zu verborgenen Höhlen im Dschungel. Einige der Höhlen sind natürlichen Ursprungs; sie sind durch vulkanische Aktivitäten und unterirdische Schmelzwasserflüsse von den schneebedeckten Gipfeln entstanden. Die bewohnten Höhlen wurden vergrößert und ausgebaut. Zwar gibt es auf Haruun Kal keine Bergbauindustrie, und deshalb ist entsprechende Ausrüstung nicht zu bekommen, doch eine Vibroaxt schneidet durch Stein genauso leicht wie durch Holz; viele der kleinen Räume verfügen über Betten, Tische und Bänke aus Stein, die mit diesen Werkzeugen bearbeitet wurden. Eigentlich wäre es ein relativ angenehmer Ort, wäre er nicht so übervölkert. Tausende Korunnai drängen sich in den Tunneln und Höhlen, und jeden Tag treffen weitere ein. Es handelt sich um Nichtkämpfer: Ehepartner und Eltern, Kranke und Verwundete. Und Kinder. Da es auf dem Planeten an Bergbauausrüstung fehlt, ist die Lüftung notwendigerweise rudimentär; sanitäre Einrichtungen existieren praktisch nicht. Lungenentzündungen sind weit verbreitet; Antibiotika waren das Erste aus den erbeuteten Medipacks, das verbraucht war, und überall hört man Menschen husten. Ruhr fordert viele Opfer unter den Älteren und Verwundeten, und da Toiletten praktisch nur aus Eimern bestehen, wird es noch schlimmer werden. Die größten Höhlen sind für die Graser reserviert. Dorthin bringen alle Neuankömmlinge die Tiere, die den Weg hierher überlebt haben; auch in Zeiten des Krieges setzten sie sich nicht über die Vierte Säule hinweg. Diese Graser leben auf äußerst begrenztem Raum, ohne Futter und ohne ausreichenden Auslauf; alle sind krank und störrisch. Es kommt zu Rangeleien zwischen den Tieren verschiedener Herden, und mir wurde gesagt, jeden Tag würden mehrere sterben: Opfer von Kampfwunden oder von Infektionskrankheiten, die sich im engen Quartier rasch ausbreiten. Manche, so scheint es, halten nur durch ihren starken Überlebenswillen durch; andere legen sich hin, weigern sich, aufzustehen, und verhungern schließlich.


  Die Korunnai sorgen so gut wie möglich für sie; improvisierte Zäune aus aufgestapelten Steinen trennen die einzelnen Herden, und sie werden durch die Zugangstunnel nach draußen getrieben, um im Dschungel unterhalb des Passes zu fressen, stets bewacht von den Hüter-Akks. Aber selbst diese Maßnahme ist problematisch: Da mehr und mehr Graser eintreffen, müssen die Korunnai die Herden immer weiter treiben, um zu verhindern, dass der Dschungel an einer Stelle zu sehr ausdünnt und die Basis verrät. Jetzt verstehe ich, warum Depa nicht von hier fort möchte. Auf ihrem Ankkox sind wir einen der verborgenen Tunnel hinaufgeritten. Als wir das Dämmerlicht des Dschungels gegen die noch tiefere Dunkelheit unter der Erde eintauschten, zog Depa die Vorhänge ihres Howdahs zurück und kletterte zu dem Sitz auf dem Kronpanzer des Tieres hinauf, wo sie mit der stinkenden Luft Ruhe einzuatmen schien.


  Alle, an denen wir vorbeikamen - alle, die wir sahen. Es gab keinen Jubel, nicht einmal Rufe; sie wurde mit Gefühlen begrüßt, die tiefer gehen als das, was eine Stimme auszudrücken vermag.


  Eine Frau, die an einer schwitzenden Steinwand hockte, entdeckte Depa, und plötzlich erinnerte ihr Gesicht an eine Blüte, die sich zur Sonne hin öffnet. Depas bloße Gegenwart ließ ihre Augen leuchten und verlieh ihren Beinen Kraft. Unter Mühen stand die Frau auf, zog sich an der Tunnelwand hoch und stützte sich sodann gleich wieder daran ab. Sie reckte uns die Hand entgegen, und als Depa ihr zunickte, schloss die Frau ihre Hand und fing Depas Blick aus der Luft auf; die geschlossene Hand presste sie auf die Brust, als wäre dieser einfache Blick etwas überaus Kostbares. Heilig. Als wäre es exakt das, was sie brauchte, um weiterzuleben. Und so wie von dieser Frau wurden wir hier von tausenden willkommen geheißen: von den Kriegern und den Verwundeten. Den Alten. Von den Kranken und den Gebrechlichen, den Kindern. Depa stellt für sie nicht nur die Jedi dar. Keine Göttin - da sie selbst die Macht benutzen, lassen sie sich von Jedi-Kräften nicht leicht beeindrucken. Sie ist eher, glaube ich, ein Totem. Ihnen bedeutet sie das, was ein Jedi für alle bedeuten sollte, doch so groß in ihre Herzen geschrieben, wirkt es fast wie eine Form des Wahnsinns. Sie ist ihre Hoffnung. [Rostu]: »Das stimmt, wisst Ihr.« Nick? [Rostu]: »Ihr glaubt, hier wären die Dinge schlimm? Sicher, sie sind schlimm. Nicht nur hier. Im ganzen Hochland. Schlimm genug. Aber Ihr habt keine Ahnung, wie es vor Depas Ankunft war - wisst Ihr, wir sind nicht die Bösen hier.« Niemand hat behauptet, dass ihr das seid. Aber ihr seid auch nicht die Guten. Ich habe hier noch keine Guten gesehen. [Rostu]: »Bisher? Ich habe einen gesehen. Nein: zwei.« Tatsächlich?


  [Rostu]: »Dieses ganze Zeug über Gute und Böse bläst man hier doch ziemlich schnell durch die Luftschleuse, oder? Ich meine, wisst Ihr, weshalb Pelek Baw sich von der Republik getrennt hat?


  Mit der Korruption im Senat< und der ganzen politischen Graserscheiße hat das nichts zu tun. Die Balawai haben sich der Konföderation angeschlossen, weil die Seppys ihnen versprochen haben, ihre Souveränität anzuerkennen. Verstanden? Planetare Rechte. Und das einzige planetare Recht, um das es den Balawai geht, ist das Recht, uns alle umzubringen. Die Seppys parken ihre Droiden-Sternjäger und deren Bodenmannschaften auf dem Raumhafen, und plötzlich verfügt die Miliz über unzählige Geschützschiffe. Die Balawai haben es jedem Korun verboten, außerhalb der Stadtgrenzen von Pelek Baw zu wohnen, und schon bald sammeln sie die Korunnai auch innerhalb der Stadt ein - nicht jeden, versteht Ihr, sondern nur die Kriminellen. Die Bettler und Straßenkinder. Und die Aufrührer. Fürs Protokoll: Ein Aufrührer ist ein Korun, der auch nur ein Wort gegen die Art und Weise sagt, wie man uns behandelt. Sie hatten ein Lager für uns. Ich war dort. Da hat Depa uns gefunden. Denkt Ihr, hier wäre es schlimm? Ihr solltet sehen, aus welchem Elend sie uns gerettet hat.


  Vielleicht haben wir das Leben dort gegen den Tod hier eingetauscht. Und? Glaubt Ihr, das würde einen Unterschied machen? Glaubt Ihr, dort war es besser? Ihr könnt gern in einem Käfig leben, wenn Ihr wollt. Ich? Ich sterbe lieber als freier Mann. Das bedeutet Depa für uns. Das ist die Person, die Ihr von hier fortbringen werdet.« Sie würde euch sowieso nicht mehr lange erhalten bleiben. [Rostu]: »Sagt Ihr.«


  Sie stirbt, Nick. Der Krieg bringt sie um. Dieser Planet bringt sie um. Die Korunnai bringen sie um.


  [Rostu]: »Niemand würde ihr je etwas zuleide tun - nicht absichtlich.«


  Aber sie ertrinkt in eurer Wut, Nick.


  Diese unendliche Gewalt. ohne Hoffnung, ohne Abhilfe. Die Verbindung der Jedi zur Macht verstärkt alles um uns herum: Sie belegt unsere kleinsten Handlungen mit dem größtmöglichen Gewicht. Sie macht uns zu mehr, als wir bereits sind. Wenn wir ruhig sind, verleiht sie uns Gelassenheit. Wenn wir wütend sind, erfüllt sie uns mit dem Zorn eines Gottes. Wut ist eine Falle. Betrachte die Wut vielleicht als Betäubungsmittel wie Glitzerstim. Einmal probiert, weckt sie einen Appetit, der niemals zu befriedigen ist. Deshalb streben wir Jedi stets danach, Frieden in uns selbst zu schaffen: Was sich in uns befindet, wird von dem reflektiert, was außen ist. Die Macht ist eine Einheit. Wir sind Teil der Macht; sie wird ewig bestehen, zumindest teilweise, gleichgültig, was wir sind. So, wie es für Kar Vastor zu spät ist, ein Jedi zu werden, ist es für Depa zu spät, ein lor pelek zu werden. Sie ist bereit, ihr Leben zu geben, um deinem Volk zu helfen. Bist du bereit, es ihr zu nehmen? [Rostu]: »Hey, sieh mich nicht so an. Ich bin auf deiner Seite.« So.


  Die Halleck muss inzwischen das System erreicht haben; jede Minute kann die Landefähre auftauchen. Und Depa ist unterwegs zu uns. [Rostu]: »Ist sie das? Könnt Ihr sie spüren?« Nicht direkt. Aber ein Teil ihres Planes, uns Kar und seine Akk-Wächter aus dem Weg zu schaffen, beinhaltete es, mein Lichtschwert zurückzuholen. In Details wie diesen finde ich die Hoffnung, dass sie noch nicht vollkommen verloren ist. Obwohl ich meine Klinge neu bauen könnte, hat sie. Da war so eine Traurigkeit.


  Melancholische Resignation: So kann ich ihren Ausdruck am besten beschreiben, als sie mir versprach, mir mein Lichtschwert wieder zu beschaffen. Obwohl die Waffe eigentlich gar nicht so wichtig ist, war Depa anscheinend den Tränen nahe. »Ich könnte es nicht ertragen, dass deine Reise hierher dich noch mehr kosten sollte, als dies bislang der Fall war«, sagte sie heute Morgen zu mir, als ich hierher aufbrach, um zu warten. Ich fühle deutlich, wie mein Lichtschwert näher kommt; und jetzt fühle ich auch ihres. Es nähert sich durch die natürlichen Spalten in diesem Fels, die einen Gang zwischen dieser Höhle und den inneren Kavernen bilden. Es ist eigentümlich - in einer beunruhigenden Weise, in einer Vorahnung einer fürchterlichen Tragödie, kann ich Depa, die Depa, die ich kenne, nur noch in ihrer Waffe fühlen. [Rostu]: »Hm, heißt diese beunruhigende Vorahnung einer schrecklichen Tragödie auf Basic: Ich habe ein Scheißgefühl bei der Sache? Weil, wisst Ihr, jetzt da Ihr es erwähnt.« Ich fühle es ebenfalls - aber ich habe nur noch schlechte Gefühle, seit ich auf diesem Planeten gelandet bin. [Rostu]: »Ich habe mich gefragt. ich meine, wir sind hier oben schon eine ganze Weile.


  Habt Ihr Euch keine Gedanken gemacht, ob Depa uns vielleicht nicht deshalb hierher geschickt hat, um Kar abzulenken? Ob sie möglicherweise uns aus dem Weg haben wollte?« Der Gedanke ist mir auch schon gekommen. Ich habe mich geweigert, darüber nachzudenken. Depa ist nicht so; sie wendet keine Tricks an, sie ist keine Verräterin. Sie hat gesagt, sie würde hier zu uns stoßen. Das heißt, sie wird zu uns stoßen. Hier. Sie ist nur noch ein paar Schritte entfernt. [Rostu]: »Oder vielleicht auch nicht.« Du.


  [Rostu]: »Das ist weit genug. Stopp! Ich meine es ernst.« [Das letzte Geräusch in Meister Windus Tagebuch von Haruun Kal ist ein nonverbaler Laut, der dem warnenden Knurren eines großen Raubtieres ähnelt] [Ende des Tagebuchs]


  


  


  Die Falle


  
    

  


  Nick hatte die klassische Haltung eines Schützen eingenommen, die Kugelpistole in der Rechten, die linke Schulter nach vorn, den rechten Arm gerade ausgestreckt, die linke Hand stützte die rechte und den Knauf der Pistole.


  Er zielte auf ein nadelspitzes Grinsen, das in einem Spalt im hinteren Teil der Höhle zu sehen war.


  Mace erhob sich geschmeidig, aber gemächlich, und vermied jede abrupte Bewegung. »Tu es nicht, Nick.«


  »Gerne«, gestand Nick ein. »Aber es wird wohl sein müssen.«


  »Ich habe gesehen, wie er Blasterblitze abgeblockt hat. Das Gleiche kann er auch mit Kugeln. Du hast keine Chance.«


  »Sagt Ihr.« Nicks Stimme klang ungewöhnlich ruhig und flach, und seine Hände waren so unverrückbar wie der Berg um sie herum. »Ihr habt mich noch nicht schießen gesehen.«


  »Jetzt ist der falsche Zeitpunkt, es mir zu demonstrieren.« Mace legte eine Hand auf Nicks Arm und drückte müde die Pistole nach unten. »Komm heraus, Kar.«


  Aus der Dunkelheit löste sich die Gestalt des lor pelek. Die Vibroschilde waren auf die Oberarme zurückgeschoben.


  In den Händen hielt er zwei Lichtschwerter.


  Mace sackte in sich zusammen, als Hoffnung und Zuversicht ihn verließen. Zurück blieb nur Erschöpfung.


  Er hatte sich so lange solche Mühe gegeben, an sie zu glauben, an sich selbst und an die Macht. Er hatte sich dazu gezwungen, zu glauben: Rücksichtslos hatte er alle Gedanken an ein mögliches Scheitern mithilfe seiner Disziplin unterdrückt. Schließlich ging es um Depa, seine Padawan, fast sein Kind - er kannte sie schon ihr ganzes Leben.


  Außer in den ersten wenigen Monaten - und den letzten.


  Vastor ging ohne einen Seitenblick an Nick vorbei und hielt die Lichtschwerter in den offenen Händen.


  Ein Friedensangebot.


  Sie hat mich gebeten...


  »Ich weiß«, murmelte Mace.


  Sie sagte, sie wolle nicht, dass du noch mehr verlierst, als du schon hast, indem du hergekommen bist. »Ich habe nichts verloren.«


  Und das war die Wahrheit: Er hatte nichts verloren. Nicht auf Haruun Kal. Er hatte sie längst verloren, bevor er den Fuß auf die Landerampe des Shuttles gesetzt hatte. Er hatte sie vor dem Massaker und der Botschaft auf dem Wafer verloren. Bevor er sie hergeschickt hatte.


  Depa Billaba war ein weiteres Opfer seines Versagens auf Geonosis.


  Ihr Tod dauerte nur einfach länger.


  Auf Haruun Kal hatte er lediglich eine Illusion verloren. Einen Traum. Eine Hoffnung, die ihm so heilig war. dass er sie nicht einmal sich selbst eingestehen wollte: ein Hirngespinst, dass sich die Galaxis eines Tages wieder im Zustand des Friedens befinden würde.


  Dass alles wieder normal werden würde.


  Möchtest du dich lieber setzen, doshalo? Aus Vastors Schnurren war eine gewisse Sorge herauszuhören. Du siehst schlecht aus.


  »Das ist also der Rausschmiss. hä?« Nick hatte die Waffe zurück ins Holster gesteckt, aber er sah aus. als würde er Vastor am liebsten trotzdem erschießen. »Ziemlich dreckiger Trick, wenn Ihr mich fragt.«


  Sag deinem Jungen, er solle aufpassen, was er sagt, wenn er


  über Depa spricht.


  Schweigend schüttelte Mace den Kopf. Ihm waren die Worte ausgegangen.


  »Ich meine, das ist doch niederträchtig. Und mit Niedertracht kenne ich mich aus, wenn Ihr wisst, was ich meine. Der Rausschmiss ist schon schlimm genug, aber das Lichtschwert mitzuschicken, damit Ihr glaubt, sie komme.«


  »Deshalb hat sie es mir nicht geschickt«, sagte Mace leise. »Kar bringt mir beide.«


  Vastors Knurren glich dem einer Dschungelkatze: gnadenlos und doch irgendwie mitleidig. Sie sagte, du würdest verstehen.


  Mace nickte abwesend. »Sie hat keine Verwendung mehr dafür.«


  Nick sah ihn stirnrunzelnd an. »Nicht?«


  »Es ist die Waffe eines Jedi.«


  »Oh.«


  »Ja.«


  Mace senkte den Kopf.


  »Sie versucht, dir zu sagen.«


  »Ja.«


  Mace schloss die Augen.


  Er konnte den Anblick dieses Ortes nicht mehr ertragen.


  »Es bringt sie um«, sagte er schwach. »Hier zu sein. Diese Dinge zu tun. Wenn sie bleibt, wird sie sterben.«


  Jeder muss sterben, doshalo. Aber Haruun Kal ist ihr Problem. Dies ist ihr Ort. Sie weiß es jetzt. Hierher gehört sie. Der Dschungel tötet sie nicht.


  Sondern du.


  Mace schlug die Augen auf und erwiderte den konzentrierten Blick des lor pelek.


  Sie hört nicht auf, an dich zu denken, grollte Vastor. Was sie umbringt, ist der Gedanke daran, was du von ihr halten musst. Was du, wie sie weiß, über ihr Taten denkst, über die vergangenen und die zukünftigen. Sie misst sich selbst an deiner Messlatte: dass deine Messlatte die grundsätzlich falsche ist, macht ihr das Scheitern nicht weniger schmerzhaft.


  Du bist ihr Gebieter, Mace Windu. Verstehst du nicht, wie sehr sie dich liebt?


  »Ja.« Er wünschte nur, sie würde verstehen, wie sehr er sie liebte. Aber hätte sie sich in dem Fall anders entschieden? Oder würde es den Schmerz nur noch vergrößern? »Ja, ich verstehe.«


  Deshalb hat sie mich geschickt, um dir die Waffen auszuhändigen und dir ihren Abschiedsgruß zu überbringen. Sie konnte dir nicht ins Gesicht sehen.


  Mace stieß einen schweren Seufzer aus und richtete sich auf. »Sie«, sagte er langsam, traurig, widerwillig, »wird darüber hinwegkommen müssen.«


  Was?


  »Es tut mir Leid, dass es für sie so schmerzhaft ist. Für mich ist es auch nicht gerade ein Spaß; was auf diesem Planeten mich am ehesten entfernt an Spaß erinnerte. war, bewusstlos geprügelt zu werden«, sagte er. »Ich habe ihr gesagt, ich würde diese Welt nicht ohne sie verlassen. Und das werde ich nicht. Daran hat sich nichts geändert.«


  Glaubst du? Geh nach draußen, doshalo. Der lor pelek trat aus dem Schatten in das hellrote Licht des Nachmittags, das auf der Wiese am Hang lag. Dies ist nicht die einzige Höhle in diesem Berg.


  Mace folgte ihm. und Kar deutete mit dem Lichtschwertgriff auf den riesigen Berg, der mit Schattenflecken übersät war. In einer dieser Höhlen wartet einer meiner Männer. In den letzten


  Monaten haben wir einige schwere Infanteriewaffen von den Balawai erbeutet. Bei einer davon handelt es sich um einen Protonentorpedowerfer, der von der Schulter abgefeuert wird.


  »Drohungen ändern auch nichts, Kar. Ich habe ihr gesagt, dass ich eher hier sterbe, als sie zurückzulassen.«


  Du verstehst mich falsch. Der Torpedo ist nicht für dich bestimmt. Wenn ich dich töten will, kann ich das allein.


  »Das«, meinte Mace Windu, »bliebe abzuwarten.«


  Bald wird die Landefähre kommen, die dich abholen soll. Wenn du nicht mit ihr abfliegst, wird sie zerstört. Mitsamt Piloten, Schützen, Soldaten und wem immer an Bord, der dich abholen wollte. Sie werden alle sterben.


  Jetzt endlich suchte Mace den Himmel ab. Grenzenloses Türkis: Die einzigen Wolken, die zu sehen waren, bestanden aus Kondensstreifen am Horizont.


  Verstehst du? Du bist nicht der Einzige, der Geiseln nehmen kann.


  »Weißt du«, sagte Mace staunend, »ich bin dir fast dankbar dafür.«


  Ich verstehe: Es macht dir das, was du tun musst, leichter. »Ja. Exakt. Du hast eine Entscheidung für mich getroffen.«


  »Was stimmt nicht?«, fragte Nick aus dem Schatten. »Was sagt er? Wir fliegen doch ab, oder?«


  »Es stimmt einiges nicht«, antwortete Mace. »Er hat nichts Bedeutendes gesagt, und nein, wir fliegen nicht ab. Nicht ohne Depa.«


  Vastors Kopf senkte sich, und seine Augen loderten gefährlich. Ich mache keine leeren Drohungen.


  »Deine Anwesenheit hier verrät mir, dass ich Depa nicht so gut kenne, wie ich dachte. Aber wenn ihr beide erwartet, ich würde mich dieser Drohung beugen, kennt sie mich noch schlechter.«


  Die Landefähre wird zerstört. Es ist das Gleiche, als würdest du sie selbst abschießen.


  »Es ist nicht das Gleiche.« Mace drehte sich um und legte den Kopf in den Nacken, um Vastor in die Augen schauen zu können. »Aber du. Kar Vastor, wirst dadurch die Waffen gegen die Republik erheben.«


  Die Republik hat nichts damit zu tun. Dies ist eine persönliche Sache. Du kannst nicht so tun...


  »Ich habe Depa vor drei Tagen unter Arrest gestellt. Sie hat mich um Haftaussetzung gebeten - sie gab mir also ihr Ehrenwort als Jedi, keinen Fluchtversuch zu unternehmen oder sich sonstwie ihrer Reise zum Jedi-Rat zu widersetzen, um dort über ihre Aktionen befragt zu werden. Sie hat ihr Wort gebrochen und sich ehrenrührig verhalten. Jetzt muss ich sie in Gewahrsam nehmen. Und dich ebenfalls.«


  Mich. Du bist verrückt.


  »Kar Vastor«, sagte Mace trocken, »du wirst des Mordes an Terrel Nakay beschuldigt.«


  »Äh, Meister, mmh, General. Sir? Seid Ihr Euch im Klaren darüber, was Ihr da tut?«


  Vastor starrte Mace mit unverhohlener Ungläubigkeit an. Deine Männer werden sterben.


  »Sie sind Soldaten, und wir befinden uns im Krieg. Sie kennen die Risiken, denen sie sich stellen«, sagte Mace. »Kennst du sie?«


  Welche Risiken?


  »Wenn der Mann dort drüben auf die Landefähre schießt, hast du Hochverrat begangen. Da sie sich an deinem Verbrechen beteiligt hat, wird Depa des gleichen Vergehens beschuldigt werden. Du bringst sie in Todesgefahr. Sie wird mit dir zusammen hingerichtet werden.«


  Vastors Knurren transportierte keine Worte. Nur Verachtung und Wut.


  »Vielleicht solltest du deinem Mann befehlen, nicht zu schießen. Solange du noch kannst.« Depa hat Recht: Jedi sind verrückt.


  »Seit ich auf diesem Planeten gelandet bin, sagt mir jeder, dass ich verrückt bin. Man hat es mir so oft gesagt, und mittlerweile frage ich mich, ob es vielleicht stimmt. Nun verstehe ich allerdings: Du sagst es nicht, weil es der Wahrheit entspricht. Nicht einmal, weil du es selbst glaubst. Du sagst es. weil du es hoffst. Denn wenn ich verrückt bin, bist du nicht das widerwärtige Ungeziefer - für das du dich tief im Innern selbst hältst.«


  Aber Vastor hörte nicht mehr zu. Er verschränkte die beiden mächtigen Arme, wobei die Lichtschwerter in seinen Händen hinter den Ultrachromschilden am Bizeps verschwanden. Nachdenklich schritt er auf die Kante der Wiese zu und starrte hinab auf den weiten Dschungel. Überall waren die Reflektionen von Metall und ferne Kanonenblitze zu sehen.


  Viele Geschützschiffe unterwegs heute, brummte er. Mehr, als ich je gesehen habe.


  »Mace.«, zischte Nick aus der Höhle hinter ihm. »Erinnert Ihr Euch an das schlechte Gefühl, über das ich gesprochen habe? Es wird immer schlimmer.«


  »Ja.«


  »Vielleicht solltet Ihr besser hereinkommen, wo es sicherer ist.«


  »Es ist nirgendwo sicher«, sagte Mace und trat zu Vastor an die Kante der Steilwand. Ich habe es versucht, schnurrte Vastor, als Mace neben ihm stand. Ich habe; alles getan, was man von mir verlangen kann. Nicht einmal Depa kann behaupten, ich hätte nicht versucht, dein Leben zu retten. Aber du willst einfach keine Vernunft annehmen.


  »Das liegt nicht in meinem Wesen.«


  Es ist so, wie du vorhin gesagt hast: Du hast eine Entscheidung für mich getroffen. Ich habe nur eine Möglichkeit, sie vor dir zu beschützen.


  »Das stimmt.«


  Mace suchte und fand tief in seinem Innern das ruhige Zentrum innerhalb von Erschöpfung und Schmerz. Er atmete sich in dieses Zentrum hinein, bis er sich ganz darin befand, und Schmerz, Müdigkeit und Zweifel blieben hinter ihm zurück.


  »Werden wir jetzt kämpfen?«


  Wir müssen.


  Es ist bitter, dass ausgerechnet wir zwei Letzten vom Ghosh Windu Feinde sein müssen. Ich wünschte, diese Sache hätte einen anderen Ausgang genommen, aber ich habe es nicht erwartet. Depa sagte mir, dass du ein schlechter Verlierer bist.


  »Ich habe nicht viel Erfahrung mit dem Verlieren.«


  Vastor beugte den Kopf zu einem respektvollen und bedauernden Nicken. Auf Wiedersehen, Mace, Jedi der Windu.


  Eine winzige Woge der Macht.


  Nur ein Ziehen. Ein Schulterzucken. Ein leichter Stoß, nicht einmal an Mace gerichtet; der Ausgangspunkt lag irgendwo unten in den Bäumen.


  Ein Signal.


  Die Szene, erstarrt in Zeit, eingeschlossen im Bernstein von Mace' Macht-Sinn: Vastor steht mit verschränkten Armen da und wirkt nicht im Mindesten bedrohlich, die Schilde sind auf die Oberarme geschoben, und hinter den großen Muskeln sind die Lichtschwerter verborgen.


  Mace neben ihm, am Rand der Steilwand ohne Deckung, unbewaffnet.


  Nick hinten in der Höhle, sein Gewehr lehnt am Fels, eine Hand greift nach dem Knauf der Pistole und zieht sie in einer Bewegung, die normalen Menschen blitzschnell erscheinen würde.


  Und ein Mann im Schatten der Bäume einen Kilometer entfernt drückt sicher den Abzug eines Hochleistungs-Blastergewehrs und schickt aus dem Dschungel unten einen einzigen scharlachroten Blitz mörderischer Energie zur Wiese hoch.


  Der auf Mace Windus Herz zielt.


  Das alles erfasst Mace mühelos in einem Augenblick, und der Bruchpunkt, den er entdeckt und den er ausnutzt, ist Vastors Gleichgewicht am Rand der Steilwand.


  Ruhig, ohne besondere Hast, legt Mace Vastor eine Hand auf die Schulter und gibt dem lor pelek einen Stoß.


  Über die Kante.


  Vastor reißt erstaunt die Augen auf, während er vornüberfällt und die Arme ausbreitet, um die Balance zu finden. Sein Schwanken genügt gerade, damit die Kugel aus Nicks Pistole nur Vastors Schläfe streift, anstatt ihm das Gehirn durch die Augen herauszupusten; während er mit den Armen herumfuchtelt, lässt er die Lichtschwerter los. Mace greift in die Macht, packt sie beide, erweckt sie zu flammendem Leben und hebt sie mit ungefähr sechs oder sieben Millisekunden Vorsprung, ehe der Blitz aus dem Dschungel unten ankommt.


  Mit seinen Dschungelkatzen-Instinkten wirbelt Vastor herum und hält sich an der Felswand etwa einen Meter unter der Kante fest. Sein Handlanger im Dschungel feuert weiter auf Mace, um ihn zurückzudrängen, während Nick aus der Höhle rennt und ruft: »Habe ich ihn erwischt? Ist er tot? Ist er tot?«, bis Vastor sich über die Kante auf die Wiese schwingt und mit der Macht seine Vibroschilde in Kampfposition bringt.


  Nick schießt weiter, so rasch sein Finger den Abzug drücken kann, und Kugeln prallen klingend von Vastors blitzenden Schilden ab.


  Mace steht lediglich da.


  Und starrt in seine Klinge.


  In der Macht hatte sich die Welt in Kristall verwandelt.


  Die purpurne Flamme seiner Klinge rief Risse auf dem ganzen Planeten hervor. Belastungsvektoren führten von seiner Klinge aus zu Vastor, zu Nick, in den Berg hinter ihnen, zu dem Pass unten und in den Raum über ihnen, und breiteten sich in Wellen aus, die ihn mit dem verbanden, was war, aber auch mit dem, was gewesen war und was sein würde.


  Die Klinge hier und jetzt zu zünden: Das war der Bruchpunkt des Sommerkrieges.


  Sein Bewusstsein zersplitterte mitsamt der Welt und folgte den Bruchlinien und Wirkungsvektoren: Für einen einzigen Augenblick stand er in direktem Kontakt zu vielen verschiedenen Zeiten und Orten.


  Er sah alles.


  Wie über unendliche Entfernung sah er die gefangenen Balawai auf dem Vorsprung knien, sah die Geschützschiffe, die eintrafen, bevor er noch das Signalfeuer angezündet hatte.


  Er sah die Geschützschiffe am Außenposten eintreffen, nur Minuten nachdem er seine Waffe gezündet hatte, um die Kinder im Bunker vor dem übereilten Beschuss der eigenen Verbündeten zu retten.


  Er sah Vastor unterhalb der Ruinen des Außenpostens und hörte erneut sein Knurren: Meine Männer sagen, du hättest sie mit einer Hand vertrieben, obwohl sie nicht einmal Schaden erlitten haben. Vielleicht hast du die Balawai gelehrt, die Klinge des Jedi zu fürchten.


  Aber sie fürchteten das Schwert nicht, das wusste er.


  Er sah die Geschützschiffe im Kerbenpass: Sie flogen fort, nur Sekunden, nachdem er seine Klingen hatte aufblitzen lassen. Ihnen war der Rückzug befohlen worden.


  Weil er allein war.


  Weil es das Jedi-Problem der Miliz nicht löste, wenn er getötet wurde, ehe er Depa und ihre Guerillas erreicht hatte.


  Er sah sich selbst in der Gasse in Pelek Baw, wie er ungläubig sein entladenes Lichtschwert anstarrte.


  Er sah die Stunden, die er gefesselt auf dem Stuhl in diesem dreckigen Zimmer im Justizministerium gesessen und gewartet hatte; dieses lange Warten war ein Bestandteil der Verhörtechnik. Ursprünglich hatte Geptun nicht beabsichtigt, ihn zu verhören.


  Indem er diese Belastungslinie in der Zeit zurückverfolgte, sah er einen abgeschirmten Raum im Justizministerium, wo Techniker einen Schnitt nach dem anderen an seinem Lichtschwert vornahmen. Wo sie die Klinge mit Blastem und Kugelgewehren beschossen und Thyssel, Lammas, Portaakblätter, Durabeton und Transparistahl damit schnitten.


  Damit sie die Emissionssignatur des Schwertes messen und aufzeichnen konnten.


  Damit ihre Satelliten es überall finden würden, wann immer es benutzt wurde. Gleichgültig, wofür es benutzt wurde.


  Deshalb war die Waffe entladen gewesen. Geptun hatte vermutlich keine Ahnung von dem Hochlandtrupp gehabt; er wollte lediglich Mace aus Pelek Baw vertreiben.


  Wollte, dass er Kontakt mit Depa und der »HBF« herstellte.


  Wollte herausfinden, wo sich die vielen vermissten Korunnai aufhielten.


  Jetzt auf der Wiese verbanden andere Linien seinen Verstand mit den Dutzenden von Geschützschiffen, die sich dem Lorshan-Pass näherten. Geschützschiffe voller kampflustiger Soldaten, die eine Wolke von Hass, Furcht und grimmiger Erwartung hinter sich herzogen.


  Eine Bruchlinie führte zu einem Satelliten im Orbit, der mit fast achtundzwanzigtausend Kilometern in der Stunde um den Planeten raste; diese Bruchlinie führte weiter zu einem Siliziumgehirn, das eine elektronische Verbindung herstellte. Er spürte die Ausführung eines einfachen Befehls und fühlte, wie von automatischen Greifern riesige Durastahlkörper gelöst wurden, wie primitive Leitwerke sie in einem steilen Winkel in die Atmosphäre lenkten, den kein Raumschiff wohlbehalten überstehen würde.


  Aber es waren keine Raumschiffe, und es bestand auch nicht die Absicht, dass diese Durastahlkörper den Flug wohlbehalten überstanden.


  Vastor befand sich immer noch in der Luft, und Nick schoss weiter auf ihn, als Mace Windu die Arme hochriss und schrie: »Halt!«


  Die Macht-Stöße, die den Befehl des Jedi-Meisters begleiteten, warfen Nick zu Boden und Vastor gegen die Bergwand oberhalb des Höhleneingangs.


  »Was macht Ihr da?« Nick sprang auf und zielte wieder. »Er hat gerade versucht, Euch umzubringen - tötet ihn!«


  Vastor hing oben am Fels wie ein Kraytdrache. Jetzt wird nicht mehr geredet. Jetzt wird gekämpft.


  »ja«, antwortete Mace Windu. »Aber nicht gegeneinander. Sieh dich um!«


  Mit einer Geste umfasste er den Dschungel unterhalb des Passes.


  All die patrouillierenden Geschützschiffe, die in den vergangenen Tagen kreuz und quer über den Dschungel geflogen waren, hielten nun auf einen einzigen Punkt zu: auf den Lorshan-Pass.


  Nick fluchte, und Vastor knurrte ohne Worte.


  »Und dort«, sagte Mace und deutete auf etwas, das wie eine sich ausbreitende dunkle Wolke hoch über den Bergen aussah, doch in Wirklichkeit Rauch von Hitzeschilden war, die in der Atmosphäre brannten.


  Das Zentrum der Wolke wurde rot, dann orange, dann so blass wie ein blauweißer Stern: Ionentriebwerke, die eingeschaltet wurden.


  Nick runzelte die Stirn. »Das kann nicht die Landefähre sein - der Winkel passt nicht, und es kommt viel zu schnell näher.«


  »Es ist nicht die Landefähre«, sagte Mace. »Oder besser, sie sind es nicht.«


  »Das gefällt mir ganz und gar nicht.« Nick beschattete die Augen mit der Hand. »Oh, verflucht. Ohhh, verflucht, verflucht. Wollt Ihr sagen, das sind DOKAWs?«


  »Wenigstens fünf. Weitere werden folgen.«


  DU! Vastors explosives Gebrüll schien ihn vom Felsen zu lösen und wütend auf die Wiese zu werfen. Er schüttelte einen sirrenden Schild in Richtung Mace. Das ist DEINE Schuld! DU hast sie hergeführt!


  »Wir können uns später gegenseitig beschuldigen.« Mace ließ die Klingen der Lichtschwerter verschwinden. »Zuerst müssen wir etwas anderes tun.«


  »Und zwar was?«


  Der Jedi-Meister sah vom lor pelek zu dem jungen Korun- Offizier, dann in den Himmel hinauf zu den Durastahlgeschossen, die durch die Atmosphäre sausten.


  Mit dreißigtausend Kilometern pro Stunde, und sie beschleunigten weiter.


  Mace Windu sagte: »Hier abhauen.« Sie rannten los.


  


  


  3. Teil


  Bruchpunkt


  


  


  Schockwellen


  
    

  


  Eine komplette De-Orbitale Kinetische Anti-GeschützstellungsWaffe (DOKAW) - ein gehärteter Durastahlspeer, der Hitzeschild, das Miniatur-Ionentriebwerk und winzige Korrekturtriebwerke - wog etwas mehr als zweihundert Kilogramm. Zu dem Zeitpunkt, an dem der Speer ein Ziel auf Bodenhöhe traf, würden Schild, Antrieb und Korrekturtriebwerke verglüht sein; der verbliebene Gefechtskopf brachte dann noch ungefähr einhundert Kilogramm auf die Waage, abhängig vom Winkel des Eintritts in die Atmosphäre, Dichte der Atmosphäre und einiger anderer nebensächlicher Faktoren.


  Diese Faktoren waren daher nebensächlich, weil die DOKAW keine besonders empfindliche und vor allem keine hoch entwickelte Waffe darstellte; ihre Vorteile lagen eher darin, dass sie billig zu produzieren und leicht zu handhaben war, und aus diesem Grund fand man sie vor allem in den primitiveren Hinterwelten der Galaxis vor. Zum Beispiel war sie kaum gegen Schüsse von Turbolaserbatterien gefeit. Außerdem konnte sie nichts gegen Ziele ausrichten, die auch nur rudimentär auszuweichen vermochten, zudem genügten schon leichte atmosphärische Turbulenzen, um sie vom Kurs abzubringen, nachdem die Triebwerke verglüht waren, und aus diesem Grund mangelte es ihr an der notwendigen Genauigkeit, um sie gegen feststehende Ziele einzusetzen, die kleiner waren als eine mittelgroße Stadt. Denn schließlich handelte es sich im Prinzip lediglich um einen Hundert-Kilo-Brocken Durastahl.


  Die Genauigkeit war allerdings ebenfalls nur ein nebensächlicher Faktor, weil dieser Hundert-Kilo-Speer aus gehärtetem Durastahl zum Aufschlagzeitpunkt mit einer Geschwindigkeit von zehn Kilometern pro Sekunde unterwegs war.


  Mit einem Wort: WUMM.


  



  Mace, Nick und Kar hatten die weite Öffnung einer der ersten großen Höhlen erreicht, als der Boden für eine Sekunde unter ihnen verschwand, dann wiederkehrte und sie durch die Luft auf die zerklüftete Felsdecke über ihnen zuschleuderte.


  Die Druckwelle des Einschlags bewegte sich schneller als der Schall.


  Mace kontrollierte instinktiv seine Drehung und absorbierte die Wucht des Aufpralls auf die Decke mit gebeugten Beinen. Mit der Macht bremste er Nick einen Meter vor einer üblen Schädelverletzung ab; als sie zurück zum Boden fielen, wirbelte sie die Druckwelle überhitzter Luft herum, die durch die Spalte von der Wiese hereinwogte, und sie rutschten und rollten über den rauen Boden durch einen Hagel von Felsbrocken und brennender Erde.


  Mace behielt Nick in seinem Macht-Griff; während sie in einem Albtraum aus Staub und Rauch und Geschrei zum Halt kamen, stellte er Nick auf die Füße und duckte sich neben ihm: »Bleib oben!«, rief er. »Duck dich, aber leg dich nicht hin.«


  Dort hockte er, hielt sich die Ohren zu, wurde von einem weiteren Einschlag erschüttert - der nicht mehr so heftig war -und einem noch schwächeren, denn einige der ungenauen DOKAWs waren weit vom Ziel abgewichen. Ein letztes Beben des Bergs riss die Decke der Höhle auf, und an manchen Stellen fielen große Felsen herunter. Schreie erstickten zu Gurgeln; andere steigerten sich zu schrillem Angstgebrüll.


  Zwei Sekunden verstrichen - noch zwei -, und Mace sprang auf. Licht von Leuchtstäben erzeugte helle Bereiche im dichten Staub und Rauch, der Tränen in die Augen trieb. Ein unvorsichtiger Atemzug löste bei Mace einen Hustenanfall aus. Er zerrte Nick zu sich heran - der junge Korun hielt den Arm über die tränenden Augen und hustete in die andere Hand. Mace packte mit beiden Händen den Saum seines Hemds.


  »Hey. (Husten), hey, was soll das.«


  »Wir brauchen dein Hemd.«


  Mit einem Riss durchtrennte er den Stoff auf dem Rücken, mit einem zweiten das Vorderteil. Die eine Hälfte überließ er Nick, während er sich die andere vor das Gesicht band. Der Stoff war grob genug, dass er durchschauen konnte, und Staub und Rauch waren nur mehr höllisch, nicht mehr unerträglich.


  Während Nick seinem Beispiel folgte, suchte sich Mace einen Weg durch den Schutt und über tote und verwundete Korunnai hinweg auf den Schimmer von Ultrachrom zu, der unter einem riesigen Felsen hervorlugte. Er ging daneben in die Hocke und entfernte mehrere kleine Steine vom lor pelek.


  »Kar? Kannst du mich hören?«


  Obwohl die Stimme vor Staub und Schmerz heiser klang, ließ Vastors Knurren einen sarkastischen Unterton nicht vermissen. Vielleicht sollte ich lieber Abstand von dir halten. Wenn du in der Nähe bist, werde ich ständig von irgendetwas hart am Kopf getroffen.


  Mace atmete in sein Zentrum und entdeckte den Bruchpunkt des Felsens. »Nicht bewegen.«


  Seine Klinge flammte auf, biss sich in den Stein, und der Fels brach über Vastors Rücken in zwei Teile. Indem er die breiten Schultern hochbrachte, verschob Vastor die beiden Stücke genug, um sich zwischen ihnen auf die Knie zu erheben. Er war mit Staub bedeckt, und aus einer üblen Wunde über dem Ohr rann Blut. Du hättest mich töten können. Du hättest mich töten sollen. »Tot bist du mir nicht mehr von Nutzen«, erwiderte Mace. »Gibt es hier einen sicheren Ort in der Basis? Einen verstärkten Bunker, möglicherweise luftdicht abgeschlossen?«


  Die Kammer für die schweren Waffen. Sie kann verschlossen werden.


  »Gut. Bring alle Kranken und Verletzten, die sich nicht selbst bewegen können, dorthin und verschließ den Raum. Wenn die Miliz kommt, wird sie Gas einsetzen.«


  Vastor und Nick wechselten einen grimmigen Blick.


  Mace sah über die Schulter. »Nick. Du kommst mit mir. Los.«


  Wir werden sie niemals aufhalten. Nicht einen Tag lang, Nicht einmal eine Stunde.


  »Wir brauchen sie ja nicht selbst aufzuhalten. Ich habe einen mittelgroßen Kreuzer im System, auf dem sich ein Regiment der besten Soldaten befindet, die die Galaxis je gesehen hat.« Mace legte eine Hand Vastor, die andere Nick auf die Schulter, und seine dunklen Augen nahmen einen seltsamen Glanz an. »Wir werden sie nicht aufhalten. Nicht einmal kämpfen werden wir gegen sie. Mit der Luftunterstützung der Halleck und den Soldaten hier unten können die zwanzig Landefähren die ganze Basis innerhalb von Stunden evakuieren.«


  »Mitsamt Grasern und so?«


  Mace nickte. »Wir müssen sie nur herlotsen.«


  



  DOKAWs prasselten auf den Berg nieder. Korunnai flüchteten, schrien, bluteten. Manche versuchten, den Verletzten zu helfen. Andere starben. Wieder andere drängten sich zitternd an die nächste Wand.


  Mace blieb nicht stehen. Nick trabte hinter ihm her. Gelegentlich warfen Druckwellen sie zu Boden. Dann wieder wurde der Staub so dicht, dass Mace ihnen mit den Lichtschwertern den Weg bahnen musste.


  »Wozu braucht Ihr mich? Ihr wart heute Morgen im Kom-Zentrum«, keuchte Nick, den Mund voller Staub, den der Speichel in Schlamm verwandelte. »Ich kann gut mit dem Medipack umgehen. Ihr geht weiter. Ich kümmere mich um die Verwundeten.«


  »Deswegen.«


  Im Licht der Klingen wurde sichtbar, dass der Gang durch heruntergefallenen Fels versperrt war.


  »Ich kenne keinen anderen Weg zum Kom-Zentrum«, sagte Mace. »Hoffentlich kennst du einen.«


  Nick murmelte einen Fluch vor sich hin, während er sich gegen den Schutt lehnte. »Wie weit reicht das Geröll? Könnt Ihr uns einen Weg frei.« Er riss die Augen auf. »Hey, da drin sind Leute! Sitzen in der Falle! Ich kann sie fühlen. wir müssen sie rausholen!«


  »Ich fühle sie ebenfalls. Der Schuttberg ist nicht stabil«, sagte Mace. »Wenn wir uns durcharbeiten, brauchen wir mehr Zeit, als uns zur Verfügung steht: Und ein kleiner Fehler genügt, damit ihnen Tonnen von Stein auf den Kopf fallen. Wir müssen einen anderen Weg zum Kom-Zentrum einschlagen.«


  »Aber wir können sie nicht einfach hier lassen!«


  »Nick. Versuch, dich zu konzentrieren. Sind sie hier draußen sicherer?«


  »Also, ich.« Nick runzelte die Stirn. »Nun.«


  »Hör mir zu. Überall in den Höhlen wird es Einstürze gegeben haben. Wir können die Überlebenden später bergen. Zunächst müssen wir dafür sorgen, dass genug Leute überleben, um diese Bergung durchzuführen. Ja?«


  Nick nickte widerwillig.


  »Dann los.«


  



  Das Kom-Zentrum bestand aus einer kleinen natürlichen Höhle mit einfachen Holztischen, Stühlen und einigem an Technik. »Vermutlich ist von den Relaisantennen nicht mehr viel übrig«, murmelte Nick auf dem Weg dorthin.


  »Es ist ein wenig spät, sich Gedanken darüber zu machen, ob wir unsere Position verraten«, erinnerte Mace ihn. »Und eine Subraumübertragung wird ohne Schwierigkeiten den Fels passieren.«


  Nick blinzelte zur Tür, fluchte und begann zu rennen. »Das antiseptische Feld ist zusammengebrochen!« Er eilte hinein.


  Mace folgte ihm, blieb jedoch in der Tür stehen.


  Die Subraum-Kom-Einheit lag auf dem Boden zwischen den Splittern des Tisches; das Gehäuse sah aus, als habe man es einen Berg hinunterrollen lassen. Die RealraumFrequenzeinheiten, die nicht so stabil waren, hatte es total erwischt. Nick fluchte ununterbrochen vor sich hin, während er sich über die beiden Komtechs beugte, die reglos auf dem Boden lagen, als würden sie in den Ruinen ihres Postens ein Nickerchen machen. Mace sagte: »Nick.«


  »Sie sind tot«, erwiderte der junge Korun mit belegter Stimme. »Beide tot. Keine Verletzung zu sehen. Und.«


  »Nick, komm da raus.«


  Nick piekte dem einen Mann mit dem Finger an den Kopf. der nachgab und sich wie weicher Schaumstoff verformte. »Und sie sind zermatscht...«


  »Wir müssen hier weg. Sofort.«


  »Was könnte so etwas anrichten?«


  »Ein Einschlag«, sagte Mace. »Schockwellenübertragung. Dieser Raum muss Teil einer starren Struktur sein, die bis zur Oberfläche reicht.«


  »Wollt Ihr damit sagen.« Nick betrachtete die Wände um sich herum und riss die Augen auf. »Das heißt, wenn eine weitere DOKAW die gleiche Stelle trifft, während ich hier drin bin.«


  »Ich sage nur.« Mace streckte eindringlich eine Hand aus. ». halt dir die Ohren zu und spring.«


  Mace beherzigte seinen eigenen Rat ebenfalls, dann nahm er die Macht zu Hilfe, um sie beide schweben zu lassen, und die Luft in der Kom-Höhle quetschte sie zusammen, als wären sie in den Händen eines Riesen gefangen. Mace und Nick wurden durch die Wucht in den Gang geschleudert, der vom Kom-Zentrum fortführte, dann löste Mace den Macht-Griff, rollte sich ab und kam auf die Beine.


  Nick sagte etwas, als Mace ihn hochzog, doch konnte der Jedi lediglich ein fernes Murmeln über dem hohen, singenden Piepen in seinen Ohren hören. »Du musst lauter sprechen.«


  Nick legte eine Hand wie eine Hörmuschel ans Ohr. »Was?«


  »Lauter sprechen!«


  »Was? Ihr musst lauter sprechen!«


  Mace seufzte und schob Nick durch den Gang; er drehte sich um, streckte die Hand aus und langte in die Macht, und die Subraumeinheit schwebte durch den Gang in seine Arme.


  



  Er lief hinter Nick her, und langsam erholten sich ihre Trommelfelle. Nach drei Minuten erreichten sie den Kreuzungspunkt mehrerer Gänge, teils künstlich angelegt, teils natürlich. »Das muss genügen.«


  »Wozu genügen? Was ist noch übrig?« Nick ließ sich an die Wand sinken und keuchte. »Und wozu schleppt Ihr das verdammte Ding mit Euch herum?«


  Mace stellte die Kom-Einheit auf den Boden. Er zog seine provisorische Staubmaske vom Gesicht und betrachtete stirnrunzelnd die Klappe an der Rückwand; die Schrauben des Gehäuses lösten sich, schwebten davon und bildeten einen ordentlichen kleinen Haufen in einer Vertiefung im Fels, und kurz darauf gesellte sich die Klappe dazu. Mace untersuchte einen Moment lang die Leitungen und Kontakte, dann nickte er.


  Er öffnete die Hand, und sein Lichtschwert sprang aus der Westentasche hinein. Ein Schnippen der Macht betätigte einen geheimen inneren Riegel; ein runder Bereich des Griffs sprang auf, und Mace zog die Energiezelle heraus. Ein weiteres Schnippen der Macht verbog zwei Leiterplatinen im Inneren der Kom-Einheit. Mace klemmte die Energiezelle dazwischen, und das Betriebslicht der Einheit leuchtete auf.


  »Halt mal fest«, sagte Mace. Nick hielt die Energiezelle, derweil Mace den Notrufkanal der Halleck einstellte.


  »Halleck, hier spricht General Windu. Dies ist ein Funkruf mit oberster Priorität. Kode null sechs eins fünf. Bestätigen Sie.«


  Die Kom-Einheit erwachte krächzend zum Leben und knisterte. Eine gleichmütige Stimme antwortete durch das Brummen. »Antwort. eins neun.«


  »Bestätigung sieben sieben.«


  »Sprechen Sie wei.. General.«


  »Captain Trent, ich brauche Ihre Stellung.«


  »Bedauere, muss in. Cap. Besatzung der Brücke. er verwundet. Hier spricht Commander Urhal. der schwerem. Wiederhole: Wir stehen unter schwerem DSI-Beschuss.«


  Nick runzelte die Stirn. »DSI?«


  »Droiden-Sternjäger.« Mace drückte die Taste. »Können Sie sich halten?«


  ».gativ. Zu viele. ununterbrochen schwerer. Schilde und Panzerung, aber.«


  Durch das statische Knistern und das weiße Rauschen beschrieb der befehlshabende Captain der Halleck ihre Lage: Eine unbekannte Zahl Droiden-Sternjäger der Handelsföderation hatte ihnen, deaktiviert und in einem Kometenschwarm treibend, außerhalb der ekliptischen Ebene des Systems inmitten von Trümmern und Schutt alter Asteroiden aufgelauert. Der Commander vermutete, die Landefähre selbst habe sie aktiviert; sie hatten sofort angegriffen, nachdem die Landefähre abgelegt und sich zum Planeten aufgemacht hatte. Die Landefähre war mitsamt Besatzung abgeschossen worden, und die DSJs überwältigten rasch die sechs Begleitjäger der Halleck; sie beschossen den Kreuzer mit allem, was ihnen zur Verfügung stand. Das Schiff, von dem sich Mace Rettung erwartet hatte, kämpfte selbst um sein Überleben.


  Und es sah nicht gut aus für die Halleck.


  



  Mace balancierte auf den Fersen und starrte die Felswand neben sich an.


  Auf der körnigen Oberfläche glänzte Feuchtigkeit, die aus seinem Atem kondensiert war, und Mineralspuren glitzerten, aber das entging Mace. Er betrachtete nicht den Stein. Er blickte in den Stein. Durch den Stein.


  In die Macht.


  »Das war's also, wie?« Nicks Worte drangen von ferne an Mace' Ohren, hohl und leise, als würde er vom Grunde eines Brunnens sprechen. »Es gibt keine Möglichkeit, jemanden zu evakuieren.«


  »Ja, das stimmt. Keine Möglichkeit.« Er wiederholte es reflexartig; Mace war sich kaum dessen bewusst. was Nick gesagt hatte, und er bemerkte nicht, dass er antwortete. »Keine Möglichkeit.«


  Sein Bewusstsein war an einem anderen Ort.


  »Habe ich schon erwähnt, wie sehr ich diesen Ort verabscheue? Jedes Mal, wenn ich hier bin. fühle ich mich, als wäre ich lebendig begraben.«


  In die Macht.


  Mace sah nicht wirklich; bei dem Sinn, den er benutzte, handelte es sich nicht um Sehen. Dieser Sinn drang in die Macht ein, berührte die Kraft und ließ sich von der Kraft berühren, beschattete die Kraft und nahm dann den Schatten, den er erzeugt hatte, um seinen eigenen Schatten zu vertiefen, nährte sich von der Macht und nährte die Macht in einer regenerativen Spirale, sammelte Kraft, breitete sich von diesem spezifischen Nirgendwo-im-Besonderen augenblicklich aus zu einem Überall-zu-jeder-Zeit: die Kreuzung mehrerer Tunnel in einem Berg, der in einem Dschungel von kontinentaler Größe stand, auf einer Welt, die durch eine Galaxis trieb, die sich rasch zu einem Dschungel eigener Art entwickelte.


  Dieser Sinn ließ ihn die Belastungsvektoren der Realität wahrnehmen. Es ging über die Suche nach einem Bruchpunkt hinaus, es war. als existiere dieser eine Moment in einer Kristallhülle: und wenn er die richtige Möglichkeit fand, diese Hülle zu treffen, würde die Hülle um diese Hülle ebenfalls brechen - und die Hülle um diese Hülle und so weiter und so fort. Ein einziger Schlag, dessen Schockwellen sich nach außen fortsetzten und die Falle aufbrachen, in der nicht nur er und Nick saßen, sondern auch Depa und Kar und die Korunnai, die Welt Haruun Kal, die Republik und vielleicht die Galaxis selbst: Das würde über eine Kette von Bruchpunkten hinausgehen, es würde eine Fontäne von Bruchpunkten worden. Eine Kaskade. Eine Lawine.


  Wenn er nur den richtigen Punkt fand.


  Leise und von ferne hallte es aus dem Hier und fetzt zu Mace' Überall-Zugleich hinüber. »Wir sitzen in der Falle. Draußen hat sich die gesamte Miliz des Planeten versammelt, und niemand kann uns helfen. Wir werden alle sterben. Dies ist ein dummer Ort zum Sterben. Dumm, dumm, dumm.«


  »Dumm«, wiederholte Mace. »Dumm, ja. Dumm! Exakt!«


  »Hört Ihr mir eigentlich zu?«


  »Du«, sagte Mace und ließ seinen Blick allmählich aus den Tiefen des Steins wieder auftauchen, den er angestarrt hatte, »bist brillant. Nicht zu erwähnen dein Glück.«


  »Entschuldigung?«


  »Vor einigen Jahren hat der Jedi-Orden über die Verwendung von Droiden-Sternjägern im Kampf gegen Piraten nachgedacht - als Geleitschutz für Frachter und so. Weißt du. weshalb man sich dagegen entschieden hat?«


  »Geht mich das etwas an?«


  »Weil Droiden dumm sind.«


  »Wow, jetzt bin ich aber erleichtert! Von einem Genie getötet zu werden, hätte mir gar nicht gefallen.«


  Mace wandte sich wieder der Kom-Einheit zu und drückte den Schalter. »Commander, hier spricht General Windu. Bringen Sie alle Soldaten auf die verbliebenen Landefähren. Diese sollen einen Kurs zu den ursprünglichen Koordinaten einschlagen. Alle. Die ursprünglichen Koordinaten. Haben Sie verstanden?«


  »Ja, Sir. Aber. nichts gegen DSJs ausrichten. Verluste. Glück, wenn die Hälfte die Atmosphäre erreicht.«


  »Das ist nicht Ihr Problem. Nachdem die Landefähren abgelegt haben, werden Sie sich zurückziehen. Haben Sie verstanden? Das ist ein Befehl. Wenn die Landefähren abgelegt haben, wird die Halleck in den Raum der Republik springen.«


  ». Landefähren. nur Sublicht. Wie wollen Sie ohne Hyperantrieb.?«


  »Commander, haben Sie so wenig zu tun, dass Sie es sich leisten können, mit mir zu diskutieren? Sie haben Ihre Befehle. Windu Ende.«


  Er nahm die Energiezelle aus der Kom-Einheit und setzte sie wieder in den Griff des Lichtschwertes ein. »Wer ist der beste Schütze, den du kennst?«


  Nick zuckte mit den Schultern. »Ich.«


  »Nick.«


  »Warum sollte ich lügen?«


  »Also gut. Der zweitbeste.«


  »Wer lebt denn noch?« Nick dachte einen Augenblick lang nach. »Chalk vielleicht. Sie ist ziemlich gut. Vor allem mit schweren Waffen. Oder sie wäre es jedenfalls, wenn sie, wisst ihr, laufen könnte.«


  »Sie muss nicht laufen. Los.«


  Nick lehnte weiter an der Wand und zuckte ohne Hoffnung mit den Schultern. »Warum die Mühe. Wir können nirgendwohin, oder? Wenn das Schiff weg ist, können wir nirgendwo mehr hin.«


  »Doch. Und war müssen los.«


  »Wohin?«


  »Das werde ich dir nicht verraten.«


  »Nicht?«


  »Ich habe genug davon«, erwiderte Mace, »von dir für verrückt erklärt zu werden.«


  Nick erhob sich misstrauisch und beäugte den Jedi-Meister, als wäre er ein Worrt, der sich getarnt hatte. »Wovon redet Ihr? Ihr habt gerade gesagt, es gebe keine Möglichkeit zu evakuieren.«


  »Wir werden nicht evakuieren. Wir greifen an.«


  Nick glotzte ihn an. »Angreifen?«, wiederholte er wie betäubt.


  »Nicht nur angreifen. Wir werden sie schlagen«, sagte der Jedi-Meister. »Wie einen verbeulten Gong.«


  


  


  Sucher


  
    

  


  Im Waffenbunker roch die Luft nach Ozon von einem antiseptischen Feld und nach menschlichen Angstpheromonen. Die wenigen schweren Waffen, die die Guerillas besaßen, lagen in unordentlichen Haufen vor der Tür, um Platz zu machen für die Tragen, auf denen grimmige Korunnai Verletzte und Kranke hereinbrachten. Überwiegend Kranke. Überwiegend Kinder.


  Überwiegend schweigend und mit großen, runden Augen.


  Die Träger gerieten jedes Mal ins Wanken, wenn wieder eine DOKAW den Berg erschütterte, und manchmal ließen sie jene fallen, die sie trugen; viele der Verwundeten bluteten aus frischen Wunden. Nick drängte sich zwischen ihnen hindurch und suchte nach Chalk; das Korun-Mädchen war Besh nicht mehr von der Seite gewichen, seit sie beide aus dem Thanatizin-Schlaf erwacht waren.


  Mace war vor der Tür stehen geblieben. Mit leerem Blick machte er eine Inventur der Waffen und bezog sie in seine Kalkulationen ein: neue Daten, die seiner Vorstellung von der bevorstehenden Schlacht neue Impulse gaben. Ein EWHB-10 mit Stativ und einem Ersatzfusionsgenerator. Zwei Torpedowerfer, von der Schulter abzuschießen, mit vier geladenen Abschussröhren pro Stück. Ein Ständer mit fünfundzwanzig Protonengranaten, noch im Originalbehälter der Fabrik.


  Mehr brauchte er nicht.


  Der Rest der Waffen war nicht wichtig.


  Nick kam zögerlich heraus, als leide er unter Schmerzen. »Sie sind nicht hier.«


  »Nicht?«


  Nick deutete mit dem Kopf auf einen der Träger. »Sie haben mir gesagt, es gebe nicht genug Platz für alle. Also hat Kar.« Er schluckte und verscheuchte die Sorge von seinem Gesicht und aus seiner Stimme. »Alle, die hier hereinkommen, sind die, die überleben werden.«


  Mace nickte. »Wo sind die anderen?«


  »Wir nennen es den Totenraum. Kommt mit.«


  Der Totenraum war eine riesige Höhle, in der Nacht herrschte. Nur einige Handleuchtstäbe spendeten ein schwaches gelbes Licht. Anders als in den übrigen bewohnten Höhlen war hier der Boden nicht mit Vibroäxten geglättet worden, sondern man hatte gestufte Simse angelegt, die den natürlichen Konturen des Felsens folgten.


  Auf den Stufen drängten sich die Sterbenden.


  Hier gab es kein antiseptisches Feld: Die Luft roch nach Fäkalien und süßlich nach verwesendem Fleisch, dazu stank es unbeschreiblich nach den Sporen der Pilze, die sich von menschlichem Fleisch ernähren.


  Nick blieb ein paar Meter vom Eingang entfernt stehen und schloss die Augen. Einen Moment später seufzte er und zeigte in eine Ecke. »Dort drüben. Seht Ihr das Licht? Irgendetwas passiert da; ich glaube, Kar ist bei ihnen.«


  »Gut. Wir brauchen ihn auch; langsam läuft uns die Zeit davon.«


  Sie mussten aufpassen, um auf den Stufen in der Dunkelheit nicht auf jemanden zu treten.


  Besh lag reglos und ausgestreckt auf einer Stufe nahe der Höhlendecke und atmete kaum. Vastor kniete neben ihm und hielt eine Hand über seinem Herzen. Die Verbände um die Wunden, die Terrel mit dem Messer verursacht hatte, hatten ihre glänzende Transparenz verloren, sahen schwarz aus und kräuselten sich wie tote Haut. Die Wunden selbst waren von Pilzen infiziert, die schwach fluoreszierten und im Schatten, wo das Licht von Chalks Leuchtstab nicht hinreichte, schillernd grün und purpurn pulsierten.


  Chalk saß an Beshs anderer Seite: um die Brust trug sie einen dicken Verband. Mit gesenktem Kopf wusch sie die Wucherungen auf Beshs Brust mit einem feuchten Lumpen ab. Schon aus einigen Metern Entfernung nahm Mace den strengen Geruch von Alkohol und Portaak-Bernstein wahr.


  Nick blieb zwei Meter vor ihnen stehen, warf Mace einen viel sagenden Blick zu und deutete mit dem Kopf auf die anderen, als wolle er sagen: Das war Eure Idee. Ich halte mich, da raus.


  Mace trat gemächlich heran und blieb auf der Stufe vor Besh stehen. Leise sprach er zu Chalk. »Wie geht es ihm?«


  Sie sah ihn nicht an. »Sterben, er. Und selbst?«


  Sie tauchte den Lappen in einen Eimer, säuberte wieder die Brust und tauchte den Lappen erneut mit dumpfem mechanischem Beharren ein: Sie tat es, um etwas zu tun, obwohl sie keine Hoffnung zu hegen schien, dass es helfen könnte.


  »Chalk, wir brauchen dich.«


  »Nicht verlassen ihn, ich. Brauchen mich, er.«


  »Wir brauchen dich. Chalk, du musst mir vertrauen.«


  »Haben vertraut, dir. Auch Besh.«


  Mace fiel keine Antwort ein.


  Nick trat an Mace' Seite. »Das Archiv wird mir immer sympathischer.« Der Jedi-Meister sah ihn fragend an.


  Nick zuckte mit den Schultern. »Hey, das ist die einzige Form von Unsterblichkeit, die zu erlangen wir hoffen dürfen, oder?«


  »Und wie wallst du Unsterblichkeit erlangen«, murmelte Mace, »wenn mein Tagebuch auf Haruun Kal verloren geht?«


  »Äh. Ja.« Nick wirkte, als hätte er Magenschmerzen. »Das könnte sich als Problem erweisen.«


  »Vergiss die Unsterblichkeit. Konzentrieren wir uns darauf, nicht ausgerechnet heute zu sterben.«


  Vastor hatte die Augen geschlossen, und die Macht um ihn herum schimmerte. Mace spürte einiges von dem, was der lor pelek tat: Er suchte in Beshs Brust nach der essentiellen Aura des Pilzes, der ihn tötete, und richtete seine Kraft darauf, Spore um Spore zu töten.


  Eine Schockwelle erschütterte die Höhle. Lockere Felsbrocken fielen von der Decke herunter.


  »Kar«, sagte Mace. »Das bringt uns nicht weiter. Wir haben keine Zeit.«


  Vastor hielt die Augen geschlossen. Seine Miene zuckte nicht einmal. Gibt es für mich etwas Besseres zu tun? »Ja«, antwortete Mace, »es gibt etwas.« Und beinhaltet es, Balawai zu töten ?


  Entschuldigend sagte Mace: »Vermutlich nicht mehr als tausend. Vielleicht zweitausend.«


  Vastor öffnete die Augen, die mit der Dunkelheit des pelekotan gefüllt waren. Chalk hob den Kopf und vergaß den Lappen in ihrer Hand.


  »Also«, sagte Mace Windu. »Geht es los?«


  



  Rauch und Staub füllten die riesige Höhle; es roch nach Angst, nach Dung und Urin und Blut, und mit jeder DOKAW wurde es schlimmer.


  Fackellicht flammte auf und erlosch wieder. Der stinkende Nebel waberte um riesige Gestalten herum: Graser, die sich aufbäumten und mit Klauen nacheinander schlugen, manche bissen ihre Artgefährten sogar vor Panik in die Beine. Sie gingen aufeinander los, stießen gegeneinander, zertrampelten die Verletzten und die eigenen Jungen. Korunnai liefen zwischen ihnen umher, tauchten hier und da aus dem Rauch auf, hielten scharfe Gerten und Fackeln in der Hand, während sie die kreischenden Tiere auseinander trieben.


  In diesem Durcheinander öffnete sich eine Lücke: Ein hoch aufragender Akk-Hund starrte Mace in die Augen, maß ihn mit saurierhafter Bösartigkeit, während ein dicker Strang blutigen Speichels aus seinem Maul hing, dann drehte er sich schwerfällig um und schlich in die Dunkelheit.


  Mace suchte sich einen Weg durch das Chaos.


  Ihm folgten zwei Korunnai mit einer Trage, auf der der EWHB und sein Generator lagen. Zwei weitere trugen die Torpedowerfer und die geladenen Rohre. Chalk hatte den Arm um Nick geschlungen und ließ sich von ihm stützen.


  Zehn weitere Korunnai schlugen sich, jeweils paarweise, durch den Aufruhr und die Verwirrung in der Höhle; einer von jedem Paar schleppte jeweils einen Sack mit fünf Protonengranaten, der andere hielt die Fackeln. Jedes Paar wählte einen anderen der fünf riesigen Gänge, durch welche die Graser täglich zur Weide getrieben wurden.


  Gelegentlich ließ ein Donnern die Luft erzittern, schärfer und gleichzeitig schwächer als die DOKAW-Einschläge, doch immer noch heftig genug, um den Boden zum Wanken zu bringen. Mace zeigte auf die Quelle: eine Seitenhöhle, in der der große Ankkox wutschnaubend hin und her stampfte. Die Erschütterungen kamen zustande, wenn er verärgert mit dem Schwanz auf den Boden oder gegen die Wände schlug.


  Der Korun, der ihm am nächsten war, bemerkte seine Geste, und gemeinsam mit seinem Partner bewegte er sich, gefolgt von Nick und Chalk, in diese Richtung.


  Mace blieb stehen und schaute über die Schulter. In einem der oberen Gänge standen Kar Vastor und seine Akk-Wächter. Hinter ihnen duckten sich die zwölf Akks, die mit Vastor im Macht-Bund standen. Der lor pelek sah Mace an und nickte.


  Mace erwiderte das Nicken und breitete die Hände aus, als wolle er sagen: Wann immer du so weit bist.


  Vastor und seine Akks marschierten grimmig in die Graserhöhle. Die Akks verteilten sich mit riesigen Sätzen und stießen mehrere panische Graser um, beugten sich über sie und ließen Speichel von den messerscharfen Zähnen fließen. Die Menschen bildeten einen Keil, an dessen Spitze sich Vastor befand, und trennten kämpfende Graser, schüchterten die Sieger ein und töteten diejenigen, die zu schwer verletzt waren, um noch zu laufen.


  Mace schaute mit versteinertem Gesicht zu. Es war Verschwendung. Es wer brutal.


  Es war notwendig.


  Nun wandte er sich wieder seiner eigenen Aufgabe zu.


  Mit einer Geste teilte er die Masse von ringenden Tieren und Männern vor sich, Rauch und Staub klärten sich, und dann sah er sie.


  Sie saß auf einem Vorsprung, der einen natürlichen Balkon an einer der Längsseiten der Höhle bildete. Ihre Füße baumelten über die Kante: ein Kind in einem zu großen Stuhl. Das Gesicht hatte sie in den Händen vergraben, und selbst über die Höhle hinweg schmerzte ihn das stumme Echo ihres Schluchzens.


  Als er sie erreichte, wusste er immer noch nicht, was er sagen sollte. »Depa.«


  Sie hob den Kopf und sah ihn an, und selbst wenn er etwas zu sagen gewusst hätte, wäre das keine Hilfe gewesen, da er nicht sprechen konnte.


  Das Tuch, das sie in den vergangenen Tagen als Stirnband getragen hatte, war verschwunden. Auf ihrer Stirn.


  Auf ihrer Stirn, wo sich das chalactanische Große Mal der Illumination befunden hatte.


  Nun erlebte er das, was er vor einigen Tagen im Außenposten der Dschungelprospektoren als Vision gesehen hatte: Auf ihrer Stirn war die hässliche Narbe. Als wäre das Große Mal der Illumination mit einem stumpfen Messer vom Knochen entfernt werden. Als hätte die Wunde zu eitern begonnen, weil sie nicht behandelt worden war.


  Als würde sie weiterhin schwären.


  Das Kleine Mal, genannt der Sucher, glitzerte noch auf ihrem Nasenrücken. Das Kleine Mal wird zwischen den Augen jener angebracht, die danach streben, ein chalactanischer Adept zu werden: Es symbolisiert das konzentrierte Selbst, die leuchtende Vision, die elegante Ordnung, die die Suche nach Illumination im Sucher entstehen lässt. Das Große Mal der Illumination würd Universum genannt; es ist ein exaktes Ebenbild des Suchers, nur größer. Dieses Mal wird in einer feierlichen Zeremonie von der Versammlung der Adepten am Stirnknochen des neuen Mitglieds befestigt, wenn sie es in ihrer Mitte aufnehmen. Beide zusammen verkörpern den fundamentalen Lehrsatz der chalactanischen Philosophie: wie außen, so innen. Die Adepten von Chalacta lehren, dass die himmlische Ordnung, die Naturgesetze, welche die Bewegung der Planeten und der Galaxis bewirken, auch das Leben der Erleuchteten bestimmen.


  Aber für Depa war das Universum verschwunden. Ihr war nur der Sucher geblieben.


  Allein in der Leere.


  



  »Mace.« Sie brach erneut in Tränen aus. »Sieh mich nicht an. Du darfst mich nicht ansehen. So darfst du mich nicht sehen. Bitte.«


  Er kniete neben ihr. Zögernd streckte er die Hand nach ihrer Schulter aus, sie ergriff seine Finger und drückte sie an sich, doch das Gesicht wandte sie ab.


  »Es tut mir so Leid.« Sie schüttelte die Tränen aus den Augen. »Alles tut mir so Leid. Es tut mir so Leid, dass die Dinge so sind, wie sie sind. Es tut mir Leid, dass ich nicht besser bin.«


  »Aber du kannst besser sein.« Er drückte ihre Schulter. »Du kannst es, Depa. Du musst sogar.«


  »Ich bin am Ende, Mace.« Im Lärm der Höhle konnte er ihr Flüstern nicht verstehen, aber Mace fühlte die Worte, als hätte die Macht sie ihm ins Ohr gemurmelt. »Ich bin am Ende.«


  Die Depa seiner Halluzination - was hatte sie zu ihm gesagt? Er erinnerte sich.


  »In der dunkelsten Nacht«, sagte er sanft, »brennt das Licht, das wir verkörpern, am hellsten.«


  »Ja. Ja. Das sagst du immer. Aber was weißt du schon über die Dunkelheit?« Das Kinn fiel ihr auf die Brust, als gäbe es keinen Grund mehr, warum sie den Kopf hochhalten sollte. »Wie bemerkt ein Blinder, dass die Sterne erloschen sind?«


  »Aber sie sind nicht erloschen«, widersprach Mace. »Sie leuchten so hell wie eh und je. Solange es Bewohner in ihrer Umgebung gibt, werden diese die Jedi brauchen. So wie ich dich jetzt brauche.«


  »Ich bin. ich bin keine Jedi mehr. Ich gehe fort. Ich trete aus. Ich ziehe mich zurück. Ich dachte, das hättest du begriffen.«


  »Begriffen habe ich es, aber nicht akzeptiert.«


  »Dazu hast du kein Recht.«


  Er zog die Hand von ihrer Schulter zurück, erhob sich und ragte über ihr auf. »Steht auf.«


  Sie seufzte, und abermals kämpfte sich ein Lächeln auf ihre Lippen. »Ich bin nicht mehr deine Padawan, Mace. Du kannst mir nichts befehlen.«


  »Steh auf!«


  Reflexe, die sich in mehr als einem Jahrzehnt unbedingten Gehorsams eingeprägt hatten, brachten sie instinktiv auf die Beine. Sie schwankte benommen, und ihr Mund hing schlaff herab.


  »In einigen Minuten werden fast tausend Klonsoldaten der Republik hier eintreffen.«


  Licht funkelte in ihren Augen. »Die Halleck - sie kann uns retten.«


  »Nein«, entgegnete Mace. »Hör mir zu: Wir müssen sie retten.«


  »Ich. ich verstehe nicht.«


  »Bei ihrem Eintreffen wird sie unter Beschuss genommen.


  Das ganze Sternsystem ist eine Falle. Von Anfang an war es eine Falle. Der Rückzug der Separatisten war der Köder, verstehst du?«


  »Nein. das ist nicht wahr, das ist nicht wahr!« Aber das Funkeln in ihren Augen erlosch, und sie sackte in sich zusammen. »Aber natürlich ist es wahr. Wie konnte ich nur etwas anderes annehmen? Wie konnte ich glauben, ich würde siegen?«


  »Sie haben einen Medium-Kreuzer in der Falle. Nicht zu erwähnen zwei Mitglieder des Jedi-Rates. Die Halleck ist möglicherweise schon zerstört. Die Klonkrieger treffen an Bord der verbliebenen Landefähren ein. Sie werden von den Droiden-Sternjägern der Handelsföderation verfolgt. Die sind schneller, manövrierfähiger und besser bewaffnet als die Landefähren. Wenn unsere Männer von den Sternjägern und den Geschützschiffen der Miliz in die Zange genommen werden, haben sie keine Chance. Nur wir können ihnen eine Chance geben. Du musst sie ihnen geben.«


  »Ich? Was kann ich schon tun?«


  Er öffnete seine Weste. Ihr Lichtschwert schwebte aus der Innentasche. Es schaukelte in der Luft zwischen ihnen.


  »Du kannst eine Entscheidung treffen.«


  Sie schaute vom Lichtschwert in seine Augen und wieder zurück; sie starrte den Griff an, als könne ihr eigenes Spiegelbild in der von Portaak-Bernstein verschmierten Oberfläche ihr die Zukunft verraten. »Aber du verstehst nicht«, sagte sie leise. »Welche Entscheidung ich treffe, spielt in diesem Fall keine Rolle.«


  »Für mich schon.«


  »Hast du denn auf dieser Welt nichts gelernt? Selbst wenn wir sie retten - es spielt keine Rolle. Nicht im Dschungel. Sieh dich um. Dies ist etwas, das du nicht bekämpfen kannst. Mace.«


  »Natürlich kann ich das.«


  »Es ist kein Feind. Mace. Das ist nur der Dschungel. Daran kannst du nichts ändern. So sind die Dinge nun einmal.«


  »Ich glaube«, sagte Mace sanft, »du bist diejenige, die ihre Lektion auf Haruun Kal nicht gelernt hat.«


  Ohne Hoffnung schüttelte sie den Kopf.


  »Sag mir nicht, du könntest den Dschungel nicht bekämpfen, Depa«, sagte er. »Das ist es, was die Korunnai tun. Begreifst du denn nicht? Darauf basiert ihre gesamte Kultur. Auf dem Kampf gegen den Dschungel. Sie verwenden Graser, um ihn anzugreifen, und Akks, um sich zu verteidigen. Darum geht es in diesem Sommerkrieg. Die Balawai wollen die Dschungel nutzen: Sie wollen mit ihm leben, von ihm profitieren. Die Korunnai wellen ihn unterwerfen. Ihn verwandeln, damit er sie nicht länger auffrisst. fetzt denk nach: Warum machen die Korunnai das? Warum sind sie Feinde der Balawai? Warum sind sie Feinde des Dschungels?«


  »Ein Rätsel für deine Padawan?«, fragte sie bitter.


  »Eine Lektion.«


  »Ich bin mit meinen Lektionen fertig.«


  »Wir sind nie mit unseren Lektionen fertig, Depa. Nicht, solange wir leben. Die Antwort findest du direkt vor deinen Augen. Warum bekämpfen die Korunnai den Dschungel?«


  Er öffnete die Hand, als wolle er ihr die Antwort auf seiner Handfläche präsentieren.


  Sie betrachtete den Griff ihres Lichtschwertes, der zwischen ihnen schwebte, und etwas drang in sie beide ein: das leise Wispern einer Brise von einem kühlen, sauberen Ort, ein Hauch von Luft, der ihren Schmerz linderte.


  »Weil.« Ihre Antwort war leise. Ehrfürchtig. »Weil sie von Jedi abstammen.«


  »Ja.«


  »Aber. aber. man kann nicht dagegen kämpfen, wie die Dinge sind...«


  »Doch das tun wir. Jeden Tag. Das ist es, was einen Jedi ausmacht.«


  Tränen strömten aus ihren roten Augen. »Du kannst niemals gewinnen.«


  »Wir«, berichtigte Mace sie sanft, »müssen nicht gewinnen. Wir müssen lediglich kämpfen.«


  »Du kannst. du kannst mir nicht einfach verzeihen.«


  »Als Mitglied des Jedi-Rates - richtig. Das kann ich nicht. Als dein Meister werde ich es nicht tun. Als dein Freund.«


  Seine Augen brannten. Wahrscheinlich der Rauch.


  »Als dein Freund. Depa. kann ich dir alles verzeihen. Habe ich längst getan.«


  Sprachlos schüttelte sie den Kopf, hob jedoch die Hand.


  Die zitterte. Sie ballte sie zur Faust und biss sich auf die Lippe.


  »Nimm deine Waffe, Depa. Wir müssen diese Männer retten.«


  Sie nahm das Lichtschwert.


  


  


  Unkonventionelle Kriegsführung


  
    

  


  Die Miliz landete in mehreren Wellen.


  Ehe die Rauch- und Staubwolke des letzten DOKAW-Einschlags sich verzogen hatte, flogen Geschützschiffe über den Dschungel heran und spien zunächst Dutzende, dann hunderte von Irlu-Soldaten aus: Mit Individual-Repulsor ausgerüstete Luftlandetruppen, die rasch durch das Blätterdach nach unten verschwanden. Sie schwärmten aus und trugen elektronische Riechgeräte, die bestimmte Chemikalien im Graserurin noch in Konzentrationen von wenigen Molekülen pro Milliarde aufspüren konnten. Rasch lokalisierten sie die fünf Haupttunnel in die Partisanenbasis und markierten sie mit Hochleistungsleuchtfeuern.


  Die Laser der Geschützschiffe zerstörten das Dschungeldach und die Bäume in der Nähe der Eingänge und schufen so einen freien Schussbereich. Einen Kilometer entfernt hatte man das Gleiche getan, um einen Landebereich für Truppentransporter zu schaffen, die jeweils fünfhundert Soldaten absetzen konnten, ehe sie zu ihrer Basis in den Außenbezirken der Stadt Oran Mas zurückkehrten, fünfzig Klicks nordwestlich von ihr, wo weitere Truppen warteten.


  Als die Grasertunnel markiert worden waren, befanden sich bereits fünftausend reguläre Milizsoldaten am Boden und marschierten auf den anvisierten Gefechtsort zu.


  Zehntausend sollten ihnen in Kürze folgen.


  Die Miliz war mit Waffen ausgestattet, um die sie selbst die Große Armee der Republik beneiden mochte; geliefert wurden sie von den Separatisten, hinter denen die Finanzmacht und Industriekapazität der Handelsföderation und der Gilden standen; finanziert wurde die Ausrüstung großzügigerweise von der Thysselrinde-Industrie.


  Die Standardkampfausrüstung der regulären Miliz auf Haruun Kal umfasste den Merr-Sonn BC7 Medium Blaster-Karabiner mit optionalem Raketen-Granaten-Aufsatz, sechs Antipersonen-Splittergranaten sowie das bekannte Nahkampf-Vibromesser, dazu eine Opankro Graylite Keramik-FiberPersonenrüstung. Zusätzlich trug jeder sechste Soldat einen Flammenwerfer auf dem Rücken, und jeder Zug von zwanzig Soldaten war mit dem experimentellen MM(X)Dual-Granaten-mörser ausgestattet, ebenfalls von Merr-Sonn.


  Fünfzehntausend reguläre Soldaten. Fünfunddreißig BAFs -Boden-Angriffsfahrzeuge: umgebaute Dampfkriecher, die mit chemischen Kanonen ausgerüstet waren, die Explosivgeschosse verschossen, in Ergänzung zu den Flammenwerfern und Schnellfeuerkugelgewehren. Dreiundsiebzig Sienar Turbostorm Nahkampfgeschützschiffe.


  Das alles versammelten sie vor den Höhlen am Lorshan-Pass.


  Dem gegenüber standen die Korun-Partisanen mit vierhundert Kämpfern, von denen zwei Drittel verwundet waren, und über zweitausend Nichtkämpfern, überwiegend Alte und Kinder. Sie waren mit verschiedenen leichten Kugelgewehren bewaffnet, hatten ein paar leichte und mittelschwere Energiewaffen, ein paar Granaten, zwei Krupx MiniMag Schulter-Protonentorpedowerfer und einen Merr-Sonn EWHB-10 Repetier-Blaster.


  Die Partisanen von Haruun Kal waren auf Guerillaoperationen spezialisiert, bei konventionellen Kampfaktionen waren sie weniger erfolgreich. Tatsächlich hatten die regulären Milizen die Korunnai bisher in jedem konventionellen Gefecht niedergemacht. Am Lorshan-Pass erwarteten sie nun berechtigterweise nicht nur einen Triumph, sondern sie wollten den Korun-Widerstand ein für alle Mal brechen.


  



  Die meisten regulären Soldaten der Miliz sollten am Lorshan-Pass die eigentlichen Kampfhandlungen gar nicht zu Gesicht bekommen. Während sie noch ihre Stellungen an den Tunneleingängen ausbauten - und ehe sie auch nur einen Blaster oder eine Granate abgeschossen hatten -, bebte der Boden, der Berg donnerte, und Staub und Rauch quollen aus vier der Eingänge.


  Spähtrupps - zusammengesetzt aus den tapfersten Männern, die zaghaft in die Dunkelheit vordrangen -entdeckten, dass diese Tunnel von unzähligen Tonnen Gestein verschlossen waren. So blieb der verwunderten Miliz nichts anderes übrig, als sich über ihre Rationen herzumachen und abzuwarten, während sie abwechselnd den Berg mit einfachen optischen Ferngläsern nach Aktivitäten der Partisanen absuchten.


  Nur ein Tunnel blieb offen. Für die Truppen an diesem Eingang nahm die Aktion einen etwas anderen Verlauf.


  Die Detonationen der Protonengranaten in den übrigen Tunneln betrachtete der Kommandant dieser Milizeinheit als gute Gelegenheit. Der Tunnel vor seinen Männern war intakt; er vermutete, dass die Sprengung aus irgendeinem Grund schief gegangen war. Daher ließ er die Männer mit den Granatenmörsern vorrücken und eine Reihe Gasgranaten mit dem Nervengift Tisyn-C abschießen.


  Seine Männer staunten zunächst nicht schlecht und waren kurz danach entsetzt, als diese Granaten aus dem Tunnel zurückkamen und in ihren eigenen Stellungen landeten. Tisyn-C war schwerer als Luft, und obwohl die Opanko-Graylite-Kampfrüstung angeblich vor Gas schützen sollte, wollte keiner der Soldaten es unbedingt mit einem Nervengift ausprobieren, das Krämpfe und Demenz hervorrief, die von Lähmung der Atmung und Tod gefolgt wurden. Als sich die weiße Wolke auf ihre provisorischen Stellungen zuwälzte, zog sich die Miliz zurück.


  Und so befanden sie sich in offenem Gelände, mit dem beschäftigt, was gerade geschah, und eben nicht mit dem, was als Nächstes kommen mochte, als sie von einer Graser-Stampede überrannt wurden.


  Graser wurden nicht zum Kämpfen gezüchtet. Eher im Gegenteil: Seit siebenhundert Generationen hatten die Korunnai ihre Graser auf Gefügigkeit und leichte Führbarkeit abgerichtet, darauf, die Befehle ihrer menschlichen Hirten und der Akk-Hunde zu befolgen - und groß und fett zu werden, um möglichst viel Milch, Fleisch und Haut zu liefern.


  Auf der anderen Seite konnte ein ausgewachsener Graserbulle über anderthalb Tonnen auf die Waage bringen. Seine Greifgliedmaßen - das mittlere und das vordere Paar -waren kräftig genug, um kleine Bäume zu entwurzeln. Einer der bevorzugten Leckerbissen der Graser waren Messingkrautdornen, deren Härte an die von Durastahl heranreichte; und man hatte schon Graser gesehen, die aus reiner Langeweile die Panzerung von Dampfkriechern zerkauten.


  Außerdem waren siebenhundert Generationen keine lange Spanne in der Zeitrechnung der Evolution.


  Die Graserbullen waren wochenlang in einer engen Unterkunft eingesperrt gewesen, unter unglaublichem Stress und ständig von Artgenossen bedroht. Heute hatten sie ein Bombardement erdulden müssen; das Ereignis, das diesem am nächsten kam und auf das die Evolution sie mit ihren Instinkten vorbereitet hatte, war ein Vulkanausbruch. Ihre instinktive Reaktion auf einen solchen Ausbruch war blinde Panik.


  Schreiend und jaulend strömten die Graser aus dem Höhleneingang. Die Miliz musste erkennen, dass ein Blastergewehr gegen ein 1500-Kilo-Monster mit Stresshormonüberschuss nur von eher geringem Wert war. Außerdem mussten sie feststellen, dass Gliedmaßen, die in der Lage waren, Bäume zu entwurzeln, auch leicht einem Mann das Bein abreißen konnten, und dass Kiefer, die Panzerplatten verbiegen konnten, den Kopf eines Mannes mit einem einzigen Biss in einen blutigen Brei verwandeln konnten, in dem man Schädel- und Helmbruchstücke nicht mehr zu unterscheiden vermochte.


  Mit den raketengetriebenen Splittergranaten hatten die Milizsoldaten mehr Glück. Aus der Nähe abgeschossen durchdrangen diese Granaten die Haut der Graser, und die Explosion machte Hackfleisch aus einem getroffenen Tier. Dazu standen fünf BAFs zur Verfügung - obwohl die Türme sich nicht schnell genug drehen konnten, um die springenden und rennenden Graser zu verfolgen, genügte in der Regel eine Salve der Schnellfeuerwaffen, um ein Tier zum Stehen zu bringen. Die Miliz hätte die Graser-Stampede also mit akzeptablen Verlusten überstehen können.


  Hätte - wenn hinter den Grasern nicht Dutzende Akk-Hunde herangeprescht wären.


  Während die Graser in Panik und planlos handelten und vor allem Flucht und Überleben im Sinn hatten, verhielten sich die Akk-Hunde wie die im Rudel jagenden Raubtiere, die sie waren: organisiert, intelligent und tödlich. Sie sprangen zwischen die Soldaten, zerfleischten die Männer mit ihren kräftigen Zähnen und zermalmten sie mit Hieben ihrer Schwänze. Ihre scharfen Sinne verrieten ihnen, wann ein Gegner tatsächlich kampfunfähig war oder es nur vortäuschte; die Soldaten, die sich tot stellten, spielten dies schon kurz darauf nicht mehr.


  Die Repetierwaffen der BAFs waren gegen die Panzer der Akks nutzlos - und die Turmgeschütze noch wertloser gegen die beweglichen Akks als gegen die donnernden Graser. Die Infanterie konnte ihnen nichts entgegensetzen; die Soldaten liefen auseinander, was die Hüterinstinkte der Akks auslöste. Die Akks überholten sie, machten die Anführer nieder und scheuchten die Übrigen auf das freie Schussfeld vor dem Höhleneingang zu.


  Der Kommandant der Milizeinheit, der von seinem Posten im Turm eines BAFs zusehen musste, wie sich innerhalb von zwei Minuten sein Siegestraum in ein albtraumhaftes Massaker verwandelte, tat das Einzige, was für ihn möglich war.


  Er bat um Luftunterstützung.


  Die Geschützschiffe am Lorshan-Pass waren immer noch damit beschäftigt, Soldaten von Oran Mas einzufliegen. Als sie den Hilferuf des Kommandanten erhielten, war bereits ungefähr ein Drittel unterwegs zum Pass. Die Sienar Turbostorm ist kein schnelles Schiff - selbst im Sturzflug erreicht es kaum halbe Schallgeschwindigkeit -, trotzdem hörte man Sekunden später zwei Dutzend Überschallknalle. Die Geschützschiffe legten sich seitlich und benutzten die Repulsoren als Triebwerke. Die Seitentüren gingen auf, jeweils zwanzig Irlu-Soldaten sprangen heraus, und dann richteten sich die Geschützschiffe wieder auf und feuerten Geschosse aus den vorderen Geschützen.


  Diese Geschosse gingen willkürlich auf dem Kampfplatz nieder, zermalmten Akks, doch ebenso die eigenen Soldaten. Gegen diese Geschosse blieb den Akks lediglich die Flucht, und sie verteilten sich unter den Bäumen. Nun sah der Kommandant seine Chance für eine Attacke gekommen und befahl seinen fünf BAFs den Angriff: Sie sollten unter seiner Führung in den Tunnel vor ihnen fahren, die Graser niedermähen und die Akk-Hunde zerstreuen. Da die Fahrzeuge schwerer gepanzert waren als die Geschützschiffe, hatte er das sichere Gefühl, wenig fürchten zu müssen - ein Gefühl, das sich bereits Sekunden später als falsch herausstellte, weil zwei Protonentorpedos sein BAF in Schrott verwandelten.


  An diesem Punkt nun brachten die Partisanen ihr einziges Stück mobiler Artillerie zum Einsatz: Zwölf Tonnen Ankkox polterten aus dem Höhleneingang hervor.


  Der Treiber des Tieres, der auf dem gepanzerten Kopf stand, war ein Korun, so groß wie ein Wookiee, mit breiten Schultern wie ein Rancor und einem Paar Ultrachromschilden an den Unterarmen.


  Der Korun machte eine Geste, und im nächsten Moment wurde das vorderste BAFs unter den massiven Füßen des Ankkox platt gedrückt. Der Mann bewegte den Arm, und die Schwanzkeule rauschte durch die Luft und drehte den Geschützturm des nächsten BAFs so, dass der Schuss auf der Panzerung des folgenden Fahrzeugs explodierte.


  Zwei Zweiergruppen von Korunnai, alle fast so riesig wie der auf dem Ankkox und ähnlich bewaffnet, duckten sich hinter dem Rückenpanzer des Tieres; einer von jedem Paar trug jeweils den Protonentorpedowerfer auf der Schulter, wehrend der andere die Munition schleppte. Es handelte sich um je vier Torpedos, und die Korunnai zeigten kein Interesse daran, sie für später aufzusparen. Ein Torpedo nach dem anderen wurde abgefeuert; zunächst wurden die verbliebenen BAFs zerstört, ehe man sich daranmachte, Geschützschiffe vom Himmel zu holen.


  Einige heldenhafte Soldaten der Miliz kletterten herauf, um die Akk-Wächter mit kleinen Waffen anzugreifen, wurden jedoch von gezielten Hieben der Schwanzkeule des Anckox durch die Luft geschleudert und zermalmt.


  Auf dem Rücken, wo sich zuvor der Howdah aus poliertem Lammas befunden hatte, wer ein schwerer Repetierblaster angebracht werden. Der Generator wurde von einem jungen Korun mit lebhaften blauen Augen und einem manischen Grinsen bedient, die Waffe sang ihr Lied der Zerstörung, indem sie Salven von Lichtenergie-Partikelstrahlen über das Schlachtfeld versprühte.


  Der Schütze an dieser Waffe war eine junge Korun-Frau mit blasser Haut und hübschem rotem Haar, die ein dermaßen gutes Gefühl für ihr Geschütz hatte, dass sie mit geschlossenen Augen die Cockpits und Geschütztürme jener Geschützschiffe traf, die mit Überschallgeschwindigkeit vorbeiflogen. Gegnerischer Beschuss wurde weit vor dem Ziel mit Blasterfeuer abgefangen; kein einziges feindliches Geschoss kam durch.


  Die Geschützschiffe hatten keine Möglichkeit, sich auf ein Laserfeuerduell einzulassen; jeder Treffer der Korunnai erschütterte die Maschinen und störte die Zielerfassung, und zudem wurde die Schützin von einem Korun und einer chalactanischen Frau geschützt, die ihre Jedi-Energieklingen schwangen, als wären sie mit ihnen in der Hand zur Welt gekommen.


  Zwei Geschützschiffe, die trotzdem einen Angriff wagten, stürzten brennend ab.


  Andere scherten aus und suchten Deckung hinter der Bergschulter. Einen Augenblick später erschienen drei Geschützschiffe in Formation über dem Berg, gingen in den Sturzflug über, setzten dabei jedoch die Repulsoren als Bremsen ein, sodass sie nicht schneller flogen als ein Mann im Laufschritt. Auf der Unterseite des Rumpfes öffneten sich die Luken ihrer Sunfire-Flammenwerfer.


  Eine Woge aus Feuer brandete unaufhaltsam nach unten.


  



  Die Jadthu-Landefähren der Halleck waren modifizierte Incom-Shuttles, die jenen Fähren ähnelten, mit denen Passagiere zu den Linienschiffen in der Gevarno-Spirale verfrachtet werden. Die verstellbaren Sessel hatte man durch Bänke ersetzt, den Transparistahl durch Panzerplatten, doch jeder der Shuttles konnte lediglich sechzig Soldaten in voller Kampfausrüstung aufnehmen. Wegen ihrer Kastenform konnte man sie in einem Block von vier Schiffen in fünf Reihen im Rumpf des Kreuzers aufstellen. Beladen wurden sie von hinten.


  Es handelte sich um eine einfache Konstruktion, die billig herzustellen und vor allem für Transportzwecke geeignet war. Durch die dicke Panzerung waren sie zudem in der Lage, schweren Beschuss zu überstehen.


  Das war eine gute Sache, denn sie verfügten nicht über einen Hyperantrieb, und ihre Stabilität ging auf Kosten einer Manövrierbarkeit. die jene eines Hutts auf einem Ölfilm nicht überstieg.


  Ihre Bewaffnung bestand lediglich aus je einem Doppellasergeschütz an Bug und Heck sowie einer Arkayd Caltrop 5 Streukanone, die sensorstörende Durastahlscheiben in alle Richtungen verschießen konnte. Die Schützen in den Landefähren hatten schon bei ihrem ersten Gefecht erkannt, dass diese Streuscheiben bei Geschwindigkeiten, wie sie Sternjäger im Gefecht erreichten, eine hocheffektive Waffe bildeten: Wie Miniasteroidenschwärme perforierten sie jedes Flugvehikel, das unglücklicher- oder unachtsamerweise hindurchflog, vor allem Droiden-Sternjäger, die aufgrund besserer Manövrierfähigkeit auf Panzerung verzichteten und sich ganz auf Energieschilde als Verteidigung verließen - die ihnen gegen die Streuscheiben allerdings nicht viel halfen.


  Als die Halleck - inmitten des Gefechts mit den Droiden-Sternjägern und schon übel beschädigt - die Andockrampen abwarf und in den Hyperraum davonzog, hatte sie neunzehn Landefähren mit einer Gesamtzahl von 977 Klonkriegern an Bord ausgesetzt, die Piloten und Schützen eingeschlossen.


  Diese Landefähren hatten keinen Geleitschutz von Jägern: Die Jägereskorte der Halleck war bereits in den ersten Minuten des Kampfes zerstört worden. Abgesehen von den eigenen Waffen hatten sie nur fünf Rothana HR LAAT/I Geschützschiffe zur Verteidigung. Diese waren eigentlich als Schutz gegen Angriffe bei der Landung zugeteilt worden, sollten die Fähren gezwungen sein, ihre Mission in umkämpftem Gebiet durchzuführen. Obwohl die Geschützschiffe mit ihrem Sublichtantrieb für den Einsatz im Orbit ausgerüstet waren, hatte man nie beabsichtigt, die LAAT/I im Nahkampf gegen die elektronischen Reflexe der Droiden-Sternjäger einzusetzen.


  Allerdings waren sie von Klonkriegern bemannt, deren Reflexe nicht sehr viel langsamer waren. Aus diesem Grund erreichten sechzehn Landefähren und drei Geschützschiffe die Atmosphäre.


  Ein ganzes Geschwader Droiden-Sternjäger - vierundsechzig Einheiten - folgte ihnen.


  Vierzehn Landefähren kamen im Luftraum über dem Korunnal-Hochland an. Sie wurden von achtundfünfzig Sternjägern verfolgt.


  Keines der Geschützschiffe schaffte es.


  Als sie in Sichtweite des Lorshan-Passes kamen, waren noch zwölf Landefähren übrig, von denen allerdings fünf schwer beschädigt waren. Vierzig Sternjäger setzten ihnen mit ihrer gnadenlosen elektronischen Hartnäckigkeit nach.


  Und über den Horizont vor ihnen rasten drei weitere Geschwader Sternjäger auf Abfangkurs heran.


  



  Das Trio der Geschützschiffe setzte den Berghang in Brand. Eine Flammenwand wälzte sich bergab auf das Kampfgeschehen vor dem Tunneleingang zu.


  Die Soldaten der Miliz flohen in alle Richtungen, rutschten auf Blut aus und kletterten über die Reste von Bäumen und Grasern. Verwundete Graser schrien und schlugen um sich, Akk-Hunde sprangen fauchend durch die Gegend und bissen, wen sie erwischten, und der Ankkox öffnete das riesige gepanzerte Maul und stieß ein Gebrüll aus, durch das oben am Berg sich Gestein löste. Mehrere Soldaten suchten unter dem Panzer des Ankkox Deckung, wurden jedoch vom Schwanz des Ungetüms zermalmt.


  Oben auf dem Rücken stieß Chalk eine Reihe Flüche aus, während sie sich abmühte, das schwere Rohr der Repetierwaffe in eine Richtung zu drehen, die nicht vorgesehen war: fast senkrecht nach oben. Nick, der sich um den Fusionsgenerator des EWHB kümmerte, warf Mace einen Blick zu und zeigte vorwurfsvoll auf die brennende Flut, die auf sie zubrandete. »Gehört das auch zu Eurem Plan?«


  »Natürlich.« Mace schob das Lichtschwert ins Futteral, sah nach oben und schätzte den Anflugwinkel der Geschützschiffe ab. »Alle Mann runter!«, rief er. »Geht unter dem Panzer in Deckung!«


  Depa warf sich nach vorn, über die Krone des Ankkox hinweg, drehte sich in der Luft und landete neben dem riesigen Kopf des Ungetüms, legte eine Hand auf die Nüsternklappe neben dem Maul, direkt gegenüber von Kar Vastor. Die Akk-Wächter ließen die jetzt munitionslosen Torpedowerfer fallen und flüchteten unter den Panzer. Nick sagte: »Das ist der Teil, den du mir nicht verraten wolltest, wie?«


  Mace antwortete nur: »Hilf Chalk.«


  Chalk mühte sich immer noch mit ihrem Geschütz ab; sie lag auf dem Rücken, die Beine unter dem Dreifuß. Nick musste ihre Hände lösen und sie herauszerren. »Darf ich sagen, wie sehr ich Eure Pläne hasse? Alle. Wie konntet Ihr dies für eine gute Idee halten?«


  Mace nickte Kar zu, und der Schwanz des Ankkox schwang über den Rücken; Mace packte ihn mit beiden Händen knapp unter dem riesigen Knubbel aus Panzerhorn am Ende. »Wenn ich dies versucht hätte, während sie mit Überschallgeschwindigkeit über uns hinwegdonnern, wäre von mir nur roter Schmier auf der Windschutzscheibe übrig geblieben.«


  Auf einen Macht-Befehl Kar Vastors hin warf der Ankkox seinen Schwanz hin und her, hob Mace in die Luft und schwang ihn einmal über den Rückenpanzer hinweg, um ein Gefühl für das zusätzliche Gewicht zu bekommen. Mit einem Peitschenknall, der die Welt erbeben ließ, schleuderte er den Jedi dann den Berg hinauf, und Mace flog davon wie von einem Torpedowerfer abgefeuert.


  Während er den herankommenden Geschützschiffen entgegenflog, langte Mace in die Macht, ergriff die stützenden Strebe, die die Windschutzscheibe des mittleren Geschützschiffs zusammenhielt, und zog daran. Er drehte sich in der Luft, beschrieb einen weiten Bogen und richtete sich aus, als hinge er an einem Seil. Seine Stiefel platzierte er mit dumpfem Aufschlag rechts und links von der Strebe, wo sie, wie von der Macht einzementiert, festklebten, daraufhin beugte er sich vor und schaute zwischen seinen Schuhen hindurch dem Piloten und dem Navigator in die verblüfften Gesichter.


  Der Navigator starrte ihn einfach nur an und wer nicht in der Lage, diese unerklärliche Erscheinung zu begreifen. Der Pilot verfügte über bessere Reflexe: Das Geschützschiff machte einen Ruck, als er den Steuerknüppel losließ. Er riskierte sein Leben sowie das aller anderen an Bord, indem er nach seiner Waffe griff und sich bereitmachte, auf den Jedi zu schießen, sobald dieser, wovon der Pilot ausging, mit dem Lichtschwert ein Loch in die Windschutzscheibe schneiden würde.


  Aber Mace schüttelte nur den Kopf, als wäre er enttäuscht. Wie Schuljungen, die bei einem verbotenen Spiel erwischt wurden, drohte er den beiden mit dem Zeigefinger.


  Die Verwirrung, die diese Geste hervorrief, klärte sich, als sie das scharfe Klicken vernahmen, mit dem sich die Sicherheitssperren ihrer Schleudersitze lösten. Den beiden blieb kaum genug Zeit zu begreifen, was vor sich ging - und schon lange nicht genug Zeit, um zu reagieren -, da wurden die Aktivierungsschalter gedrückt, die Bolzen der Transparistahlwindschutzscheibe explodierten, und die Scheibe wurde abgeworfen, eine Millisekunde ehe sie mit ihren Helmen dagegen gekracht wären.


  Mace erhaschte einen kurzen Blick auf die schockierten Mienen, während die Repulsortriebwerke ihrer Schleudersitze sie hinaus über den Dschungel schössen. Einer der beiden stieß heulend einen deftigen Fluch aus. Der andere heulte nur.


  Mace stieß sich vom Dachrand ab und ließ sich in das leere Cockpit fallen. Mit einer Geste auf die Navikonsole deaktivierte er die Sunfire-Flammenwerfer auf der Unterseite. Eine zweite Geste stellte die Steuerung auf Autopilot, dann öffnete er die Cockpittür und betrat seelenruhig das Truppenabtei!.


  Der Boden des Abteils war voller Laub, Schlamm und Verpackungen von Essensrationen; dazu fand Mace auch verschiedene Ausrüstungsteile, die von den abgesprungenen Milizsoldaten vergessen oder zurückgelassen worden waren. Die Zugangsluken zu den Türmen an Back- und Steuerbord lagen direkt gegenüber, vor den Ausbuchtungen der Turbostrahltriebwerke.


  Mace ging zwischen ihnen hindurch, drehte sich um und verschränkte die Arme.


  Durch die verschlossenen Luken hörte er leise das Heulen der Alarmsirenen, und er brauchte nicht die Macht zu berühren, um sich vorzustellen, wie die Schützen panisch die Sicherheitsgurte ihrer Sitze lösten. Die manuellen Bolzen der Luken klickten laut, doch konnten die verzweifelten Schützen die Türen nicht öffnen, ehe sie sich mit ganzem Gewicht dagegen warfen.


  Da ließ Mace den Macht-Griff los, mit dem er die Türen zugehalten hatte, und die beiden Schützen flogen praktisch hindurch, stießen mit den Helmen unter lautem Krachen zusammen und gingen zu Boden. Der eine, der zäher war als sein Kamerad, blieb noch kurz bei Bewusstsein und wollte sich benommen aufrichten, als ihn Mace' Fuß traf.


  Um präzise zu sein: als die Spitze von Mace' Stiefel genau das Kinn des Schützen traf.


  Der nun ebenfalls Bewusstlose landete auf dem anderen Schützen. Mace nahm zwei Stücke Draht vom Boden und fesselte sie an den Handgelenken, dann eilte er über sie hinweg ins Cockpit. Das Geschützschiff erreichte gerade den breiten, mit Leichen übersäten Todesstreifen und befand sich etwa zehn Meter vor dem Ankkox.


  Draußen wendeten die beiden anderen Geschützschiffe der Kette, deren Geschütztürme mit Laserkanonen auf das große Tier feuerten. Depa und Kar standen vor dem Kopf des Anckox und wehrten die Flut von Blasterfeuer ab; Chalk und Nick lagen flach hinter einem der riesigen Beine und erwiderten das Feuer mit ihren Sturmgewehren.


  Mace öffnete die Seitentür im Truppenabteil des gelandeten Schiffes und steckte den Kopf hinaus. Als die anderen ihn sahen, rissen sie den Mund ungefähr so weit auf wie die Tür.


  »Worauf wertet ihr noch?« Mace präsentierte eine absolut ausdruckslose Miene. »Blumen und eine Schachtel Pralinen?«


  



  Depa sprang aus der Deckung; ihre Klinge bewegte sich schneller, als das Auge ihr folgen konnte, und sie bot sich den Angreifern als Ziel an, wehrend die anderen ihr folgten. Nick rannte an ihr vorbei und feuerte aus der Hüfte. Kar rollte sich unter dem Ankkox hindurch, rannte los und trug Chalk wie ein Kind auf den Armen. Das Feuer, das aus den Bäumen kam, richtete sich nun auf den laufenden lor pelek.


  Mace runzelte die Stirn. »Das reicht jetzt aber«, murmelte er, langte in die Macht, legte eine Reihe Schalter um und gab eine Kodesequenz ein, mit der die Zielmotoren der Geschütztürme von der Navikonsole aus gesteuert werden konnten und ihm nun die Kontrolle über die Geschütze gaben.


  Zwei Taim & Bak-Vierlingslaser erwachten zum Leben und deckten den Dschungel mit Donner ein. Bäume explodierten wie Bomben und füllten die Luft mit ihren Splittern und einer Wolke aus Sägemehl, die Kar, Chalk und Depa auf dem Weg zum Geschützschiff Deckung gaben.


  Nick erschien in der Cockpittür hinter Mace. »Wir sind drin!«


  »Gut. Die Schützen?«


  »Die gefesselten Jungs?« Der jüngere Mann zuckte mit den Schultern. »Die sind draußen.«


  Mace nickte. »Haltet euch fest.«


  Das war die einzige Warnung, bevor das Geschützschiff mit kreischenden Repulsortriebwerken senkrecht in die Höhe schoss. Das Kanonenfeuer aus den beiden anderen Geschützschiffen schlug in den Boden ein, wo sich das gekaperte Schiff gerade noch befunden hatte, und folgte diesem aufwärts, wobei es Beulen wie Geschwüre in die Seitenpanzerung schlug.


  Mace lenkte das Geschützschiff durch einen Looping, aber die anderen beiden Maschinen nahmen ihn in die Zange und näherten sich von beiden Seiten. Durch das Prasseln der Einschläge und die vorbeipfeifenden Fehlschüsse hörte er Nicks Ruf: »Die Tür! Macht die Tür zu!«


  Er warf einen Blick über die Schulter. Depa stand in der Mitte des Truppenabteils, schwankte und hielt die Augen geschlossen, als leide sie wieder unter ihren Kopfschmerzen. Nick hockte in der Tür und hatte die Arme um den Kopf geschlungen; Kar hatte Chalk in einer Ecke abgelegt, duckte sich vor ihr und wehrte mit den Schilden Querschläger ab, die durch die offene Seitentür hereinkamen und im Abteil von einer Wand zur anderen prallten.


  Mace sagte: »Depa.«


  Sie schlug die Augen auf.


  Sein Lichtschwert sprang aus dem Futteral in seiner Weste und flog auf sie zu.


  Ihre leere Hand fing es aus der Luft; ihre vom Schmerz getrübten Augen blickten ins Leere. Er fühlte sie in der Macht: eine erschöpfte Schwimmerin, die langsam vor der steigenden Flut kapituliert.


  Sie versenkte sich in Vaapad.


  Erneut schloss sie die Augen und nickte leicht.


  Mace tippte eine Befehlsfolge in die Konsole des Piloten. Die offene Tür blieb offen. Die gegenüberliegende Seitentür schob sich ebenfalls auf.


  Partikelstrahlung schoss in das Truppenabteil.


  Beide Klingen flammten auf.


  Die Geschützschiffe draußen bockten unter der Wucht ihres eigenen auf sie zurückgelenkten Feuers. Bei dem einen wurde ein Turbostrahltriebwerk aus der Verankerung gerissen; es stürzte mit einer Rauchfahne dem Boden entgegen, wodurch das Geschützschiff halb außer Kontrolle geriet. Beim anderen drang das Feuer direkt ins Cockpit.


  Die Transparistahl-Windschutzscheibe eines Sienar Turbostorm ist dick und außerordentlich stabil; Splitter oder Ähnliches hinterlassen nicht einmal Kratzer. Sogar Kugeln von schwerem Kaliber rufen höchstens Dellen hervor. Ein Vierlingslaser kann jedoch ein Loch hindurchschlagen. Und genau das tat einer.


  Die nächsten fünf Blitze gingen durch dieses Loch. Das Geschützschiff stürzte in einer Spirale auf den Dschungel zu, in seinem Cockpit befanden sich nur noch zerfleischte Körper.


  Depa öffnete die Augen.


  Sie waren von Dunkelheit vernebelt.


  


  


  Schiff um Schiff


  
    

  


  Mace' Kinnmuskeln spannten sich an, als er sich dazu zwang, sich aufs Fliegen zu konzentrieren. Ein Blick auf die NahdistanzSensoren zeigte ihm überall Geschützschiffe: Der Computer zählte dreiundfünfzig Maschinen in Kampfentfernung und weitere, die vom Horizont auf sie zukamen. Mace schloss die Seitentüren und schaltete die Turbostrahltriebwerke ein. »Nick. Übernimm die Navigation.«


  »Sicher. Äh. ja, Sir.« Nick blickte auf die leeren Halterungen, wo die Schleudersitze gestanden hatten. »Äh. wohin soll ich mich setzen?«


  »Überwach die Sensoren. Jede Sekunde sollten die Landefähren der Halleck auftauchen. Kar! Chalk! Neben den Luken zu den Geschütztürmen gibt es Notfall-Repulsorrucksäcke. Ihr habt dreißig Sekunden.«


  Nick schob die Füße unter das leere Gestell des Sitzes und ergriff die geteilten Steuergriffe der Navikonsole, wobei er wegen des Fahrtwindes, der durch die Fensteröffnung hereinwehte, die Augen zusammenkneifen musste. Zwar leitete die aerodynamische Form des Geschützschiffes den Großteil der Luft vom Cockpit ab, trotzdem genügte der Wirbel, um Nick zum Schwanken zu bringen. Seine Augen leuchteten auf, als er sich die verschiedenen Bildschirme der Konsole ansah, vor allem die beiden mit den Fadenkreuzen in der Mitte.


  »Hey, was ist denn das?« Er bewegte die beiden Steuerhebel in entgegengesetzte Richtungen, und die Bilder folgten eilig der Bewegung.


  »Fass sie nicht an.«


  Nick drückte die Daumenschalter an beiden Hebeln. Auf den Bildschirmen zeigten sich parallele Linien aus gebündeltem Licht, während die Vierlingslaser donnerten, »Ja! Kontrolle über die Waffen? Für mich?. Oh, General, das wäre doch nicht nötig gewesen.«


  »Das ist mir klar.«


  »Heute ist nicht einmal mein Namenstag.«


  »Nick.«


  »Ja, ich weiß: die Sensoren.«


  »Und.«


  ». halt den Mund, Nick. Ja, was auch immer. Brrr.« Der Wind wehte ihm den Atemnebel vom Mund. »Wird langsam kalt hier drin. Hier draußen. Sind wir drinnen oder draußen?«


  »Wir sind fast siebentausend Meter hoch. Überwach die Sensoren. Die Roten sind Freunde, die Blauen Feinde.«


  »Nun, also«, meinte Nick. »Weswegen seid Ihr so besorgt?


  Hier sind schon fünfzig und ein paar Freunde, und weitere hundertneunzig oder so sind auf dem Weg hierher. ich meine. die sind überall... und nur dreizehn Feinde, und die Freunde fallen über sie her. oh. Nur noch zwölf. oh, wartet. Ich habe es verstanden. Hoppla.«


  »Hoppla kann man auch dazu sagen.«


  »Tut mir Leid. Ich bin ein bisschen langsam von Begriff.«


  »Ja.«


  »Da ist eine Kette unserer Freunde, die sich uns an den Arsch hängen will - huch, was ist denn das?« Eine Alarmlampe gab kund, dass sie als Ziel erfasst worden waren; das begleitende Warngeräusch wurde halb vom Wind übertönt. »Sie haben auf uns geschossen! Raketen nähern sich. Sechs, kommen direkt von achtern.«


  »Verfolge die Zielerfassung zurück und gib sie in die Computer ein, damit das Abwehrfeuer aktiviert werden kann.«


  »Großartige Idee! Ich werde das sofort tun, nachdem ich meinen Abschluss an der Schützenschule gemacht habe.«


  »Sehr schön«, presste Mace hervor. »Du hast gesagt, du könntest schießen. Jetzt zeig mal.«


  »Ju-hu! Darauf habe ich gewartet!« Die Geschütztürme drehten sich, und die Vierlingslaser feuerten. »Ja, los! Holt sie euch!« Eine der Raketen kollidierte mit dem Laserfeuer und explodierte in einer weißen Feuerkugel. »Wie war das?«


  »Nicht schlecht«, sagte Mace. »Aber versuch, uns nicht den Schwanz abzuschießen.«


  »Manche Leute sind nie zufrieden.«


  »Nick. Die anderen fünf.«


  »Ja. ja. Wenn Ihr darauf besteht.« Er legte die Schalter um, mit denen die vier Heckgeschützrohre scharf gemacht wurden. »Einzweidreivier!«, rief er, schoss sie nacheinander ab, und das Geschützschiff bockte, als eine Kette von vier Raketen startete, weißen Rauch hinter sich herzog und sich auf die fünf Raketen hinter ihnen stürzte.


  Die Explosion des ersten Treffers zog die nächste Rakete auf sich, und dann die nächste, bis alle neun in einem riesigen Feuerball aufgingen.


  »Nee«, schnaubte Nick verächtlich. »So macht das gar keinen Spaß.«


  »Es soll auch nicht Spaß machen. Spar dir die Raketen auf.«


  »Wofür?«


  »Depa!«, rief Mace durch den Wind. »Bist du bereit?«


  Sie erschien in der Tür und lehnte sich an die Wand, als wäre die künstliche Gravitation des Luftschiffs zu stark für sie. »Ziemlich bereit«, sagte sie. »Ich kann kämpfen. Hier, dein Schwert.«


  Mace schüttelte den Kopf. »Du wirst es brauchen«, sagte er und fuhr die Energie der Triebwerke zurück.


  Sie wurden langsamer, vollführten eine gemächliche Rolle, während die Verfolger vorbeijagten. Einen Augenblick lang hingen sie bewegungslos in der Luft.


  Die Verfolger teilten sich auf: Zwei tauchten nach unten weg, um erneut anzugreifen, der dritte dagegen blieb oben und gab ihnen Deckung.


  Grimmig bearbeitete Mace die Steuerknüppel, um die Nase hochzuhalten, derweil sie nach unten auf den Boden zufielen. »Rechts oder links?«


  Depa sagte: »Links.«, und dann sprang sie durch die offene Front des Cockpits in den Himmel und rollte sich zu einer Kugel zusammen, um den Luftturbulenzen zu entgehen, die das fallende Geschützschiff erzeugte.


  »Ja!«, sagte Nick. »Warum warnt mich eigentlich nie jemand vor solchen Sachen?«


  »Stell die Kanonen auf der rechten Schiffsseite auf Dauerfeuer. Keine Raketen!«


  »Schon geschehen.« Der Vierlingsturm rechts drehte sich kurz, dann schoss er eine Energiekette in die Wolken.


  Mace bewegte den Steuerknüppel so, dass sich die Nase des immer noch fallenden Geschützschiffes nach rechts drehte, und nun konnten sich auch die Backbordkanonen an dem Spaß beteiligen. Daraufhin zündete er die Repulsortriebwerke mit voller Kraft und schaltete die Nachbrenner der Turbostrahltriebwerke ein. »Halt dich fest.«


  »Ganz bestimmt.«


  Das Schiff wurde durchgerüttelt und kämpfte gegen dieses Manöver an. Einer der Verfolger eröffnete das Feuer, das sie wie eine riesige Partikelstrahlfaust traf. Mace erhaschte einen Blick auf Depa, die sich nun lang ausgestreckt hatte, mit den Füßen voran nach unten sank und beide Lichtschwerter gezündet über dem Kopf hielt.


  Mace riss den Steuerknüppel zur Seite, und das Geschützschiff stieg in einer Spirale nach oben. Die Überlastungsindikatoren gaben Alarm; zwar befreite Mace sie durch das Manöver aus dem Hagel von Kanonenfeuer, doch die Zielcomputer konnten sich den ständig wechselnden Vektoren nicht schnell genug anpassen, und ihr Feuer schoss ins Leere. Nick betrachtete die Anzeigen mit großen Augen. »Hey, ist dieser Pott für solche Manöver gemacht?«


  »Vermutlich nicht«, sagte Mace durch die Zähne, wehrend er mit der Steuerung kämpfte. »Ziel wieder auf das Schiff dort.«


  »Wer, ich? Der Computer ist nicht schnell genug.«


  »Der Computer kann auch nicht auf die Macht zugreifen«, sagte Mace.


  »Ah, ja. Okay. Sicher.«


  Kurz bevor er die beiden Geschützschiffe überholte, sah Mace, wie das linke einer Kollision mit Depa auszuweichen versuchte.


  Und er spürte die Welle in der Macht, die sie direkt darauf zutrieb.


  Depa erwischte es unterhalb der Windschutzscheibe und rammte ihre Schwerter bis zu den Griffen hinein. Der Luftstrom an der Nase des Geschützschiffs wirbelte sie über das Cockpit, zerrte die Klingen durch den Transparistahl und riss so eine riesige bogenförmige Öffnung.


  »Hey!«, rief Nick von der Seite. »Ich mag diese Dosen, die sich so einfach öffnen lassen.«


  »Kar! Chalk! Zeit für euch!«


  Das Korun-Mädchen stieg zwischen Mace und Nick ins Cockpit; Chalk war bleich und schien starke Schmerzen zu haben, wirkte jedoch grimmig entschlossen. Der lor pelek schob sich hinter ihr herein. Beide trugen Notfall-Repulsorrucksäcke. »Wisst ihr, wie die funktionieren?«


  Chalk nickte schweigend; Vastor schlug auf die graphische Bedienungsanleitung und fauchte: Ich kann lesen.


  »Äh, steigen wir etwa aus?«, fragte Nick. »Ich meine nur. weil jemand hat vergessen, mir eins dieser Dinger zu bringen.«


  »Nick.«


  »Was?«


  »Schieß.«


  »Richtig. Richtig. Tut mir Leid. Hier, passt mal auf.« Nick ließ den Backbordturm verstummen und beharkte das Milizschiff mit dem Steuerbord-Vierlingslaser; das beschädigte Schiff wich zur Seite aus - geradewegs in einen neuen Feuerstrahl aus dem Backbordturm. »Seht ihr? Das war ein Schuss.«


  »Wenn richtigen Schuss machen, du«, meinte Chalk, »nicht würden schießen zurück, die.«


  »Mann. Dir kann man es auch nie recht machen.«


  Mace nickte Vastor und Chalk zu. »Bereit?«


  Ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr er die Energie der Turbostrahltriebwerke ganz zurück und stellte die Repulsortriebwerke auf Schubumkehr; der Rumpf des hart belasteten Geschützschiffs ächzte. Mace zerrte hart am Steuerknüppel und brachte das Geschützschiff mit dem Rücken nach unten. Kar Vastor schlang einen Arm um Chalks Schulter, packte mit der anderen Hand eine Strebe der Windschutzscheibe und zog sich und das Korun-Mädchen hinaus aufs Dach. Mit einem kräftigen Sprung, um die künstliche Schwerkraft des Geschützschiffs zu überwinden, lösten sich die beiden und flogen auf den Dschungel tausende von Metern unter ihnen zu.


  »Auf den zweiten Blick«, sagte Nick, »finde ich es gar nicht so schlecht, im Schiff zu bleiben.«


  Mehrere Treffer warfen das Geschützschiff herum, als das Milizschiff, das sich bislang im Hintergrund gehalten hatte, sich in den Nahkampf einmischte. Dasjenige, das sie hinter sich gelassen hatten, stieg ebenfalls wieder auf. Mace betätigte wild die Steuerung, vollführte eine wilde Drehung, die eher einem Sternjäger als einem alten Geschützschiff angestanden hätte; das Turbostrahltriebwerk an der Backbordseite musste ein paar Treffer hinnehmen, und Mace' nächste Kehre erwies sich als zu heftig für die beschädigte Aufhängung. Kreischend riss er sich von dem Metall los. Das Schiff begann, unkontrolliert zu trudeln.


  »Nimm's nicht so schwer!«, schrie Nick.


  Mace murmelte: »Ich mach's mir niemals leicht.«


  »Was?«


  »Ich sagte: Schieß zurück!«.


  »Wie? Ich kann sie nicht einmal sehen!«


  »Brauchst du auch nicht«, sagte Mace und zog das beschädigte Geschützschiff erneut in einer Spirale nach oben, wobei es Rauch hinter sich herzog und Durastahlteile verlor. »Vergiss das Zielen. Entscheide einfach.«


  »Was entscheiden?«


  Mace langte in die Macht und übermittelte über seinen Bund mit Nick eine Welle der Ruhe. »Ziele nicht«, sagte er. »Entscheide einfach, was du treffen willst. Schieß dorthin, wo du weißt, dass es sein müsste.«


  Nachdenklich runzelte Nick die Stirn. Er wandte sich gemächlich von den Bildschirmen ab und sah Mace in die Augen. Verwirrt und abwesend nickte er, seufzte und betätigte den Auslöser der Kanonen.


  Er wirkte immer noch nachdenklich, als seine Schüsse den Steuerbordturm des Geschützschiffs unter ihnen zerstörten, dann die innere Luke durchdrangen und das Schiff in zwei Teile sprengten.


  »Wow«, sagte er. Seine Ruhe verschwand so rasch, wie sin sich eingestellt hatte. »Ich meine: wow! Habt ihr das gesehen?«


  Mace brachte das Geschützschiff aus dem Steigflug in einen steilen Sturzflug, fort von dem letzten Verfolger. Da ein Turbostrahltriebwerk fehlte, büßten sie rasch ihren Vorsprung ein, und Kanonenfeuer strich über ihr Heck. Mace bearbeitete die Steuerknüppel der Repulsortriebwerke wie ein Besessener, ließ das Schiff in diese und jene Richtung springen und tänzeln wie einen Eidechsenaffen auf rohem Thyssel. Von oben mussten sie immer wieder Treffer einstecken, doch Mace' wilde Manöver verhinderten die multiplen Präzisionstreffer, die notwendig waren, um die Panzerung des Turbostorm zu durchschlagen.


  Ein Alarm verkündete, dass sie als Ziel erfasst waren, und Nicks Stimme klang fast genauso schrill. »Raketen auf uns abgeschossen!«


  Mace widmete ihnen nicht mal einen Blick. »Kümmere du dich darum.«


  Das unbeschränkte Vertrauen in seinem Tonfall baute Nick sofort wieder auf. Er setzte sein blendendes Lächeln auf. »Habe nichts dagegen.«


  Die Türme drehten sich nach hinten und feuerten, während Mace den Dschungel absuchte, auf den sein beschädigtes Schiff zuraste. Es war schwierig, die Entfernungen richtig abzuschätzen - er konnte nur hunderte von Metern hoch sein oder auch mehrere Dutzend Kilometer. Dann entdeckte er die metallgrauen Punkte der übrigen Milizflotte, die über dem Dschungeldach umherschwirrten.


  Dort - tausend Meter oder vielleicht mehr unter ihm, blinkten die Notleuchtsignale auf den Repulsorrucksäcken, die Kar und Chalk trugen. Ein einziges Geschützschiff hielt auf sie zu. um sie aufzunehmen, und verlangsamte das Tempo. Schwebte an einer Stelle.


  Und die winzigen Gestalten, die Chalk und Kar aus dieser Entfernung darstellten, landeten auf dem Dach.


  Einen Augenblick später richtete sich die Nase des Schiffs nach oben, genau auf ihn zu. Mace nickte und ließ den Sturzflug in ein Abfangmanöver übergehen, wobei er sich von der Macht führen ließ. Er checkte die Bildschirme. »Die Raketen?«


  »Habe ich im Griff.« Nicks Tonfall erschien dem Jedi-Meister fast ein bisschen spöttisch.


  Mace war es gleichgültig. »Das waren alle. Die werden ihren Freund nicht gefährden wollen, der da auf uns zuhält.«


  »Hm, sollten wir diesen Freund vielleicht ein wenig gefährden?«


  »Nicht notwendig.«


  »Wieso?«


  »Das ist schon nicht mehr ihr Freund.«


  Die Vierlingsgeschütze des aufsteigenden Schiffs blitzten auf, und Mace fuhr die Repulsortriebwerke ruckartig hoch, der Turbostorm schob sich ein paar Dutzend Meter zur Seite, die zwei Partikelstrahlbündel passierten ihn und trafen das verfolgende Geschützschiff mitten ins Cockpit.


  Die Explosion war beeindruckend.


  Die hinteren zwei Drittel der Maschine zogen auf dem Weg in den Dschungel eine Rauchfahne hinter sich her. Das vordere Drittel produzierte diese Rauchfahne.


  »Das«, sagte Mace Windu, »war ein Schuss.«


  Nick verzog das Gesicht. »Klar, sicher. Chalk. Ich habe Euch doch gesagt, sie kann gut mit dem schweren Zeug umgehen. Aber Ihr solltet sie mal in einer Schießerei mit Handfeuerwaffen sehen. Mitleid erregend. Einfach Mitleid erregend.«


  »Such mal nach Depas Transponderkode und hol sie mir ans Kom. Wir müssen unseren nächsten Zug koordinieren.«


  »Freut mich zu hören, dass Ihr einen nächsten Zug auf Lager habt.«


  »Wie viele Freunde zählst du?«


  »Der Computer zählt die Droiden-Sternjäger. Puh. Wollt Ihr das wirklich wissen?«


  »Nick.«


  »Zweihundertachtundzwanzig.«


  »Gut.«


  »Gut? Gut?«


  »Links unten an der Konsole findest du einen Joystick in der Größe eines Daumens. Das ist die Steuerung für die Markierung. Markiere die Droiden-Sternjäger als Ziel für die Raketen. Eine Rakete pro Droiden-Sternjäger. Vergiss aber keinen. Und auf keinen Fall - ich wiederhole: AUF KEINEN FALL - zündest du sie, bevor ich den Befehl gebe. Und markiere nichts außer den Droiden-Sternjägern.«


  »Nicht einmal, sagen wir, eines dieser siebenundsechzig Geschützschiffe in Kampfdistanz?« Nick zeigte auf einen Schwärm »Freunde« auf dem Bildschirm. »Weil die sich anscheinend jetzt für uns interessieren, wenn du verstehst. Sie kommen auf uns zu. Und zwar schnell.«


  »Siebenundsechzig? Wie viele sind auf Abfangkurs?«


  »Habe ich mich nicht klar ausgedrückt? Vielleicht hätte ich sagen sollen: Übrigens, die schießen uns gleich den Arsch weg!«


  »Wie viele?«


  Nick kicherte halb hysterisch. »Alle.« Mace Windu antwortete: »Perfekt.«


  



  Der Regimentskommandant trug die Bezeichnung CRC-09/571. Haruun Kal war sein dritter Kampfeinsatz und sein erster als Regimentskommandant. Auf Geonosis hatte er als Bataillonskommandant bei den Luftlandetruppen gedient: seine Gruppe hatte den Frontalangriff auf die Kampfkugeln der Handelsförderationangeführt.Abermalsals Bataillonskommandant war er bei dem katastrophalen Gefecht auf Teyr mit dabei gewesen. An Bord der Halleck hatte er die Tage des Wartens, die sich bald zu Wochen ausdehnten, damit verbracht, seine Brudersoldaten gnadenlos zu drillen, um ihre bereits beträchtlichen Fähigkeiten zur höchsten erreichbaren Perfektion zu bringen, solange sein Regiment nicht im Kampf bluten musste.


  Heute hatte es genug geblutet, als ein Hornissenschwarm von Droiden-Sternjägern über seine winzige Flotte hergefallen war.


  Er hatte mit ansehen müssen, wie ein Drittel seines Regiments fiel.


  Einige der Landefähren waren nur manövrierunfähig geschossen und nicht regelrecht zerstört worden, und dort konnten die Überlebenden von Bord gehen:


  Meteoritenschwärme von für den Raum ausgerüsteten Soldaten, die in niedriger Umlaufbahn heranflogen, die Repulsorrucksäcke aufflammen ließen und langsam über Minuten auf die Atmosphäre von Haruun Kal zufielen. Die Landefähren, die durchkamen, vermochten nicht alle Droiden-Sternjäger zu binden; viele der Sternjäger jagten die einzelnen Männer und metzelten sie nieder.


  Sie waren vor den fallenden Soldaten mit blitzenden Kanonen aufgetaucht: Stille scharlachrote Lanzen stachen mit roboterhafter Präzision durch die schwarze Leere, und jeder Treffer hinterließ eine Leiche, die inmitten eines sich ausbreitenden Balls glitzernder Kristalle schwebte, weiß und pink und blaugrün: Atem und Blut und Körperflüssigkeiten, die im Vakuum sofort gefroren und in Al'hars Licht wunderschön leuchteten.


  Die anderen Soldaten waren nicht in Panik geraten; mit unbeirrbarer Disziplin und blankem Mut hatten die fallenden Soldaten ihre Waffen gegen die Sternjäger gerichtet und sie zwecks größerer Wirkung koordiniert. Drei Lichtrepetiergewehre, die auf den gleichen Sternjäger gerichtet wurden, konnten seine Schilde zum Zusammenbruch bringen, sodass ein Schuss aus einem Blastergewehr genügte, um das Triebwerk zu deaktivieren. Grenadiere verteilten Protonengranaten mit Annäherungszünder in improvisierten Miniminenfeldern; und wenn ihnen die Munition oder die Energie ausging benutzten die Männer verzweifelt ihre eigenen Körper als Waffen, indem sie sich mit den Repulsoren den vorbeijagenden Sternjägern in den Weg schössen. Bei solchen Kollisionen durfte keiner der Beteiligten auf ein Überleben hoffen.


  Die Soldaten hatten nicht gekämpft, um ihr eigenes Leben zu retten; sie wussten, sie waren todgeweiht. Aber sie hatten nicht aufgegeben.


  Sie kämpften für das Regiment.


  Jeder Sternjäger, den sie erledigten, bedeutete einen weniger, der ihre Brüder angriff. CRC-09/571 war nicht besonders emotional, auch nicht für einen Klon, doch ihr Opfer hatte er mit geschwellter Brust beobachtet. Männer wie diese erfüllten ihn mit Stolz, einer von ihnen zu sein. Er verspürte vor allem den Drang, seine Pflicht zu erfüllen; aber in ihm wuchs auch das heimliche Verlangen heran, etwas zu tun, etwas zu vollbringen, das dem erstaunlichen Heldentum seiner Männer die Ehre erwies.


  Er wollte zurückschlagen.


  Aus diesem Grunde versetzte es ihm einen Stich - den ein normaler Mann wohl Wut oder Niedergeschlagenheit genannt hätte, den CRC-09/571 jedoch kaum bemerkte und sofort verdrängte -, als sein Kom aufleuchtete und Befehle von General Windu hereinkamen.


  Befehle, dass seine Schiffe sofort das Feuer einstellen sollten.


  Das Feuer einstellen, obwohl sie von DSJs verfolgt wurden.


  Obwohl drei zusätzliche Geschwader - 192 Einheiten - sich vom Horizont des Planeten näherten.


  Obwohl neunundsechzig Sienar Turbostorms von der Oberfläche direkt auf sie zukamen.


  Seine Wut und seine Niedergeschlagenheit verriet sich lediglich in einem gewissen hoffnungsfrohen Tonfall, als er General Windus Identitätskode verlangte - möglicherweise handelte es sich um einen Feind, der den General imitierte -und in dem leichten Widerstand, der in ihm aufkeimte, als der Kode des Generals korrekt durchgegeben wurde.


  General Windu befahl, so weit CRC-09/571 das einschätzen konnte, den Tod der Klone. Aber CRC-09/571 konnte sich einem Befehl ebenso wenig widersetzen, wie er durch eine Panzerplatte gehen konnte.


  Während sie durch die Stratosphäre nach unten auf das Korunnal-Hochland zurauschten, verstummten die Waffen aller Schiffe der Republik.


  Droiden-Sternjäger fielen über sie her und ließen die Kanonen aufblitzen.


  Seine Landefähre wurde von allen Seiten beschossen, doch CRC-09/571 bemerkte etwas Eigenartiges auf seinem Kontrollbildschirm: Einige der Geschützschiffe unter ihm feuerten offensichtlich auf andere.


  Präzise ausgedrückt: Siebenundsechzig Geschützschiffe schössen auf die beiden, die voranflogen.


  Diese zwei erwiderten das Feuer nicht. Sie stiegen mit voller Kraft auf, scherten dabei ständig zur Seite aus und hielten auf das Gefecht zwischen Sternjägern und Landefähren zu, sodass die Kanonenschüsse, die sie verfehlten - und das waren fast alle - in die Wolke der DSJ schlugen. Die meisten richteten kaum Schaden an, doch einige DSJs wurden voll getroffen und explodierten.


  CRC-09/571 runzelte die Stirn. Bei dieser Sache hatte er ein gutes Gefühl.


  Nicht weit unter ihm sagte Mace Windu in dem offenen Cockpit eines der beiden Geschützschiffe, die verfolgt wurden: »Also gut, Nick. Mach ihnen Feuer unter dem Hintern.«


  »Ja, Sir!«


  Nick Rostu legte einen einzigen Schalter um, und die Droidenhirne von sechsundzwanzig verschiedenen Droiden-Sternjägern - für die jeweils eine Rakete in den Abschussröhren des Turbostorm bereitstand - erhielten die plötzliche Warnung, dass sie als Ziel erfasst worden waren.


  Und zwar von einem befreundeten Schiff.


  Die Droidenhirne fanden dies verwirrend, doch nicht übermäßig beunruhigend; weiterhin konzentrierten sie sich auf ihre vorrangige Mission, alle Schiffe der Republik zu zerstören, die sich im Orbit um Haruun Kal bewegten oder einen Landeversuch dort unternahmen. Gleichzeitig waren sie darauf programmiert, mögliche Schäden zu überwachen, und jeder von ihnen setzte freie Kapazitäten ein, um in den Datenbanken nach entsprechenden Programmen zu suchen, die Reaktionen für den Fall einer Zielerfassung durch ein befreundetes Schiff vorschlugen.


  Es gab keine.


  Das allerdings fanden die Droiden beunruhigend.


  Und dann waren da noch diese Laserblitze.


  Eine Sekunde später machten zweiunddreißig weitere Droidenhirne in dem Sternjägergeschwader die gleiche Erfahrung.


  Denn alle vier Krupx MG3 Miniraketenwerfer auf Depas Geschützschiff waren zum Abschuss bereit.


  Während die beiden Geschützschiffe sich dem Nahkampfbereich näherten, sagte Mace: »Feuer.«


  Ein Krupx MG3-Rohr konnte eine Rakete pro Standardsekunde abfeuern, jedes MG3 hatte zwei Rohre, die jeweils mit Magazinen ä vier Miniraketen bestückt waren. Das Sienar Turbostorm Geschützschiff hatte vier Krupx MG3s an Bord: zwei vorn und zwei am Heck. Auf Mace' Befehl hin leerten beide Schiffe ihre Magazine. Das Feuer und die Abgase hüllten die Geschützschiffe ein.


  Sechzehn Raketen pro Sekunde donnerten durch den Himmel.


  Im offenen Cockpit beobachtete Nick pfeifend seinen Kontrollmonitor. »Wow. Diese Sternjäger sind verdammt schnell.«


  »Ja«, antwortete Mace.


  »Zwei Drittel unserer Raketen werden ihr Ziel verfehlen. Mein: drei Viertel. Mehr. Verdammt, sind die schnell.«


  »Das macht nichts.«


  »Warum macht das nichts? Es geht nur um unseren Arsch, das ist alles. Nicht zu erwähnen die armen Ruskakks in den Landefähren.«


  »Sieh nur hin«, antwortete Mace Windu.


  Nicks Schätzung erwies sich als übermäßig optimistisch: von den neunundfünfzig abgefeuerten Raketen fanden nur sechs ihr Ziel. Drei weitere trafen nur versehentlich einen DSJ. Der Rest wurde durch das unmenschlich präzise Abwehrfeuer der Droiden zerstört, oder diese wichen schlicht aus; Dutzende schössen hinauf in den Himmel, bis ihr Treibstoff verbraucht war und sie den langen, langsamen Weg zum Boden einschlugen.


  Wie dem auch sei - Mace hatte es ja schon in der Höhlenbasis gesagt -, Droiden waren dumm.


  Das bedeutete nicht, dass sie sich nicht an veränderte Umstände anpassen konnten. Das taten sie, und zwar oft mit einer Geschwindigkeit und einer Entschlossenheit, die ein organisches Hirn niemals erreichen konnte. Diese Droiden hatten verstanden, dass sie unter »freundliches« Feuer geraten waren, ehe die ersten sechzehn Raketen richtig gezündet hatten. Bei einem Angriff von einem einzigen befreundeten Schiff konnte es sich um einen Irrtum handeln, einen Unfall. Aber zwei, die sich beide über ihren Transponderkode als Freunde auswiesen, hatten in einem koordinierten Angriff das Feuer auf sie eröffnet.


  Ohne Vorwarnung.


  Die Droiden würden weitere Angriffe nicht tatenlos abwerten. Sie dachten in Lichtgeschwindigkeit und mit der gnadenlosen Logik von Droiden.


  Und Nick Rostu, der auf seinen Monitor starrte, bemerkte gar nicht, wie ihm die Kinnlade immer weiter herunterfiel, als sich erst ein, dann ein Dutzend und schließlich hundert und mehr rote Scans in blaue verwandelten.


  »Sie werden zu Feinden«, murmelte er verblüfft.


  »Ja.«


  »Alle.«


  »Ja.«


  Zweihundertundsiebenundzwanzig DSJs wandten sich von den Landefähren ab - deren schweigende Waffen den Droidenhirnen eine geringe Bedrohung signalisierten - und fielen über die neunundsechzig Turbostorms in einem Tornado der Zerstörung her.


  Geschützschiffe fingen Feuer und stürzten ab.


  »Habt Ihr dies geplant?«


  »Es geht noch weiter.«


  »Ja. Was machen wir jetzt?«


  Ein Dutzend Sternjäger kam auf sie zu.


  »Jetzt«, sagte Mace Windu, »steigen wir aus.«


  Er packte Nick am Gürtel. Nick starrte ihn entsetzt an. »Sagt es mir lieber nicht.«


  »Also gut.«


  Mit einem Macht-Sprung verließen sie das Cockpit, eine Sekunde ehe das Geschützschiff von hunderten Kanonentreffern zerbeult wurde; zwei Sekunden später explodierte es, aber da befanden sich Mace und Nick bereits achtundfünfzig Meter tiefer, gewannen an Geschwindigkeit und mussten sich ohne die Hilfe eines Repulsorrucksacks durch Flammen und Rauch und die Explosionen des Nahkampfgewimmels schlagen.


  Nicks Schrei ging im Rauschen des Windes und dem Krachen der Detonationen unter.


  Mace bildete mit den Lippen die Worte: Du hast mir selbst gesagt, ich solle es dir nicht verraten.


  Nick verbrachte den größten Teil des anschließenden Falls damit, sich laut - wenn auch unhörbar - darüber zu beschweren, dass er sein junges Leben als »der Stichwortgeber eines verfluchten nusshirnigen Jedi-Meisters« beenden werde.


  Im freien Fall hielt er mit der einen Hand Nick am Gürtel fest, langte in die Macht und tastete nach seinem Lichtschwert.


  Er entdeckte die vertraute Resonanz weit unter sich. Nick hatte sich zu einer Kugel zusammengerollt, zog die Oberschenkel an die Brust und brüllte Flüche zwischen seine Knie. Obwohl er die Tendenz zeigte, ein wenig zu schlingern, war er durch die Kugelform aerodynamisch fast neutral, weshalb Mace ihren Fall mit seinem eigenen Körper steuern konnte.


  Sie schwebten auf ein Ziel zu, dass er kaum erkennen konnte: zwei Kilometer unter ihm und einen Viertelklick nach Westen hielt ein Geschützschiff in einer flachen Kehre auf den Dschungel zu: aus ihm quoll schwacher dunkler Rauch. Die DSJs ignorierten es und konzentrierten sich stattdessen auf die Geschützschiffe, die immer noch feuerten und hektisch versuchten zu fliehen.


  Depa erledigte ihre Rolle, die Verkrüppelte und Hilflose zu spielen, mit Bravour.


  Hin und wieder wurden Nick und Mace auf ihrem langen, langen Fall von rauchenden Durastahlstücken oder Repulsorteilen überholt, die entsprechend ihrem jeweiligen Luftwiderstand in unterschiedlicher Geschwindigkeit an ihnen vorbeischwebten. Leichen befanden sich nicht darunter; Mace und Nick waren schließlich fast so schnell, wie menschliche Körper überhaupt im freien Fall werden können.


  Auf Haruun Kal betrug diese Geschwindigkeit ein bisschen weniger als dreihundert Kilometer in der Stunde.


  Die Fallgeschwindigkeit des Geschützschiffes unter ihnen war beträchtlich niedriger; es sah lediglich so aus, als wäre es außer Kontrolle geraten. Mace hielt Nick sehr fest, als sie nur noch einige hundert Meter über dem Geschützschiff waren, denn es brauchte eine große Anstrengung in der Macht, um den Fall ausreichend zu bremsen, weil der Aufprall sonst katastrophale Folgen nach sich ziehen würde.


  Nick öffnete die Augen nur ein einziges Mal, während sie auf die Dachpanzerung des Geschützschiffe zustürzten: gerade lange genug, um sich an das zu erinnern, was Mace über roten Schmier auf Windschutzscheiben gesagt hatte. Den Kopf hielt er noch zwischen den Knien, als Mace eine unspektakuläre Landung vollbrachte, bei der die beiden nur ein paar blaue Flecken davontrugen und über das Dach des sich drehenden Schiffes kugelten.


  Mit der freien Hand packte Mace ohne Mühe die Halterung der Antenne für die Sensoren: mit der anderen hielt er den jungen Korun fest, bevor dieser Kopf voran über die Dachkante rutschte, denn immerhin befanden sie sich noch fast einen Kilometer über dem Dschungel.


  »Erinnert. Ihr. Euch. daran, wie wir uns kennen gelernt haben?« Nick keuchte, der Wind nahm ihm den Atem. »Als Ihr. mir beinahe. den Arm gebrochen habt, mit dieser verfluchten Andockkralle, die Ihr als Hand benutzt.«


  »Ja?«


  »Ich. verzeihe Euch.«


  »Danke.« Mace zog ihn wieder auf das Dach zurück. Nick schlang beide Arme um die Antennenhalterung. »Ihr könnt jetzt den nächsten Zug machen«, sagte Nick. »Ich glaube, ich bleibe hier einfach liegen und zittere ein bisschen.«


  Mithilfe der Macht stabilisierte Mace sich auf dem drehenden Schiff und arbeitete sich auf Händen und Knien nach vorn, bis er durch den großen Lichtschwertschnitt in das Cockpit schauen konnte.


  Chalk saß an der Navigation: sie sah auf und fluchte. Vastor stand hinter den Cockpitsitzen: er starrte grimmig vor sich hin. Depa streckte ihm vom Pilotensitz die Hand entgegen. Ihre Augen waren glasig vor Erschöpfung und Schmerz, doch enthüllten sie keine Überraschung. »Hast du nicht gesagt, ich brauchte dir nur noch einmal das Leben zu retten?«


  »Entschuldige«, sagte er.


  Er drehte sich auf den Rücken, ergriff über dem Kopf mit beiden Händen die Kante, nahm dann Schwung und rollte sich geschmeidig mit den Füßen voran ins Cockpit, ohne abzuwarten, ob Vastor aus dem Weg gegangen war. War er.


  »Nick ist auf dem Dach«, erklärte Mace. »Macht eine der Seitentüren für ihn auf.«


  Die Türen im hinteren Teil des Turbostorm schwingen nach unten auf, damit man sie auch als Laderampen benutzen kann. Depa öffnete die Steuerbordtür halb, damit Nick hereinrutschen konnte, dann wandte sie sich wieder dem Steuer zu, um das Trudeln des Geschützschiffs zu beenden.


  Mace deutete mit dem Kopf auf den lor pelek, der nun in der Cockpittür stand. »Kar, hilf ihm herein.«


  Warum sollte ich ?


  Mace hatte keine Lust auf eine Diskussion. Er schüttelte gereizt den Kopf und winkte Vastor zur Seite. »Ich mache es schon.«


  Seine Stimme versagte den Dienst, denn Vastor war zur Seite getreten, und Mace konnte nun durch die Tür in das Truppenabteil sehen.


  Es war voller Leichen.


  Mace sackte zur Seite; nur seine Schulter stützte ihn am Pfosten und hielt ihn aufrecht. Depa hatte sich ein volles Schiff ausgesucht.


  



  Benommen, wie er war, konnte er sie nicht genau zählen, aber er schätzte die Zahl der Leichen auf etwa zwanzig: ein Infanteriezug. Der Pilot war vermutlich jung, aufgeregt, selbstsicher und eines glorreichen Sieges gewiss gewesen - so erpicht darauf, in den Kampf zu ziehen, dass er vorher seine Passagiere nicht abgesetzt hatte. Er hatte den Preis für diese Zuversicht gezahlt; seine Leiche lag auf einer anderen, bei der es sich vermutlich um den Navigator handelte, direkt hinter der Cockpittür. Mace biss die Zähne zusammen. Er fand das Gleichgewicht wieder und trat über das Durcheinander lebloser Beine tief ins Abteil.


  Alle Leichen trugen die Graylite-Rüstung der Miliz; die meisten waren an mehreren Stellen von Nahkampf-Blaster-blitzen durchbohrt, Mace konnte sich leicht vorstellen, wie diese unerfahrenen Männer - fast noch Jungen - ihre Waffen auf Depa gerichtet hatten, als sie aus dem Cockpit nach hinten kam. Stumme Zeugen dessen, wie sie das Feuer mit ihren Energiewaffen auf einen Meister des Vaapad eröffnet hatten, waren die verkohlten Ringe um die fingergroßen Löcher in den Rüstungen und das verbrannte, leblose Fleisch dahinter.


  Aus Überraschung, voller Panik und in diesem beengten Raum hatte die Hälfte sich vermutlich gegenseitig erschossen.


  Manche der Leichen zeigten die charakteristischen geschwärzten Schnitte von Lichtschwertwunden, die von der Klinge kauterisiert worden waren, welche sie verursacht hatte. Mit den Schützen in den Türmen war Depa eleganter verfahren als Mace; mit brutaler Effizienz hatte sie direkt durch den Durastahl der Luken gestochen und die Männer in ihren Sitzen getötet.


  Die Leichen saßen noch immer dort, ihre toten Hände umschlossen die Doppelgriffe der Vierlingslaser.


  Und natürlich der Geruch: nach verbranntem Fleisch und Ozon.


  Nirgendwo war Blut zu sehen. Überhaupt kein Blut. Alle Männer waren tot gewesen, ehe sie Chalk und Kar Vastor aufgelesen hatte. Vierundzwanzig Mann. In weniger als einer Minute.


  Mace wandte sich um. Hinter ihm stand Kar Vastor und starrte ihn grimmig triumphierend an. Er knurrte nur: Sie gehört hierher.


  Schweigend wandte sich Mace ab und kletterte an der halb offenen Tür hoch, um Nick ins Innere zu helfen.


  Als Nick in den Raum mit den Leichen rutschte, verschlug es ihm die Sprache. Zitternd lehnte er sich an die schräge Tür.


  Mace ließ ihn dort sitzen. Er schob sich an Vastor vorbei und trat ins Cockpit. »Chalk. Überlass mir deinen Platz.«


  Das Korun-Mädchen sah Depa stirnrunzelnd an. Depa nickte. »Schon in Ordnung, Chalk.«


  Sobald er sich niedergelassen hatte, beugte er sich über die Sensorbildschirme und studierte sie eingehend. Er spürte Depas Blick, hob aber den Kopf nicht.


  »Sag es ruhig, wenn du willst«, meinte sie kurze Zeit später. »Mir macht es nichts aus.«


  Mit einem Auge behielt er den Bildschirm im Auge, auf dem er beobachtete, wie die Droiden-Sternjäger ein Geschützschiff nach dem anderen abschössen, das andere richtete er auf die Dateneinträge und die Flugpläne. Kontrollkodes.


  Identifizierungskodes.


  »Wirklich, Mace, es ist in Ordnung«, sagte sie traurig. Halb blind von der Migräne atmete sie kurz und blinzelte benommen durch die Überreste der Windschutzscheibe. »Ich weiß, was du denkst.«


  Ruhig erwiderte Mace: »Ich glaube nicht.«


  »Natürlich ist mein Weg nicht der richtige. Das weiß ich.« Leises, verbittertes Lachen. »Ich weiß es wirklich. Aber es ist der einzige Weg.«


  »Der einzige Weg wohin?«


  »Zum Sieg, Mace.«


  »Würdest du es so nennen, was du getan hast? Siegen?«


  Erschöpft deutete sie nach draußen auf den Kampf am Himmel. »Diese Schlacht ist ein Meisterstück. Selbst nach allem, was ich schon von dir gesehen habe, hätte ich so etwas niemals erwartet. Du hast heute etwas Großartiges vollbracht.«


  »Noch ist nicht Abend.«


  »Und trotzdem ist alles umsonst. Heute Abend, was wirst du am Ende erreicht haben? Den Großteil der Milizluftwaffe zerstört haben? Ja, und?« Ihre Stimme wurde heiser, ihr Worte klangen angestrengt, als könnte sie vor Schmerzen und Mühe kaum mehr sprechen. »Du hast uns damit einige läge erkauft, vielleicht Wochen. Mehr nicht. Wenn du abgereist bist, werden wir weiterhin hier sein. Wir werden weiterhin im Dschungel sterben. Die Balawai werden sich neue Geschützschiffe besorgen. So viele, wie sie brauchen. Und wir werden sie weiterhin töten. Wir müssen ihnen Angst vorm Dschungel einjagen. Weil diese Angst unsere einzige Waffe ist.«


  »Nicht heute.«


  »Was? Ich. was meinst du damit?«


  »Ich bin zu dem Schluss gekommen«, sagte Mace und studierte noch immer die Sensorbildschirme, »dass du die ganze Zeit Recht hattest.«


  Depa blinzelte ungläubig. »Ich habe Recht?«


  »Ja. Wir haben diese Menschen für unsere Zwecke ausgenutzt; wenn wir sie jetzt im Stich lassen, haben sie nur die Wahl, entweder das Opfer eines Völkermordes zu werden oder einen zu begehen.« Mace schüttelte heftig den Kopf. »Das wäre so dunkel wie die Nacht in diesem Dschungel. Dunkler. Es gibt keine unschuldigen Wilden. Daher würde man aktiv etwas Böses tun: wie die Sith. Vor uns liegen Kämpfe. Die Jedi können sich nicht einfach abwenden.«


  »Du. meinst du das ernst? Bist du wirklich dieser Überzeugung?« In ihren schmerzgetrübten Augen rangen Hoffnung und Unglauben miteinander. »Du wendest dich vom Klonkrieg ab? Du bleibst hier und kämpfst?«


  Mace zuckte mit den Schultern und betrachtete den Bildschirm. »Ich bleibe hier und kämpfe. Deshalb muss ich mich nicht vom Klonkrieg abwenden.«


  »Mace, der Sommerkrieg lässt sich nicht binnen Wochen beenden - oder binnen Monaten.«


  »Nun, ja«, murmelte er abwesend, »so lange habe ich auch nicht Zeit. Außerdem wird der Sommerkrieg nicht mehr so lange dauern.«


  »Wie bitte? Wie kannst du das sagen? Wie lange wird er denn dauern?«


  »Nach meiner Schätzung? Ungefähr zwölf Stunden. Vielleicht weniger.«


  Sie starrte ihn bloß an.


  Und schließlich entdeckte er auf dem Bildschirm, worauf er die ganze Zeit gewartet hatte: Die Droiden-Sternjäger zogen sich aus der Schlacht zurück und stiegen in den Raum auf, und die wenigen Geschützschiffe, die es nicht erwischt hatte, machten sich auf den Heimweg.


  »Siehst du das?«, fragte er und deutete mit der Hand auf den Bildschirm. »Weißt du, was das bedeutet?«


  Depa nickte. »Jemand hat bemerkt, was wir hier treiben.«


  »Ja - und dieser Jemand verfügt über die Kontrollkodes der Sternjäger.« Jetzt wandte er sich ihr zu, und das Funkeln in seinen Augen wäre bei einem anderen Mann ein breites Grinsen gewesen. »Habe ich es nicht gesagt? Ich habe nicht Wochen oder Monate Zeit.«


  »Ich verstehe nicht. Was willst du machen?«


  »Siegen«, sagte Mace.


  Er gab die Kommandofrequenz der Landefähren ein. »General Windu an CRC-09/571. Bleiben Sie dran für Identifizierung und Befehle. Schalten Sie die SimultanDatenübertragung ein. Per Richtstrahl.«


  Das Kom knisterte. »Hier sieben-eins. Fahren Sie fort, General.«


  Depa war von den Befehlen, die sie hörte, so überrascht, dass sie den Turbostorm beinahe vor einen Berg gesetzt hätte. Nachdem sie das Schiff wieder in eine stabile Lage gebracht hatte, schaltete sie auf Autopilot um und sah ihren früheren Meister atemlos an. »Bist du verrückt?«


  »Ganz im Gegenteil«, erwiderte Mace. »Weißt du nicht? Es gibt nichts Gefährlicheres als einen Jedi, der endlich normal geworden ist.«


  Sie stammelte wie ein Droide mit Kurzschluss im Motivator. »Und wenn es dir nichts ausmacht, hätte ich gern mein Lichtschwert zurück«, fügte er entschuldigend hinzu. »Vermutlich werde ich es brauchen.«


  »Aber, aber.« Am Ende platzten die Worte aus ihr hervor. »Wir ziehen los und nehmen Pelek Baw eint«


  »Nein«, gab Mace zurück. »Wir holen uns das ganze System. Alles. Und zwar sofort.«


  


  


  Dejarik


  
    

  


  Der Schlüssel zur Gevarno-Spirale war das Al'har-System. Der Schlüssel zu Al'har war die Kontrolle über die Droiden-Sternjäger-Flotte. Die Flotte wurde von einem sicheren Transmitter unterhalb des Kommandobunkers im Raumhafen von Pelek Baw kontrolliert.


  Der Raumhafen hatte eine Chance. Aber nur eine.


  Zwei der Landefähren waren mit ihren Soldaten am Lorshan-Pass gelandet, um den einzigen noch offenen Grasertunnel mit leichter Artillerie zu verteidigen. Die anderen zehn flogen mit Höchstgeschwindigkeit weiter, die zwar nicht besonders eindrucksvoll war, jedoch immerhin höher als die der angeschlagenen Turbostorms lag, die sich zu ihren verschiedenen Basen in den größeren Städten im Hochland zurückzogen.


  Nur eines der Geschützschiffe machte sich nach Pelek Baw auf.


  Es kroch mit einem Viertel Repulsorkraft über Großvaters Schulter und gab Rauch und Strahlung ab. Die Offiziere im Tower des Raumhafens hörten entsetzt die atemlose Nachricht des Piloten: Reaktorschaden. Der Pilot hatte sein Flugzeug heldenhaft in der Luft gehalten, weil nur im Raumhafen die notwendigen Anlagen für Isolation und Dekontaminierung vorhanden waren; eine Landung an anderer Stelle hätte bedeutet, die Crew und den Infanteriezug an Bord zu opfern.


  Die Nachricht breitete sich blitzschnell unter dem Bodenpersonal aus, von den Antistrahlungstechnikern bis zu den Mannschaften an den von der Konföderation gelieferten modernen Turbolasern und Ionenkanonen; es handelte sich um den aufregendsten Vorfall seit dem Rückzug der Separatisten. Die Schlacht am Lorshan-Pass war erstaunlich, ja tragisch verlaufen, doch das war auf der anderen Seite des Hochlands passiert und zählte somit nicht.


  Alle Blicke im Raumhafen waren auf den Turbostorm gerichtet, entweder direkt oder über die Monitore; jeder feuerte die Crew an und lobte ihren selbstlosen Mut, während das Geschützschiff im weiten Bogen um die Stadt herumzog, um keine Zivilisten zu gefährden. Mancher betete laut dafür, dass sie es schaffen würden, derweil andere insgeheim darauf hofften, Zeuge eines spektakulären Absturzes zu werden.


  Das alles tat man, anstatt die Sensorbildschirme zu überwachen.


  Weshalb sollten sie das auch? Der Raumhafen war in Echtzeit mit einem Netzwerk von Überwachungssatelliten verbunden, und in der Luft war im Augenblick nichts anderes zu sehen als die ungefähr zwanzig Geschützschiffe, die die Schlacht überstanden hatten. Der letzte Droiden-Sternjäger war vor Stunden in den Raum zurückgekehrt, und die Landefähren der Republik, die solche Aufregung ausgelöst hatten, waren kurz danach verschwunden.


  Niemand machte sich Sorgen wegen dieser Landefähren. Nachdem sie um vierzig Prozent dezimiert worden waren, würden sich die Schiffe der Republik sicherlich nicht weiter in den Kampf werfen. Ohne Zweifel versteckten sie sich in der »Suppe« - dem dichten ozeanischen Wirbel toxischen Gases, der das Hochlandplateau umgab -, bis ein Kreuzer sich ins System schleichen und sie wieder aufnehmen konnte.


  Ohne Zweifel.


  Diese Zuversicht war durchaus berechtigt, da die Überwachungssatelliten ebenso wenig Daten erhielten wie der Rest des planetaren Stabes. Ihre Detektoren konnten die dichten heißen Wirbel der »Suppe« nicht durchdringen, und sensiblere Sensoren wurden durch den extrem hohen Metallgehalt der Gase außer Gefecht gesetzt, Nachdem die Landefähren tief genug gesunken waren, verschwanden sie praktisch von der Oberfläche des Planeten.


  Trotzdem hätte jeder Sensortechniker auf dem Raumhafen von Pelek Baw mit ein wenig Disziplin auf den Monitoren für die nähere Umgebung Auffälligkeiten entdecken können.


  Pelek Baw breitete sich an der westlichen Seite des Großen Stromes aus, dem größten Fluss von Haruun Kal. Der Strom wurde von Nebenflüssen aus dem Hochland gespeist - auch von Flüssen weit aus dem Osten, vom Lorshan-Pass, und weit aus dem Norden, wo die unpassierbaren Felsen lagen, der Trundur-Wall. Wenn er die Hauptstadt erreichte, war der Fluss einen Kilometer breit. Mit lautem Getöse und in einer Gischtwolke fiel er tief über die Steilwand nach unten, die den Südrand der Stadt bildete und als eines der größten Naturwunder des Sektors galt: Kilometer um Kilometer stürzte das Wasser in Dunst gehüllt und wirbelte die brodelnde »Suppe« unten, die aus nicht vermischbaren Gasen bestand, zu wilden Fraktalen und bunten Farbstrudeln auf.


  Wenn die Sensortechniker also ihre Pflichten erfüllt hätten, wären ihnen die zehn Jadth u-Landefähren der Republik nicht entgangen, die inmitten der Fälle eine nach der anderen im tosenden Wasser aufstiegen, perfekt vor Langstreckenüberwachung getarnt. Wenn die Sensortechniker dies bemerkt hätten, wäre die Sache vielleicht anders ausgegangen.


  Das war die einzige Chance, die sie hatten.


  Aber die Aufmerksamkeit der Sensortechniker galt dem Drama des Geschützschiffs, das sich zu landen bemühte, ehe es explodierte.


  Nicht zu erwähnen die Tatsache, dass eine Sekunde oder zwei vor dem Aufsetzen das Feuer auf die Wachstuben am Kontrollzentrum des Raumhafens eröffnet wurde und kurz darauf sieben riesige, halb nackte Korunnai mit rasierten Köpfen heraussprangen, wie Dschungelkatzen auf dem Permabeton landeten, mit Blastergewehren schössen und auf das Kontrollzentrum zurannten.


  Und diesen unerwarteten Korunnai folgten ein Mann und eine Frau, die die auffälligste und sofort identifizierbare Waffe der Galaxis trugen, eine Waffe, die von der gegnerischen Seite am wenigsten erwünscht wurde.


  Ein Lichtschwert.


  Die Männer auf dem Raumhafen waren so erschrocken, dass nicht einer aufschaute, ehe das Licht AI'hars von den Schatten der hereinkommenden Jadthu-Landefähren verdunkelt wurde.


  Dann schauten sie auf: gerade rechtzeitig, um zehn Durastahl-Wolken zu sehen, die Klonkrieger der Großen Armee der Republik ausspieen, die so schnell, effizient und diszipliniert - und mit überwältigender Wucht - angriffen, dass sie die Luftabwehrstellungen ohne eigene Verluste einnehmen konnten.


  Was sich von den Mannschaften der Miliz nicht sagen ließ.


  Die Klonkrieger kannten in dieser Hinsicht keine Bedenken; sie wischten nicht einmal das Blut von den Wänden, ehe sie die Mannschaften durch ihre eigenen Leute ersetzten.


  Der Kampf um das Kontrollzentrum fiel heftiger aus und dauerte einige Sekunden länger, doch der Ausgang war der gleiche - weil es sich bei den Angreifern um Akk-Wächter und Jedi handelte und die Verteidiger nur gewöhnliche Wesen waren.


  Die Einnahme des Raumhafens von Pelek Baw dauerte weniger als sieben Minuten, gerechnet von dem Augenblick, in dem das Geschützschiff das Feuer eröffnete. Zweihundertsechsundachtzig Angehörige der Miliz wanden gefangen genommen, darunter fünfunddreißig schwer Verwundete.


  Achtundvierzig fielen. Einundsechzig zivile Angestellte des Raumhafensbliebenunversehrt.Sämtliche Luftabwehreinrichtungen des Raumhafens und alle Raumfahrzeuge wurden intakt erobert.


  Insgesamt hätte man die Schlacht am Lorshan-Pass und die Einnahme des Raumhafens als eines der Meisterstücke in General Windus herausragender Karriere betrachten müssen, wenn der Rest der Operation ebenso glatt verlaufen wäre wie geplant.


  Aber es ist eine Binsenweisheit, dass ein Schlachtplan nur so lange Bestand hat. bis es zur ersten Feindberührung kommt.


  Und dieser Schlachtplan bildete da keine Ausnahme.


  



  Mace brauchte den Kommandobunker gar nicht zu verlassen, um zu beobachten, wie die Sache aus dem Ruder lief.


  Der Kommandobunker bildete ein großes, schwer gepanzertes Sechseck in der Mitte des Kontrollzentrums, das mit Konsolen gefüllt war. Das einzige Licht im Raum ging von den Monitoren und den riesigen rechteckigen Holoprojektoren aus, die jede der sechs Wände beherrschten; dieses Dämmerlicht wurde unterhalb der Konsolen noch dunkler, sodass man in hüfttiefem Schatten watete. Der leere Raum zwischen den Wandbildschirmen diente gegenwärtig als Platz für die Gefangenen und als provisorische Versorgungsstation für die verwundeten Männer und Frauen, die sitzend oder liegend von den Klonkriegern behandelt wurden.


  Kar Vastor und seine Akk-Wächter schritten im Raum umher, ruhelos wie wilde Tiere, die sie ja fast waren. Die Macht umwirbelte sie, während sie durch die Reihen der verängstigten Gefangenen schlichen; Mace spürte, wie sie die Furcht, den Schmerz und den Zorn der Gefangenen aufsogen und in sich speicherten wie eine lebende Batterie.


  Mace hatte Kar nicht gefragt, was er mit dieser Energie anfangen wollte. Er hatte dringlichere Probleme.


  In der dunkelsten Ecke des Raumes stand getrennt vom Rest eine gepanzerte Konsole; sie war mit einer Durastahlhaube und einem Kodeschloss gegen unbefugte Benutzung gesichert. Diese Konsole war erst vor kurzer Zeit eingebaut worden, von den gleichen Spezialisten der Techno-Union, die auch die Verteidigungsanlagen des Raumhafens modernisiert hatten. Sie wurde Meuterei-Box genannt und enthielt Auslöser für die Selbstzerstörungsmechanismen aller Turbolaser und Ionenkanonen, Stützpunkte und Anti-Sternjäger-Stellungen.


  Es schien so, als würde sich die Konföderation nicht darauf verlassen, dass ihre Ziele ausreichend berechtigt waren, um die Treue ihrer Soldaten zu gewährleisten.


  Im Schatten der Konsole lag auf einem provisorischen Bett aus den Polstern von Stühlen Depa Billaba, die vor Schmerz fast blind war. Seit der Einnahme des Kommandozentrums war sie immer schwächer geworden, und nun bedeckte sie mit einem Arm die Augen. Blut rann ihr aus dem Mundwinkel, weil sie sich heftig auf die Lippe gebissen hatte.


  Alle wichtigen Stationen in der Kommandozentrale wurden von Klonkriegern kontrolliert. Einige hatten die Helme abgenommen, um Kopfhörer oder Brillen aufzusetzen; Mace vermied jeden Blick in diese Richtung. Die leeren Helme erinnerten ihn zu sehr an diejenigen im Sand der Arena von Geonosis.


  Mace stand an der Satellitenkonsole. Neben ihm stand auf der einen Seite Nick, der leise und unaufhörlich vor sich hin fluchte. Auf der anderen Seite stand stumm und reglos CRC-09/571.


  CRC-09/571 hatte seinen Helm nicht abgesetzt. Das erleichterte es Mace, mit ihm zu sprechen. Er war nicht unbedingt erpicht darauf, dem Kommandanten ins Gesicht zu blicken.


  Er erinnerte sich noch zu gut an das erste Mal, als er es gesehen hatte.


  Allein bei dem Gedanken an dieses Gesicht, das sich hinter der dunklen Maske des Helms verbarg, fühlte sich Mace, als würde ihm jemand spöttisch an den Hinterkopf tippen und ihn an Geonosis erinnern. An alles, was dort geschehen war.


  An alles, mit dem sein Scheitern begonnen hatte.


  Er wollte nicht an Geonosis erinnert werden. Insbesondere nicht jetzt.


  Daher wandte er den Blick nicht von dem Monitor ab. Dort wurde in Echtzeit ein Bild von den geosynchronen Überwachungssatelliten gezeigt.


  »Sieben-Eins.«


  Die Stimme des Klonkommandanten krächzte aus dein Lautsprecher des Helms. »Sir.«


  »Lassen Sie die Motoren der Landefähren warm laufen. Alle.«


  »Wir haben sie gar nicht abgeschaltet, Sir.«


  »Gut.« Die Falten auf Mace' Stirn vertieften sich. »Wenn wir starten, müssen wir ihnen möglichst viele Ziele bieten. Machen Sie alle Schiffe im Hafen zum Start bereit. Alle, die über Waffen verfügen, erhalten einen Schützen. Wie viele Ihrer Männer sind ausgebildete Piloten?«


  »Alle, Sir.«


  Mace nickte. »Wählen Sie Ihre Besten aus - nein.« Er setzte eine düstere Miene auf. Obwohl viele der Schiffe im Raumhafen bewaffnet waren, konnte man nur die Landefähren tatsächlich als Kriegsschiffe bezeichnen. Es wäre gewissermaßen ein Selbstmordkommando. »Nehmen Sie Freiwillige.«


  »Das wäre das Gleiche, Sir.«


  »Wie bitte?«


  »Wir melden uns für jede Aufgabe freiwillig, Sir. Alle. So sind wir eben.«


  »Dann also die Besten.«


  »Ja, Sir.« CRC-09/571 wandte sich um und erteilte scharfe Befehle in das Kommando-Kom seines Helms.


  Nick unterbrach sein Fluchen lange genug, um die Frage zu stellen: »Brechen wir auf?«


  »Keine Zeit«, sagte Mace und starrte weiter auf den Bildschirm.


  Er zeigte den Luftraum über Pelek Baw.


  »Ist es so schlimm?« Nick breitete die Hände aus. »Ich meine, Ihr habt doch einen Plan, oder? Irgendeinen Trick, der uns hier rausbringt.«


  »Keine Tricks mehr«, entgegnete Mace.


  Am Himmel wimmelte es von Droiden-Sternjägern.


  Die sich näherten.


  »Wie viel Zeit haben wir?«


  Mace schüttelte abermals den Kopf. »Sieben-Eins. Wir haben doch den befehlshabenden Milizoffizier gefangen genommen, oder?«


  »Ja, Sir. Major Stempel.«


  »Holen Sie ihn.«


  CRC-09/571 salutierte steif. Mace erwiderte seinen Salut mit einem Wink, und der Klonkommandant ging hinüber zu den Gefangenen.


  »Wie kann der uns weiterhelfen?«


  Mace zeigte auf die Konsole in ein paar Metern Entfernung. »Siehst du die? Die ist über Kabel mit einem geschützten Transmitter unter diesem Bunker verbunden. Und nur von dort aus kann man Befehle an diese Sternjäger schicken; aus diesem Grund ist dieser Bunker ein Bunker. Wer immer sie hergerufen hat, muss sich hier befinden.«


  Nick begriff. »Der Kontrollkode.«


  CRC-09/571 kehrte in Begleitung von zwei Soldaten zurück, die zwischen sich einen zitternden Mann mit aschfahlem Gesicht und der verschwitzten Uniform eines Milizmajors hielten. »Major Stempel, ich bin Mace Windu«, begann Mace, doch der zitternde Mann unterbrach ihn.


  »Ich. ich weiß, was Sie wollen. Aber ich kann Ihnen nicht helfen. Ich kenne sie nicht! Ich schwöre es. Die Kodes befinden sich auf einem Datenblock - es ist ein persönlicher Datenblock in schusssicherem Gehäuse. Er trägt ihn immer bei sich. Ich wusste nicht einmal, was er macht - er hat mir einfach befohlen, sein Signal durch die Kontrollkonsole zu übermitteln.«


  Mace schloss die Augen und legte die Hand an die Stirn. Er fühlte, wie er Kopfschmerzen bekam. »Natürlich. Das hätte ich mir denken können«, murmelte er vor sich hin. »Ich vergesse ständig, dass er klüger ist als ich.«


  »Er? Wer er?«, wollte Nick wissen.


  »Signal mit Priorität kommt herein«, sagte der Soldat am Kom. Sein Helm lag auf der Konsole neben seinem Ellbogen: trotz des kybernetischen Kopfhörermikrofons sah Mace in ihm Jango Fett.


  »Er sagt, er heißt Colonel Geptun«, sagte dieser Fremde mit dem Gesicht eines Toten. »Er fragt nach Euch, General. Er möchte, dass Ihr kapituliert.«


  



  Riesig und durchscheinend lächelte Lorz Geptun wie eine gut gefütterte Eidechse vom Hauptholoprojektor des Kommandobunkers. Sein khakifarbenes Uniformhemd war wieder makellos gebügelt, und das aluminiumfarbene Haar hatte er sich aus der Stirn gekämmt.


  »General Windu.« Erneut klang seine Stimme ausgesprochen fröhlich. »Bei unserem letzten Treffen hatte ich keine Ahnung, dass ich es mit einem so herausragenden Jedi-Meister zu tun hatte. Und vor allem mit einem so berühmten. Es ist mir eine Ehre, Sir. Wie ist Eure Reise durch das Hochland verlaufen?«


  Depa setzte sich auf, lehnte sich an einen Schreibtisch und starrte benommen zum Bildschirm. Das Licht von Geptuns Bild erzeugte auf ihrem Gesicht schwarze Schatten, die ihre Augen verschluckten.


  Kar und seine Akks liefen weiter auf und ab. Die Klone standen reglos da.


  »Ich nehme an«, sagte Mace Windu. »Sie haben meine Nachricht nicht erhalten.«


  »Nachricht? Ach, die Nachricht. Ja, ja, doch. Mein Jedi-Problem und so. Sehr rücksichtsvoll. Vielen Dank.«


  »Sie haben mir also nicht geglaubt.«


  »Hätte ich sollen?«


  »Sie hatten das Wort eines Jedi-Meisters.«


  »Ach ja. Ehre. Pflicht, Gerechtigkeit. Die Eigenschaften des Monats. Ich kann mir leider nicht vorstellen, aus welchem Grund ich mich auf das Wort eines Jedi-Meisters verlassen sollte. Wirklich, was hätte ich denken sollen? Hm - übrigens, wie geht es Meister Billaba? Haben die Massaker an unserer Zivilbevölkerung nicht ihrer Gesundheit zugesetzt?«


  »Sie«, gab Mace Windu zurück, »haben etwas von Kapitulation erwähnt.«


  Geptun verzog den Mund, als habe er auf etwas Saures gebissen. »Wirklich, Meister Windu, nicht jeden Tag erringt ein Mann in meiner Position einen solch überwältigenden Sieg. In jeder zivilisierten Gesellschaft sollte man mir gestatten, diesen Augenblick ein wenig auszukosten.«


  »Nehmen Sie sich die Zeit, die Sie sich wünschen. Melden Sie sich wieder, wenn Sie fertig sind.«


  »Nun. Eigentlich wollte ich nicht prahlen. Jedenfalls nicht nur. - Eure Lage sieht folgendermaßen aus.


  Über Euch befinden sich mehrere hundert Droiden-Sternjäger. Alles, was vom Raumhafen abhebt, wird ohne Warnung abgeschossen. Alles im gesamten Luftraum über dem Hauptstadt-Distrikt, um es genau zu sagen. Inzwischen - oh, übrigens, habe ich Euch schon mein Kompliment zu dem Manöver am Lorshan-Pass ausgesprochen? Brillant, Meister Windu. Wirklich, ein Kunstwerk. Ihr müsst ein sehr guter Dejarik-Spieler sein.« Seine blassen Augen funkelten vor Freude. »Mir sagt man nach, ich hätte ebenfalls ein Händchen für dieses Spiel. Vielleicht - sollte unsere Auseinandersetzung für beide Seiten profitabel enden - könnten wir irgendwann einmal eine Partie gegeneinander spielen.«


  »Tun wir das nicht bereits?« Ohne einen Seitenblick und ohne eine Miene zu verziehen, schickte Mace Nick einen Impuls durch ihre Machtverbindung. Der junge Korun riss die Augen auf. kniff sie dann zusammen; sein Gesicht wurde leer und er wandte sich an einen Soldaten in der Nähe.


  »Gewissermaßen, Meister Windu. Gewissermaßen. - Wo war ich stehen geblieben? Ja: Inzwischen habe ich am Pass fünfzehntausend reguläre Milizsoldaten am Boden. Und obwohl mich Euer Trick fast fünfzig Geschützschiffe gekostet hat, stehen mir doch noch einige zur Verfügung. Eigentlich etliche. Zwanzig davon sind bereits am Lorshan-Pass und haben den äußeren Verteidigungsring in ein blutiges Schlachtfeld verwandelt. Wie man mir mitgeteilt hat, halten Eure überlebenden Soldaten zwar noch den Höhleneingang, doch wohl nicht mehr lange. Ich nehme an, ihr nächster Schritt wird darin bestehen, im Tunnel Minen zu legen und ihn wie die anderen zum Einsturz zu bringen. Was eigentlich ein Vorteil für mich ist; meine Pioniere sind längst dabei, die anderen Tunnel vom Schutt zu räumen. In einer Stunde sind wir drin. Genau so viel Zeit bleibt Euch, um diese Menschen zu retten.«


  »Eine Stunde.«


  »Ah, nein: Ihr versteht mich falsch. Diese unzuverlässigen Untergebenen sind eine Plage; vielleicht habt Ihr Verständnis dafür. Meine Truppen sind nicht so diszipliniert wie Eure. Es sind junge Männer, und sie sind sehr aufgebracht. Eventuell dauert es noch eine Stunde, bis sie durch sind. Möglicherweise nur zehn Minuten. Nachdem sie diese Höhlen betreten haben, sollte es mich stark wundern, falls irgendein Korun diesen Ort lebend verlässt.«


  »Geptun.«


  »Colone! Geptun.«


  ». dort befinden sich über zweitausend Zivilisten. Die Alten und die ganz Kleinen. Wollen Sie Kinder von Ihren Männern niedermetzeln lassen?«


  »Es gibt nur eine Möglichkeit, sie aufzuhalten«, sagte Geptun bedauernd. »Ich muss ihnen den Befehl zum Rückzug geben, ehe sie in diese Höhlen eindringen.«


  »Und um das zu tun, wollen Sie, dass ich kapituliere.«


  »Ja.«


  »Hier«, sagte Mace, »gibt es ebenfalls Zivilisten.«


  »Gewiss.« Geptun grinste noch breiter. »Zivilisten, Mace Windu, die Ihr mit Eurem Leben verteidigen würdet. Mich blufft Ihr nicht. Ihr nicht.«


  Mace senkte den Kopf.


  »Nehmt es nicht zu schwer, General. Beim Dejarik ist es ein Zeichen wahrer Meisterschaft, wenn man erkennt, dass das Spiel verloren ist.« Geptun räusperte sich taktvoll. »Ihr habt leider nur noch einen einzigen letzten Zug übrig: aufgeben.«


  »Lassen Sie uns ein bisschen Zeit.« Die Erkenntnis der Niederlage war deutlich aus Mace' Stimme herauszuhören. »Wir. wir müssen die Sache besprechen.«


  »Ach, Zeit. Natürlich. Nehmt Euch so viel Zeit, wie Ihr mögt, General. An mir liegt das nicht, oder? Meine Pioniere sind sehr, sagen wir, begabt. Sie können jeden Augenblick durchbrechen. Das wäre. hmmm. eine Ironie des Schicksals, wenn Eure Kapitulation zu spät käme, um diese Unschuldigen zu retten.«


  »Ja.« Mace klang niedergeschlagen »Ich melde mich auf derselben Frequenz.«


  »Ich freue mich schon darauf. Es wer mir eine Freude, gegen Euch zu spielen, Meister Windu. Geptun Ende.«


  Das Bild verschwand. Im Raum machte sich Stille breit.


  Depa erhob sich schwankend. »Mace.« Die Stimme versagte ihr vor Schmerz den Dienst; dann riss sie sich mit ganzer Willenskraft zusammen. »Mace, wir dürfen nicht zulassen, dass die Miliz diese Menschen umbringt. Schließlich gehören sie zu deinem Volk.«


  »Mein Volk«, sagte Mace Windu, »sind die Jedi.«


  Er hob den Kopf und wirkte nicht im Mindesten niedergeschlagen. »Nick.«


  Nick Rostu sah von der Konsole auf, an der er gearbeitet hatte, und seine Augen funkelten. »Hab ihn. Das Justizministerium. Habe ihn mit seinen eigenen verfluchten Satelliten erwischt.«


  Depa wirkte verblüfft; auf Kar Vastors Gesicht breitete sich sein Raubtiergrinsen aus.


  Mace nickte. »Depa. Zeit zum Kampf. Bist du kräftig genug?«


  Sie strich sich mit der Hand übers Gesicht, und für einen Moment wurde ihr Blick klar, dann jedoch sackte sie ein Stück zusammen, stützte sich mit einer Hand ab und massierte mit der anderen die Schläfe. »Ich. ich glaube schon. Mace. aber es ist zu. zu. es ist so.«


  Die Erschöpfung in ihrer Stimme traf ihn wie ein Messer in den Bauch. »Gut. Du bleibst hier.«


  »Nein. nein, ich kann kämpfen.«


  »Vielleicht. Aber ich nicht, wenn ich weiß, dass du kurz vorm Kollaps stehst. Du bleibst hier. Das ist ein Befehl.«


  Er wandte sich ab. »Nick: Du gehst mit mir. Hol Chalk. Wir treffen uns am Geschützschiff.«


  Nick rannte zur Tür, blieb auf halbem Wege stehen, fuhr herum und salutierte, wobei er allerdings grinste und mit einer Schulter zuckte. »Tut mir Leid. Habe ich ganz vergessen.« Mace erwiderte seinen militärischen Gruß, und Nick verschwand durch die Bunkertür nach draußen.


  »Mace.« Depa bewegte sich unter Mühen auf ihn zu und streckte die Hand aus, als wolle sie seine quer durch den Raum ergreifen. Kar Vastor ging hinter ihr und hielt sich bereit, Depa aufzufangen, falls sie zusammenbrach. »Du kannst nicht - du hast keine Chance. Sie werden dich abschießen, ehe du vom Flugfeld abgehoben hast.«


  »Sie werden mich nicht abschießen. Ich fliege nämlich nicht. Das Geschützschiff wird Haruun Kals größter Landgleiter werden. Nick kennt die Straßen. Er kann uns dorthin bringen.«


  Sie stürzte halb auf einen Stuhl; Vastor fing sie auf und setzte sie sanft ab. Sie lächelte ihn dankbar an, bevor sie ihre Hand auf seine legte und sich wieder an Mace wandte. »Du holst dir den Colonel.«


  »Ihn brauche ich nicht. Nur seinen Datenblock.«


  »Was wirst du.« Ihr fielen die Augen zu. und sie musste sich anstrengen, um die Worte hervorzubringen. Kar drückte ihre Hand, und ein Lächeln umspielte ihre Lippen und verzerrte die Brandnarbe in ihrem Mundwinkel. »Was stellst du. mit Geptun an?«


  Mace starrte die beiden an. Depa Billaba und Kar Vastor.


  Er musste gehen. Er musste Depa zurücklassen. Sie hier lassen. Mit ihm.


  Möglicherweise sah er sie nie wieder.


  Er konnte sich nicht überwinden, sich von ihr zu verabschieden.


  Am Ende schaffte er es lediglich, ihr eine Antwort auf ihre Frage zu geben. »Colonel Geptun ist ein gefährlicher Mann«, sagte er. »Außerordentlich gefährlich. Ich werde ihn vermutlich töten müssen.«


  Er runzelte die Stirn und neigte den Kopf leicht zur Seite, die Korun-Geste für ein Schulterzucken. »Oder ich werde ihm anbieten, in meine Dienste zu treten.«


  


  


  Inferno


  
    

  


  Zwielicht.


  Die Blitze von Turbolaser-Batterien ließen häusergroße Schatten auf dem Permabeton entstehen. Still saßen Klone hinter den gepanzerten Schilden der Doppel- und Vierlingskanonen: nur das leise Geräusch der Servomotoren wer zu hören, mit denen die Kanonen computergesteuert auf die Droiden-Sternjäger zielten, die in großer Höhe flogen und im Licht der untergehenden Sonne als winzige Flecken am Himmel zu erkennen waren.


  Ein halb verschluckter Seufzer des Schmerzes und der Niedergeschlagenheit lenkte Mace' Aufmerksamkeit von der Checkliste ab, die vor dem Start durchgegangen werden musste. Chalk kämpfte mit den Gurten des Navigatorsitzes; ihre Verbände behinderten sie dabei, sich weit genug über die Konsole zu beugen. Ihr Gesicht war so bleich, dass ihre Sommersprossen dunkel hervorstachen, und auf dem Verband um ihre Brust zeigte sich ein Streifen Blut.


  »Komm, lass mich mal.« Mace stellte die Gurtlänge ein und schnallte sie an. Er runzelte angesichts des Blutes auf dem Verband die Stirn. »Wann ist denn das passiert?«


  Chalk zuckte mit den Schultern und wich seinem Blick aus. »Beim Sprung, vielleicht. Auf dem Pass.«


  »Du hättest etwas sagen sollen.«


  Sie schob seine Hände weg und beschäftigte sich mit dem Check der Waffensysteme. »Schon gut. Zähes Mädchen, ich.«


  »Das weiß ich, Chalk. Aber die Wunde.«


  »Haben keine Zeit, verletzt zu sein, ich.« Sie deutete mit dem Kopf auf den Lichtschwertschnitt in der Windschutzscheibe. Weit über der Stadt ließ die untergehende Sonne die Droiden-Sternjäger aufblitzen, während sie einen Tanz mit unglaublich kompliziertem Muster aufführten. »Sein in Gefahr, Leute. Meine Leute. Schmerzen haben kann später, ich.«


  Die wilde Entschlossenheit in ihrer Stimme gab Mace zu denken. In Gedanken listete er seine eigenen Verwundungen auf: die Gehirnerschütterung, der er die Kopfschmerzen verdankte, die gebrochenen Rippen, der verstauchte Knöchel, die entzündete Brandwunde von dem Blastertreffer am Oberschenkel, die Bisswunde von Kar Vastor. gar nicht zu erwähnen die vielen kleinen Schnitte und Prellungen, die seinen Körper in solcher Dichte überzogen, dass man kaum sagen konnte, wo die eine anfing und die andere aufhörte.


  Dennoch kämpfte er weiter. Wunden? Im Augenblick spürte er sie kaum.


  Weil sich jemand, den er liebte, in Gefahr befand.


  »Wenn das alles vorbei ist«, sagte er und nickte verständnisvoll, »gehen wir beide zusammen in ein MediCenter.«


  Das Lächeln, das sie ihm schenkte, war nur leicht von Schmerz verzerrt.


  Nick steckte seinen Kopf zur Cockpittür herein. »Sieht aus, als würden wir. hey, seht Euch das an«, unterbrach er sich plötzlich und starrte aus dem Fenster.


  Durch die Schatten auf dem Flugfeld sprintete Kar Vastor. Seine Schilde blitzten grell im Schein der LeuchtpaneelFlutlichter, die nach Sonnenuntergang für Licht sorgten. Er winkte im Laufen und bat Mace mit dieser Geste zu warten.


  »Was denn, will er schon wieder kämpfen?« Nicks Miene hellte sich auf. »Wir könnten ihn einfach abknallen, aus


  Versehen, natürlich. Eine dieser fürchterlichen Tragödien, die beim Waffencheck passieren.«


  »Nick.«


  »Ja,ja.«


  Ohne die Miene zu verziehen, beobachtete Mace, wie Vastor näher kam. Erst vor kurzem - bevor er den Kommandobunker verließ -, hatte er CRC-09/571 zur Seite genommen.


  »Ihre Befehle erhalten Sie von mir, verstehen Sie?«, hatte er dem Klonkommandanten erklärt. »Ich möchte, dass in dieser Hinsicht keine Zweifel aufkommen.«


  CRC-09/571 hatte den Kopf fragend geneigt. »Aber Meister Billaba.«


  »Wurde von ihren Pflichten suspendiert. Ebenso Kar Vastor.«


  »Und seine Männer, Sir?«


  »Bekleiden keinen militärischen Rang und haben somit keine Autorität.«


  »Möchte der General, dass sie entwaffnet und eingesperrt werden?«


  Mace hatte den überfüllten Raum des Kommandobunkers betrachtet, in dem sich Soldaten und Gefangene drängten. Vor seinem inneren Auge sah er zwanzig Leichen in einem Geschützschiff. »Nein. Ich bin nicht sicher, ob Sie dazu in der Lage wären. Aber passen Sie auf sie auf. Man kann ihnen nicht trauen. Vielleicht werden sie ohne Vorwarnung gewalttätig. Möglicherweise wollen sie den Gefangenen etwas antun. Oder auch Ihnen.«


  »Ja, Sir.«


  »Und bringen Sie die Gefangenen hier raus. Fort von hier. Nicht alle auf einmal. Suchen Sie sich einen Vorwand und schaffen Sie sie so schnell wie möglich fort.«


  »Und falls es zur Konfrontation kommt, Sir?« CRC-09/571 sprach langsam, als denke der Kommandant nur mit Widerwillen über diese Möglichkeit nach. »Wenn sie angreifen?«


  »Verteidigen Sie sich, Ihre Männer und die Gefangenen«, hatte Mace ihm gesagt. »Setzen Sie alle notwendigen Waffen ein.«


  »Tödliche Waffen, Sir?«


  Mace hatte in sein Spiegelbild im Rauchglasvisier des Helms geblickt, den der Kommandant trug. Er hatte einmal schlucken müssen, ehe er antworten konnte.


  »Ja.« Daraufhin hatte er den Blick abgewandt; er fand dieses Spiegelbild zu dunkel für das, was er jetzt zu sagen hatte. »Ich ermächtige Sie, tödliche Waffen einzusetzen.«


  Draußen auf dem Flugfeld näherte sich Vastor nun und gab sich nicht die Mühe, die Seitentür zu benutzen; mithilfe der Macht machte er einen Satz auf die Nase des Turbostorm, wobei es laut schepperte; das waren vermutlich die deaktivierten Vibroschilde. Er kletterte herauf und hockte sich vor die Windschutzscheibe.


  Dort saß er einen Augenblick, ließ die Unterarme auf den Knien ruhen und starrte Mace ernst durch die Öffnung an.


  Mace, Jedi der Windu. Schon sein Knurren klang widerwillig. Fast nachdenklich.


  »Kar.«


  Wir sind keine Freunde geworden, du und ich. Wenn wir beide den heutigen Tag überstehen, wird sich daran vermutlich nichts ändern.


  Mace nickte nur.


  Vielleicht treffen wir uns nicht wieder. Ich möchte dich nur wissen lassen, dass ich froh bin, dich nicht getötet zu haben. Niemand sonst hätte vollbringen können, was dir gelungen ist. Niemand außer dir hätte uns so weit bringen können.


  Auch das verlangte keine Antwort. Mace wartete ab.


  Vastor presste die Lippen zusammen, als würde ihm diese Mitteilung Schmerzen bereiten, und sein Knurren wurde fast zu einem Schnurren aus tiefer Kehle.


  Ich möchte nur, dass du weißt, wie stolz ich bin, dein doshalo zu sein. Du machst den Windu große Ehre.


  Mace holte tief Luft. »Du«, sagte er langsam und kalt entschlossen, »nicht.«


  Nun starrte Vastor ihn schweigend an.


  »Ich bin nicht Mace, Jedi der Windu. Windu ist mein Name, nicht mein Ghosh. Du und ich, wir sind keine doshallai. Die Windu gibt es nicht mehr, und was du getan hast, beschmutzt ihr Andenken. Mein Ghosh«, schloss Mace Windu, »sind die Jedi.«


  Damit wandte er sich wieder der Checkliste zu. »Es wäre gut«, sagte er distanziert, »wenn du bei meiner Rückkehr verschwunden wärst.«


  Während Mace sprach, hatte Vastor den Blick auf den Spiraltanz der Sternjäger gerichtet; er schien den Jedi nicht zu hören. Er starrte zum Himmel, als lausche er den Sternen. Ein oder zwei Sekunden hielt er so schweigend inne, dann nickte er ernst und sah wieder Mace an.


  Bis zum nächsten Wiedersehen, doshalo. Er drehte sich um wie ein aufgestachelter Baumleopard, sprang vom Turbostorm und sprintete über den flutlichterhellten Permabeton des Flugfeldes davon.


  Mace legte die letzten zehn Schalter um, und der Turbostorm schaukelte leicht, als die Repulsortriebwerke ihn auf eine Höhe von fast einem Meter brachten.


  »Also los.«


  



  Zu dem Zeitpunkt, als der Turbostorm durch das Lagerhausviertel von Pelek Baw donnerte, hatte er bereits die Geschwindigkeit von zweihundert Kilometer pro Stunde erreicht. Der Wind heulte durch das Loch in der Windschutzscheibe wie ein schlechtes Jammerhorn in einer drittklassigen Smazzo-Band. Die riesigen Lagerhausblocks erstreckten sich mehr als einen Kilometer weit nördlich des Raumhafens, doch die nächtlichen Straßen selbst waren verlassen. Mace beabsichtigte, jeden verfügbaren Vorteil zu nutzen.


  Nick hielt sich an den Lehnen von Mace' und Chalks Sitzen fest und blinzelte zweifelnd durch das Loch. »Äh, wenn ihr mir die Frage erlaubt, seid Ihr sicher, dass diese Droiden-Sternjäger nicht auch Jagd auf Bodenfahrzeuge machen.«


  »Ich bin mir sicher.«


  »Woher wollt Ihr das wissen?«


  »Ich zeige es dir.« Mace legte den Turbostorm in die Kurve und lenkte ihn mithilfe der Triebwerke gegen die nächste Wand; krachend prallte er von dem Lagerhaus ab und riss ein dampfkriechergroßes Loch in die Wand des Gebäudes, wobei seine Panzerung nur ein wenig verbeult wurde. Mace rang mit dem Steuer und brachte das Schiff in eine stabile Lage, dann deutete er mit dem Kopf auf die Straße, die sich weit vor ihnen erstreckte.


  Einen halben Klick vor ihnen zeigte sich die gigantische Gestalt eines gepanzerten Bodenangriffsfahrzeugs, das rasselnd aus einer Seitenstraße kam.


  »So«, sagte Mace.


  Der Turm rotierte bereits und richtete das Geschütz auf den Turbostorm aus. Mace sagte: »Chalk.«, doch sie war ihm schon einen Schritt voraus: Die Vierlingslaser auf beiden Seiten des Geschützschiffs begannen zu feuern und füllten die Straße mit Energiebündeln.


  Die das BAF trafen und nicht einen einzigen Kratzer hervorriefen.


  Nick rief: »Damit kommst du nie durch die Panzerung!«, während Chalk in aller Seelenruhe die Waffensteuerung bediente. »Nicht schießen auf die Panzerung, ich«, murmelte sie und hielt die Auslöser gedrückt. Das Geschütz des BAFs ruckte, als eine panzerbrechende Granate abgeschossen wurde.


  Die noch im Rohr von einem Laser an der Spitze getroffen wurde.


  Die Explosion war zufrieden stellend.


  Das ganze Geschütz wurde dabei verbogen, und das BAF sah aus wie ein Droide, der eine explodierende Zigarre raucht.


  »Okay«, sagte Nick. »Jetzt bin ich beeindruckt.«


  Die Schützen des BAFs antworteten mit schweren KugelRepetierwaffen, und im Inneren des Turbostorm hörte es sich an, als stecke man den Kopf in eine Durastahlmülltonne, während ein Rudel betrunkener Squibs darauf einhämmert. Die Kugeln schlugen prismenförmige Beulen in die Transparistahlscheibe. Mace sagte: »Zeit, von der Straße zu verschwinden.«


  »Das geht nicht!«, brüllte Nick. »Die schießen uns ab!«


  »Natürlich nicht nach oben! Feuer frei.«


  Chalk drückte die Auslöser der Vierlingsgeschütze. Mace riss das Steuer herum, und beide Geschütze feuerten aus vollen Rohren auf das Lagerhaus neben ihnen. Eine riesige Bresche mit Zähnen aus Durabeton und baumelnden Trägern tat sich auf, und Mace rammte das Geschützschiff durch das Loch.


  Ins Innere des Gebäudes. »Uuaah!«


  »Wissen, was tun, du?«


  »Schieß einfach weiter.«


  Frachtcontainer huschten an ihnen vorbei im roten Licht des Kanonenfeuers, dann öffnete sich in der gegenüberliegenden Wand ein ähnliches Loch, und sie brachen hindurch auf die nächste Straße.


  Die ebenfalls voller Miliz war.


  Mindestens eine Kompanie schwerer Infanterie stand hier, ausgerüstet mit mobiler Artillerie und möglicherweise weiteren Geschützen, die Mace nicht mehr erkennen konnte, da er das Geschützschiff mitten hindurch steuerte und in das nächste Lagerhaus auf der anderen Seite lenkte, ehe einer der überraschten Balawai auch nur seine Waffe entsichern konnte.


  So donnerten sie durch die Gebäude, wenn es sein musste, und nutzten die Straßen, wann immer möglich, preschten im Zickzack voran und suchten die Lücken im sich zusammenziehenden Netz der schwer gepanzerten Fahrzeuge, die mittlerweile durch das Lagerhausviertel rollten. Sie kämpften sich aus der Stadt heraus und hinterließen einen Haufen verblüffter Balawai und jede Menge brennender Lagerhäuser.


  



  Manchmal, wenn die Dinge anfangen, schief zu laufen, geht eine Sache nach der anderen daneben: eine Kette von Missgeschicken ereignet sich, mit denen man sich Schritt für Schritt auseinander setzen muss. Das kann man noch bewältigen.


  Doch manchmal hagelt es Schwierigkeiten, als ginge ein Meteoritenschwarm nieder.


  Als sie das Lagerhausviertel endlich hinter sich hatten, bremste Mace das Geschützschiff auf Schrittgeschwindigkeit ab. Die Durchgangsstraßen waren wie an jedem Abend bevölkert, doch Angehörige aller Spezies eilten hastig zur Seite, wo immer das Geschützschiff auftauchte.


  »Nick. Weißt du, wo wir sind?«


  Der junge Korun beugte sich vor und sah hinaus: An der Backbordseite leuchtete der Himmel rot von den Bränden, die sie hinter sich gelassen hatten. »So viel zum Überraschungsmoment.«


  »Nick.«


  Nick schüttelte deprimiert den Kopf. »Habt Ihr denn noch nicht begriffen? Sie wissen jetzt, dass wir kommen. Das Justizministerium ist gesichert wie eine Festung. Zum Teufel, es ist eine Festung. Nicht einmal Ihr kommt dort hinein. Nicht jetzt. Denn jetzt erwarten sie uns.«


  »Sie haben uns die ganze Zeit erwartet«, sagte Mace. »Das ist doch in Ordnung: Wir wollen dort überhaupt nicht hin.«


  »Hä?«


  »Geptun ist clever. Vielleicht zu clever, und zwar zu seinem eigenen Nachteil. Er weiß, wir sind hinter ihm her. Deshalb konnten wir sein Signal so leicht verfolgen: Er will, dass wir das Justizministerium angreifen. Wenn er tatsächlich im Ministerium wäre, hätte er eine Möglichkeit gefunden, die Herkunft seines Signals zu verschleiern. Im Ministerium stoßen wir höchstens auf eine sehr große Anzahl von Soldaten. Oder eine sehr große Bombe.«


  »Was machen wir dann eigentlich hier draußen? Wo ist er?«


  »An einem Ort, an dem er über Elektronik verfügt, mit der er die Herkunft der Daten eines Kom-Signals manipulieren kann«, sagte Mace. »Ich bin vielleicht kein so guter Dejarik-Spieler wie unser Colonel, doch mein Gedächtnis ist vollkommen in Ordnung. Bei unserer ersten und bisher einzigen Begegnung war gerade jemand gestorben, den er als alte Freundin bezeichnete.«


  Nick kniff die Augen zusammen. »Tenk...«, hauchte er. »Glaubt Ihr, er hat sich in dem Waschsalon verkrochen?«


  »Kannst du uns hinführen?«


  »Sicher. Ganz einfach. Wir müssen bloß nach Nordosten.«


  Er wurde von Chalk unterbrochen, die ihm die Hand auf den Arm legte.


  Sie lächelte ihn kraftlos an, und ihre Kehle zuckte heftig als würde sie sich im nächsten Moment übergeben müssen. »Vielleicht. vielleicht besser.« Sie hustete schwer.


  Blut trat auf ihre Lippen.


  »Chalk!«


  Ihre Finger krallten sich in seinen Arm: ein Krampf. Die andere Hand presste sie auf die Seite. Ihr Gesicht war grau, ihre Augen wirkten trüb. »Vielleicht übernehmen besser die Navigation, du«, sagte sie und sank zusammen.


  Die Hand löste sich von den Rippen und enthüllte ein großes Loch unterhalb ihrer Brust. Chalk blieb in den Gurten des Sitzes hängen. In die Austrittswunde auf ihrem Rücken hätte Nick seine Faust stecken können. Das Loch in der Sitzlehne war noch größer, und an der Cockpitwand dahinter klebten Blut und Fetzen von schwarzem Synthetikleder.


  Nick schlang die Arme um Chalk, hob ihren Kopf, aus dem ihn leere Augen anblickten, und flehte sie an: »Chalk, nein, du nicht, komm schon, nicht auch noch du, komm, Chalk, bitte...«


  Mace betrachtete die Windschutzscheibe: Die Linie eines Einschlags von dem Geschütz des ersten BAFs kreuzte sich mit der Linie des Lichtschwertschnitts.


  Die Kugel hatte sie schon vor mehreren Minuten getroffen. Chalk hatte kein Wort gesagt. Keinen Laut von sich gegeben. Sie hatte durchgehalten - und weitergekämpft.


  Weil die Menschen, die sie liebte, in Gefahr waren.


  »Das Medi-Center...«, krächzte Nick mit belegter Stimme. »Das Medi-Center ist nur einen oder zwei Klicks von hier entfernt.«


  Für seine Entscheidung brauchte Mace nicht einmal eine Sekunde. General oder nicht, schließlich war er ein Jedi. »Sag mir einfach den Weg.«


  »Okay, okay.« Nick riss sich von Chalk los und zeigte auf die Kreuzung vor ihnen. »Okay, da vorn links, dann.«


  Die Straße vor ihnen eruptierte wie eine Kette von Vulkanen: Explosionen an den Endpunkten scharlachroter Partikelstrahlen, die aus dem Nachthimmel herunterschossen. Sie waren nicht auf die Straße gerichtet, sondern auf einen dunklen Schemen, der eine seitliche Rolle über den Gebäuden vollführte, ehe er direkt getroffen wurde und als Feuerball nur wenige Dutzend Meter vom Turbostorm entfernt in ein Wohngebäude krachte.


  Der Luftdruck erfasste das Geschützschiff und wirbelte es durch die Straße.


  Von den ungepanzerten Bodenfahrzeugen und den Fußgängern, den Taxikarren und Straßenhändlern, den alten Leuten vor ihren Haustüren und den Kindern, die bei ihrem Spiel um die hohen Lichtpfosten liefen.


  Blieb nichts außer rauchendem Schutt und verbogenem Metall.


  »Was zum.« Nick gab eine beeindruckende Sammlung von Flüchen von sich. ». war das?«


  Mace stabilisierte den Turbostorm und drosselte die Triebwerke; das Schiff rutschte über die Straße und zog eine Fontäne von Funken hinter sich her. Er beugte sich vor, hielt das Steuer mit ganzer Kraft und starrte durch die Windschutzscheibe.


  »Möge die Macht mir Kraft geben.«, flüsterte er: So kurz hatte er noch nicht davor gestanden zu fluchen.


  Der dunkle Schemen war einer der Incom Skyhopper vom Raumhafen gewesen. Das Kanonenfeuer, mit dem der Skyhopper abgeschossen worden war, stammte von Droiden-Sternjägern.


  Der Nachthimmel war voller Schiffe.


  Über der Stadt.


  »Oh Depa.«, stöhnte Mace.


  Pelek Baw hatte über vierhunderttausend Bewohner. Wenn man das Feuer der Stern Jäger auf die Stadt lenkte, konnte man sie komplett in Schutt und Asche legen.


  Der Skyhopper war nicht das erste Schiff, das in dieser Nacht auf die bevölkerten Straßen der Hauptstadt stürzte Und dort oben kreuzten über hundert weitere, von winzigen Rennyachten bis hin zu riesigen Frachtern.


  Er fühlte die Stadt in der Macht: ein Holocaust aus Flammen und Dunkelheit.


  Panik. Zorn. Trauer.


  Entsetzen.


  Nichts blieb übrig.


  Aber der Raumhafen fühlte sich vollkommen anders an. »Depa. Was hast du getan?«


  Die Kom-Anlage signalisierte ein eingehendes audiovisuelles Gespräch. Benommen langte Mace an Nick und Chalk vorbei und drückte auf den Empfangsknopf. Die Laser der Kom- Einheit warfen ein blau gerahmtes Bild an die Windschutzscheibe: ein elektronisches Vorecho des überlebensgroßen Holobildes, das in die brennende Nacht draußen projiziert wurde.


  Das Bild eines riesigen Korun mit kahl geschorenem Kopf und einem Lächeln, das einen Mund voller Knochennadeln enthüllte.


  Der Korun knurrte, und Mace fragte sich, wie Vastor erwarten konnte, verstanden zu werden - seine von der Macht unterstützte Halbtelepathie ließ sich durch ein Kom-Signal nicht übertragen -, aber diese Frage wurde sofort beantwortet.


  Als der lor pelek knurrte, knurrte der dunkle Sturm, der über Pelek Baw zu toben begonnen hatte, mit ihm.


  Danke, dass du uns die Stadt geschenkt hast, doshalo. Sein Lächeln breitete sich aus wie Flammen auf Öl. Wir haben uns entschieden, sie ein wenig umzugestalten.


  Mace öffnete den Mund und wollte nach CRC-09/571 fragen - schloss die Lippen aber wieder. Der Kommandant war gewarnt worden, keine Befehle von Kar und Depa zu befolgen.


  Sie mussten ihn getötet haben.


  »Kar. wo ist Depa?« Mace versteckte seine Verzweiflung und sein Entsetzen tief in seiner Brust. »Ich möchte mit ihr reden.«


  Sie möchte nicht mit dir sprechen. Sie möchte dich nicht sehen. Nie mehr. Ich habe alles so arrangiert, dass sie das auch nicht muss.


  »Du verstehst nicht, was du da anrichtest.«


  Doch. Und du auch.


  Mace' Blick brannte wie die Nacht um ihn herum.


  Ihm fehlten die Worte für das, was er fühlte. Vielleicht gab es dafür keine Worte.


  »Ich habe mich nur gemeldet, um mich zu verabschieden, doshalo. Depa wird sich in Liebe an dich erinnern. Wie wir alle. Du wirst den Tod eines Helden sterben, Mace von den Windu.«


  Nun zeigte Mace ebenfalls die Zähne. »Noch bin ich nicht tot.«


  Vastors blaues Abbild zuckte einen Zentimeter nach rechts. Wie spät ist es? Mace erstarrte.


  Ein metallisches Scheppern hallte durch sein Gedächtnis.


  Ein Scheppern, das von deaktivierten Vibroschilden stammen mochte, die auf die vordere Panzerung eines Sienar Turbostorm schlugen.


  Oder auch.


  Nicht.


  »Nick!« Mace' plötzlicher Ruf schockierte den jungen Korun wie ein Schlag mit einem Betäubungsknüppel. »Halt dich fest!«


  »Wo denn?« Die Armlehnen des Schleudersitzes klappten hoch; Nick fluchte und schlang die Arme um Chalk, eine halbe Sekunde ehe die Selbstauslöser sich aktivierten, die Windschutzscheibe automatisch abgeworfen wurde, der Sitz auf die Dächer zuschoss und dann in den Nachthimmel trudelte, wehrend der Zeitzünder an der Protonengranate, die Vastor mit einem Magneten an der Nase des Turbostorm an jener Stelle angebracht hatte, wo ihre Ladung Dutzende Kilos zersplitterter Panzerplatten ins Cockpit schleudern würde.. explodierte.


  



  Mace fand sie. indem er der Macht-Verbindung zu Nick folgte.


  Mit doppeltem Gewacht belastet und zudem ungleichmäßig beladen, hatte Chalks Schleudersitz es nur bis zu einem schwarzen Flachdach geschafft, auf das der Stuhl krachte und seine beiden Passagiere abwarf. Flammen von anderen Gebäuden erhellten die Wände des Hauses.


  Still kniete Nick neben Chalk. Er strich ihr sanft das blutverschmierte Haar aus dem Gesicht; Tränen aus seinen Augen fielen auf ihre Wangen, als habe der Tod diesem zähen Mädchen endlich gestattet, auch einmal zu weinen.


  Mace stand am Rand des Daches und schaute auf die Stadt hinunter.


  Sein Sitz hatte ihn ein Dutzend Blocks weit geschleudert. Er war zu Fuß hergekommen.


  Die Straßen waren ein einziger Albtraum.


  Kanonenfeuer hagelte überall nieder. Raketen, die das Ziel verloren hatten, ließen Bodenfahrzeuge und die Stände von Straßenhändlern detonieren. Überall rannten schreiende Menschen umher. Viele waren bewaffnet, und noch viel mein trugen Bündel mit Habseligkeiten, die sie gerettet oder beim Plündern erbeutet hatten. Auf dem Pflaster lagen Leichen, die niemand eines Blickes würdigte und die höchstens mit einem Fluch bedacht wurden, wenn jemand in blinder Panik über sie stolperte.


  Er hatte ein kleines Mädchen gesehen, das die blutigen Fetzen der Kleidung einer Leiche umklammerte, während es den Toten durch ihr Kreischen wieder zum Leben erwecken wollte.


  Er hatte einen Wookiee und einen Yuzzem gesehen, die sich in engem Griff hielten und einander bissen und kratzten und zerfleischten und dabei ein entsetzliches Geheul ausstießen.


  Er hatte einen Mann gesehen, der - keine zwei Meter vor Mace - von einer abgesprengten Rumpfplatte in zwei Hälften geteilt wurde, die wie ein tischgroßes Hackbeil aus dem Himmel gefallen war.


  Vom Dach aus erschien die Hauptstadt von Haruun Kal wie eine nächtliche Vulkanebene: ein weites Feld mit glühenden Kratern, die sich zur Hölle öffneten. Klonpiloten vollführten Drehungen und Rollen mit ihren Schiffen und wichen verzweifelt Sternjägern aus, die im Sturzflug Flammen spuckten. In diesem Kampf spielte es keine Rolle mehr, wer gewann. Die Stadt verlor.


  Pelek Baw war stets ein Dschungel gewesen, wenn auch in übertragener Bedeutung. Vastor hatte den wirklichen Dschungel hergebracht.


  Er war der wirkliche Dschungel.


  Und er fraß die Stadt bei lebendigem Leibe.


  »Ich habe immer.«, sagte Nick mit leiser Stimme. Fast ausdruckslos. Langsam und ein wenig verwirrt. Er kniete noch immer vor Chalk. »Ich habe immer gedacht. wisst Ihr, eines Tages würde ich diesen verdammten Planeten verlassen.«


  Hilflos schüttelte er den Kopf. »Ich habe immer gedacht, sie würde mitkommen.«


  »Nick.«


  »Gefragt habe ich sie nicht, Ihr versteht schon. Nein. Ich habe nie den Mut gehabt, mit ihr darüber zu sprechen. Über diese Angelegenheit. Über.« Er hob das Gesicht in Richtung der kalten fernen Sterne. »Über uns. Es war eben. Es war eben, wisst Ihr, nie der richtige Zeitpunkt. Und ich dachte irgendwie, sie wüsste es. Ich habe gehofft, sie wüsste es.«


  »Nick, es tut mir so Leid. Ich kann dir gar nicht sagen, wie Leid es mir tut.«


  »Ja.« Nick nickte langsam und nachdenklich, als würde jede Bewegung seines Kopfes eine weitere Schicht eines Schutzpanzers um seine Trauer legen. Dann saugte er die Luft durch die Zähne ein und erhob sich auf die Beine. »Viele Leute werden heute Nacht viel Leid erfahren.«


  Er hielt ihren Pistolengurt in den Händen.


  Damit trat er zu Mace an den Rand des Daches und blickte auf die brennende Stadt hinunter, »fetzt sind alle gegen uns«. sagte er leise. »Nicht nur die Miliz und die Droiden.«


  »Ja.«


  Er schnallte sich Chalks Pistolengurt um und befestigte das Holster an seinem linken Oberschenkel, als Gegenstück zu seinem eigenen, das er rechts trug. »Sie haben sich gegen uns gewandt. Alle. Kar und seine Akks. Depa. Sogar die Klone.«


  »Die Klone«, sagte Mace distanziert, »befolgen Befehle.«


  »Befehle von unseren Feinden.«


  Jetzt ließ Mace den Kopf hängen: Nun errichtete er eine Mauer um seine Trauer. »Ja.«


  »Und auf unserer Seite stehen nur - wir. Ihr und ich. Sonst niemand.« Er zog ihre Pistole schnell und geschmeidig und prüfte ihr Gewicht und ihre Balance, spannte den Hahn und ließ ihn wieder zuschnappen. »Wisst Ihr, Kar hat ihr das Leben gerettet.«


  Er drehte die Pistole und ließ sie ins Holster gleiten. »Vorübergehend.«


  Mace murmelte: »Alles ist vorübergehend.«


  Er betrachtete das Inferno auf der Straße. Ein gepanzertes Bodenfahrzeug der Milizpatrouille kam um eine Ecke. Der Schütze am EWHB-10 auf dem Dach des Fahrzeugs feuerte ein paarmal in die Luft, um die Leute auf der Straße zu vertreiben; einige der bewaffneten Plünderer schössen zurück.


  Leise sagte Nick: »Habt Ihr eine Ahnung, was wir nun tun sollen?«


  Ehe Mace antworten konnte, lächelte Nick müde und hob die Hand. »Schon gut. Ich weiß schon, was Ihr sagen werdet.«


  »Ich glaube nicht.«


  Abwägend betrachtete Mace das Milizfahrzeug mit einem Stirnrunzeln.


  »Wir werden kapitulieren.«


  


  


  Kapitulation


  
    

  


  Der Waschsalon Grünes Hochland war ein beeindruckendes Gebäude aus weißen Ziegeln mit schwarzen Fugen und einem grünen, kuppelförmigen Kupferdach. Als das Bodenfahrzeug davor hielt, war das Schild dunkel, und die großzügigen Bogenfenster waren mit Durastahlläden verrammelt.


  Einen Block entfernt lagen überall in den Straßen brennende Wracks; hier war alles dunkel und ruhig.


  Der Unteroffizier der Gruppe spähte durch die trübe Windschutzscheibe des Bodenfahrzeugs. »Weiß auch nicht, wieso der Colonel sich hier aufhält«, meinte er zweifelnd.


  »Vielleicht möchte er ein Bad nehmen«, sagte Nick trocken aus dem hinteren Bereich, wo er zwischen vier verschwitzten, müden Soldaten saß. »Was euch auch mal gut tun würde, Jungs.«


  »Er ist hier«, sagte Mace vom Vordersitz zu dem Unteroffizier. »Steigen wir aus.«


  »Ich schätze, er könnte hier sein«, räumte der Unteroffizier widerwillig ein. »Also gut, alle Mann aussteigen.«


  Während sie sich auf dem Bürgersteig versammelten, murmelte der Unteroffizier: »Ich denke trotzdem, wir hätten es lieber im Ministerium versuchen sollen. Und vermutlich hätte ich euch besser Handschellen angelegt.«


  »Es gibt keinen Grund, zum Ministerium zu fahren«, meinte Mace. »Und die Handschellen brauchen Sie nicht.«


  »Ach, scheiß auf die Handschellen. Gehen wir.« Der Unteroffizier versuchte, die Tür zu öffnen. »Abgeschlossen.«


  Purpurne Energie flammte auf. Durastahl zischte. Weiß glühende Kanten wurden rot, dann dunkel. Mace sagte: »Nein, ist offen.«


  Der Unteroffizier stieß die Tür mit dem Lauf seines Blastergewehrs auf. »Hey. was macht ihr denn hier, Jungs?«


  Die reich verzierte Lobby des Waschsalons war in eine Abwehrstellung verwandelt worden. Ein Zug Milizsoldaten hockte oder lag hinter beweglichen Schutzmauern aus verstärktem Permabeton. Repetiergewehre waren auf die offene Tür gerichtet. Die Gesichter der Männer wirkten verzerrt, ihre Augen groß und gehetzt; hier und da zitterte die Mündung einer Waffe.


  Eine Stimme, die Mace seltsamerweise bekannt vorkam, entgegnete: »Die gleiche Frage könnte man euch stellen, Junge.«


  »Also, ich habe diesen Jedi gefangen genommen, hinter dem alle her sind«, sagte der Unteroffizier. »Hier, kommt rein.«


  Mace trat durch die Tür.


  »Ihr!«


  Es handelte sich um den großen Mann aus den Pro-BiDuschen des Raumhafens, und jetzt wirkte er ganz und gar nicht mehr ängstlich.


  »Wie geht's der Nase?«, fragte Mace.


  Der Mann griff überraschend schnell nach seiner Waffe.


  Mace war schneller.


  Als der Blaster des großen Kerls aus dem Holster kam, hielt Mace ihm bereits die summende purpurne Fontäne vor die Nase. »Lieber nicht.«


  »Ihr kennt euch?«, erkundigte sich Nick.


  Der große Mann hielt den Blaster still und zielte auf Mace' Oberlippe. Säuerlich sagte er: »Gefangen genommen, meinst du?«


  »Äh, klar, Lieutenant.« Der Unteroffizier blinzelte unsicher. »Also gut, sie haben sich ergeben, aber das ist doch das Gleiche, oder? Ich habe ihn jedenfalls hergebracht.«


  »Zieht euch von ihm zurück. Alle. Sofort.«


  Die Soldaten verteilten sich.


  »Ich muss Colonel Geptun sprechen«, sagte Mace.


  »Wisst Ihr, das ist wirklich lustig.« Der große Lieutenant blinzelte. »Weil er Euch nämlich nicht sehen will. Er hat es mir ausdrücklich gesagt. Er hat schon geahnt, dass Ihr auftauchen werdet. Deshalb hat er Befehl erteilt, Euch sofort zu erschießen.«


  »Einen Jedi zu erschießen«, sagte Mace, »ist so gut wie unmöglich.«


  »Ja, das habe ich auch gehört.«


  »Lieutenant, haben Sie Familie?«


  Der Offizier zog eine finstere Miene. »Das geht Euch nichts an.«


  »Haben Sie in letzter Zeit mal nach draußen geschaut?«


  Der große Mann presste die Lippen aufeinander. Er antwortete nicht. Das war auch gar nicht notwendig.


  Mace sagte: »Ich kann die Sache beenden. Diese Schiffe, auf die die Droiden Jagd machen, werden von Piloten geführt, die unter meinem Befehl stehen. Aber wenn mir etwas zustoßen sollte.«


  Der große Mann schob stur das Kinn nach vorn. Seine Männer blickten einander stirnrunzelnd an; einige bissen sich auf die Lippen oder traten von einem Fuß auf den anderen. Einer sagte leise: »Hey, Lou, hör mal. Ich habe zwei Kinder, und Gemmy ist mit dem dritten schwanger.«


  »Halt den Mund.«


  »Sie haben die Wahl«, fuhr Mace fort. »Sie können Ihre Befehle befolgen und das Feuer eröffnen. Dann werden die meisten Ihrer Männer sterben. Und ihre Familien sind dort draußen allein. Ohne sie. Und ohne eine andere Hoffnung als die auf einen schnellen Tod.


  Oder Sie bringen mich zu Colonel Geptun. Damit retten Sie hunderttausenden das Leben. Ihr eigenes eingeschlossen.


  Tun Sie Ihre Pflicht. Oder tun Sie das, was richtig ist. Es liegt ganz bei Ihnen.«


  Der große Mann presste die Worte zwischen den zusammengebissenen Zähnen hervor. »Wisst Ihr, wann ich zum letzten Mal nur noch okay hauchen konnte?«, knurrte er und zeigte auf seine Nase. »Na. los. Geht nur weiter.«


  »Das ist nicht die einzige Nase, die ich auf diesem Planeten gebrochen habe«, sagte Mace gleichgültig. »Und Sie haben es mehr verdient als der andere.«


  Die Knöchel an dem Blaster wurden weiß.


  Mace senkte das Lichtschwert, ließ die Klinge jedoch weiter summen. »Warum fragen Sie den Colonel nicht selbst? Möglicherweise«, sagte er mit einer Kopfbewegung in Richtung Tür, »hat er längst seine Meinung geändert.«


  Die finstere Miene des Lieutenants wurde noch düsterer, bis die Ablehnung plötzlich verschwand. Empört schüttelte er den Kopf und ließ den Arm mit der Waffe sinken. »Die zahlen mir nicht genug.«


  Er trat hinter der Permabeton-Schutzmauer hervor und ging zur Kom-Anlage am Empfangstresen. Dort führte er mit gedämpfter Stimme ein kurzes Gespräch. Als es beendet war. wirkte er noch empörter. Er schob den Blaster ins Holster und gab mit der leeren Hand den Männern ein Zeichen. »Also gut. nicht schießen. Nehmt die Waffen runter.«


  Während seine Männer dem Befehl folgten, ging er zu Mace. »Ich muss Euch die Waffen abnehmen.«


  Nick sagte hinter Mace' Schulter hervor: »Sie brauchen uns die Waffen nicht abzunehmen.«


  »Halt lieber deine Klappe, Junge.« Der Lieutenant streckte die Hand aus. »Kommt schon: Ich kann Euch und ihn nicht bewaffnet zu ihm bringen.«


  Mace reichte ihm schweigend sein Lichtschwert. Nick wurde rot. während er die Pistolen an den Abzugsbügeln baumeln ließ.


  Der Lieutenant nahm beide Pistolen in eine Hand und wog Mace' Lichtschwert in der anderen. Er blickte es stirnrunzelnd an. »Der Colonel sagt. Ihr seid Mace Windu.«


  »Sagt er das?«


  Der Offizier blickte dem Jedi-Meister in die Augen. »Stimmt das? Seid Ihr der wirklich? Mace Windu?« Mace nickte.


  »Dann macht mir die Geschichte mit der Nase nicht mehr so viel aus.« Der große Mann schüttelte jämmerlich den Kopf. »Wahrscheinlich darf ich mich glücklich schätzen, überhaupt noch zu leben, wie?«


  »Sie«, sagte Mace, »sollten sich trotzdem mal eine neue Arbeitsweise überlegen.«


  



  Den Eingang zum Posten des Geheimdienstes der Republik bildete eine wasserdichte Bodenluke; sie war getarnt durch das Karomuster der Kacheln auf dem Boden des Mineraldampfbades, das von den natürlichen heißen Quellen unter dem Waschsalon gespeist wurde. Der Lieutenant führte Mace und Nick zu einer Treppe, die von der Terrasse hinunter zum seichten Ende des Beckens führte. Hinter ihnen gingen zwei schwitzende Soldaten, die ihre Gewehre schräg vor der Brust trugen.


  Nick verzog das Gesicht. »Stinkt ganz schön. Und da geht wirklich jemand freiwillig rein?«


  »Nicht viele, wette ich«, sagte der große Mann. »Denn sonst wäre es ja kein besonders guter Geheimeingang, oder?«


  Hinter einer verborgenen Klappe im Geländer der Treppe befand sich ein Tastaturfeld für die Kodeeingabe. Der Lieutenant klemmte sich Mace' Lichtschwert unter den Arm, sodass er einige Tasten drücken konnte, und der in die Treppe und den Poolboden eingebaute Feldgenerator erwachte summend zum Leben. Ein elektrisches Knistern verkündete das Öffnen eines Kanals; Wände aus surrender Energie hielten das dampfende Schwefelwasser zurück. Am tiefen Ende des Beckens wurde der Kanal zum Tunnel. Mit einer zweiten Kodetastatur öffnete man die wasserdichte Bodenluke, und eine Treppe mit Wasserrinnen führte hinunter in einen trockenen, hell er leuchteten Raum, der mit Überwachungselektronik,Dekodiermaschinenund Kommunikationsausrüstung modernster Art voll gestopft war.


  Einige Leute in Zivilkleidung saßen an den verschiedenen Arbeitsstationen und erweckten den Eindruck, genau zu wissen, was sie taten. Man unterhielt sich in gedämpftem Ton. und auf vielen der Konsolenmonitore war lediglich Schneegrießeln zu sehen.


  Der Lieutenant brachte sie zu einem kleinen düsteren Raum mit Holoviewer-Wänden und einem schweren Lammastisch in der Mitte. Das Licht stammte ausschließlich von den Holoviewern: Sie zeigten Direktübertragungen aus der Stadt. An der Decke sah man herabstoßende Droiden-Sternjäger und die dahinrasenden Schiffe, denen sie hinterherjagten. Brennende Gebäude erzeugten einen trüben, flackernden Schein, in dem der dicke Mann am Ende des Tisches nur als Silhouette zu erkennen war.


  »Meister Windu. Bitte kommt herein.« Geptuns Stimme klang dünn, und sein entschuldigendes Kichern wirkte brüchig. »Offensichtlich habe ich mich verkalkuliert.«


  »Das haben wir wohl beide«, sagte Mace.


  »Ich hätte nie erwartet, dass Jedi zu solcher. Grausamkeit fähig sind.«


  »Ich auch nicht.«


  »Dort draußen sterben Menschen, Windu! Zivilisten. Kinder.«


  »Wenn Ihre Sorgen um die Kinder sich auch auf die der Korunnai erstreckt hätte, wären wir jetzt nicht hier.«


  »Geht es also darum? Vergeltung?« Der Colonel sprang auf. »Üben Jedi Vergeltung? Wie könnt Ihr das tun? Wie könnt Ihr das tun?«


  »Sie sind nicht der Einzige«, erwiderte Mace ruhig, »der sich nicht auf seine Untergebenen verlassen kann.«


  »Ah.« Geptun sank langsam zurück auf seinen Stuhl und vergrub sein Gesicht in den Händen. Ein schwaches, wehleidiges Lachen schüttelte seine Schultern. »Ich verstehe. Nicht ich habe Euch falsch eingeschätzt. Ihr habt Eure Leute falsch beurteilt. Es war also Euer Fehler, nicht meiner.«


  »Es wird einiges an Schuld zu verteilen geben. Im Augenblick ist es allerdings am wichtigsten, eine Möglichkeit zu finden, das alles zu beenden.«


  »Und Ihr habt diese Möglichkeit?«


  »Nein«, entgegnete Mace. »Sie.«


  »Glaubt Ihr nicht, ich hätte es versucht? Glaubt Ihr nicht, ich ließe nicht jede Person in diesem Posten daran arbeiten, diese Sternjäger zu deaktivieren? Seht Euch das an - seht Ihr es?« Geptuns Stimme wurde schrill. Mit zitternder Hand deutete er auf die Bilder an Wand und Decke. »Diese Sensoren hängen an Kabeln. Wollt Ihr die Funkübertragungen sehen?«


  Er drückte mit Wucht einen Steuerknopf auf dem Tisch. An allen vier Wänden und an der Decke war nur noch blendend grelles Schneegrießeln zu sehen.


  »Nun? Begreift Ihr? Die Steuerung für den Störfunk befindet sich im Raumhafen! Selbst wenn Ihr Euren Piloten den Rückzug befehlen wolltet, Ihr könntet gar nicht. Wir kommen nicht durch - es liegt nicht mehr in unseren Händen. Wir sind hilflos. Hilflos.«


  Im weißen Licht der Bildschirme wirkte Geptun blass und erledigt. Seine Augen waren rot gerändert. Seine Lippen waren angeschwollen, als hätte er sie zerbissen. Der Schweiß bildete auf seinem Hemd von den Achseln bis zum Gürtel schwarze Flecken.


  »Eine Sache können Sie noch versuchen«, sagte Mace.


  »Erleuchtet mich.«


  »Kapitulieren.«


  Geptun lachte bitter. »Ach, gewiss. Warum bin ich nicht selbst drauf gekommen?« Er schüttelte den Kopf. »Und vor wem soll ich kapitulieren?«


  »Vor der Republik«, sagte Mace. »Vor mir.«


  »Vor Euch? Ihr seid mein Gefangener. Und Ihr verschwendet meine Zeit.« Sein Hand bebte, als er dem Lieutenant ein Zeichen gab. »Bringen Sie sie raus.«


  Der große Mann zuckte mit den Schultern. »Sie haben ihn gehört.«.begann der Lieutenant, aber sein Satz endete in einem überraschten Schmerzensschrei, als das Lichtschwert plötzlich aufflammte, sich die Klinge abwärts bewegte und ihm durch den Oberschenkel stach.


  Seine Hände öffneten sich; die Pistolen fielen klappernd zu Boden, und das Lichtschwert flog in Mace' Hand. »Man hält es so«, sagte Mace und schob dem großen Mann die summende Klinge einen Zentimeter vor die Nase.


  Die beiden Milizsoldaten hinter ihnen fluchten und fummelten an ihren Gewehren herum. Nick fuhr zu ihnen herum, hob die Arme, und seine Pistolen flogen durch die Luft und landeten klatschend in seinen Händen. »Keine Dummheiten, okay?«


  Die beiden Milizsoldaten blinzelten und schielten auf die Mündungen, von denen jede auf einen von ihnen gerichtet war. Bleich und mit verzerrtem Gesicht sank der Lieutenant gegen den Holoviewer hinter sich und umklammerte den Oberschenkel.


  »Ich stelle folgende Bedingungen«, sagte Mace gelassen. »Die Miliz des Planeten wird sofort alle Kampfhandlungen am Lorshan-Pass einstellen. Sie werden mir die Kontrollkodes der Sternjäger übergeben. Und als höchster Militär - und befehlshabender Offizier der Konföderation - werden Sie eine förmliche Kapitulation unterschreiben, in der Sie Haruun Kal und das gesamte Al'har-System der Republik übergeben.«


  »Colonel.« Die Stimme des Lieutenants klang dünn vor Schmerz. »Vielleicht sollten Sie sich das überlegen. Wissen Sie? Denken Sie drüber nach. Ich meine, die Jungs. wir haben Familie.«


  Geptun packte aschfahl die Kante des Tisches. »Und wenn ich mich weigere?«


  Mace zuckte mit den Schultern. »Dann rette ich Ihre Stadt nicht.«


  »Wie kann ich Euch vertrauen, dass Ihr das tun werdet? Dass Ihr dazu überhaupt in der Lage seid?«


  »Sie wissen, wer ich bin.«


  Geptun zitterte, doch nicht vor Furcht. »Das ist Erpressung!«


  »Nein«, erwiderte Mace, »das ist Krieg.«


  



  Die formelle Kapitulation wurde gleich hier im Geheimdienstposten geschrieben, beglaubigt und unterzeichnet.


  »Ihr wisst, dass sie rechtlich keinen Wert hat«, sagte Geptun, während er seine Unterschrift und seinen Retinaabdruck darunter setzte. »Ich unterschreibe diese Kapitulation nur unter Zwang.«


  »Kapitulationen kommen meist unter Zwang zustande«, sagte Mace trocken. »Deshalb nennt man sie Kapitulation.«


  Er stellte die Kom-Einheit auf Automatik, um eine Reihe von Übertragungen durchzuführen, sobald die Signalstörungen beseitigt wären und die Kommunikation fortgesetzt werden könnte. Bei den meisten Funksprüchen würde es sich um einfache Befehle an die Bataillone der Miliz handeln, die Waffen zu strecken. Bedeutsamer hingegen war ein HoloNet-Bericht nach Coruscant mit einer Kopie des Kapitulationsvertrages und der dringenden Aufforderung, einen Kampfverband der Republik herzuschicken. Falls die Republik ihre Truppen vor der Konföderation herschaffen konnte, würde es bei der Landung keinen Widerstand geben. Sobald die Funkstörung behoben war, hätte Mace außerdem die Kontrolle über die Sternjäger; selbst wenn die Separatisten als Erste eintrafen, würde der Empfang im Al'har-System ausgesprochen unfreundlich ausfallen.


  Und falls sie zu landen versuchten, konnte man vom Raumhafen aus sämtliche Verteidigungseinrichtungen des Planeten kontrollieren.


  Also brauchte er jetzt nur noch den Raumhafen unter seine Kontrolle zu bringen.


  Ihnen standen der ganze Zug und ein gepanzertes Bodenfahrzeug als Eskorte durch das Chaos in Pelek Baw zur Verfügung.


  Geptun dirigierte sie durch die Milizstellungen, die sich im Umkreis der brennenden Lagerhäuser befanden, dann stieg Mace aus dem Bodenfahrzeug. »Nick, du fährst.«


  Er scheuchte die Milizsoldaten hinaus. Geptun wollte ebenfalls aussteigen. »Sie nicht, Colonel. Bleiben Sie im Wagen.«


  »Ich?« Die Fahrt zum Raumhafen hatte Geptun Zeit gegeben, die Fassung zurückzuerlangen; er wirkte wieder wie er selbst. »Das meint Ihr doch nicht ernst! Was erwartet Ihr von mir?«


  »Sie übertragen die Deaktivierungskodes. Um sicherzugehen, dass nichts schief läuft.«


  »Warum sollte ich irgendetwas tun? Und was macht Ihr und Euer Begleiter?«


  Nick starrte durch die Windschutzscheibe zu den Toren des Raumhafens. »Wir töten Menschen.«


  Geptun sah ihn an und blinzelte, als würde er eine Pointe erwarten.


  »Steigen Sie ein«, sagte Mace.


  »Wirklich. ich meine. ich habe keine Ahnung, für wen Ihr mich haltet.«


  »Ich halte Sie«, sagte Mace, »für einen brillanten Kopf. Sie haben mehr Mut, als Sie selbst glauben. Ihnen liegt diese Stadt mit ihren Bewohnern wirklich am Herzen. Ihr Zynismus ist nur vorgetäuscht.«


  »Was. ehrlich, das erstaunt mich.«


  »Wenn Sie tatsächlich so korrupt und käuflich wären, wie Sie vorgeben«, fuhr Mace Windu fort, »würden Sie im Senat sitzen.«


  Geptun blickte ihn noch einen Moment staunend an, dann brach er in schallendes Gelächter aus. Er schüttelte den Kopf, kicherte und trat auf die andere Seite des Bodenfahrzeugs. »Hey, junger Mann, rutschen Sie rüber. Ich fahre.«


  »Sie fahren?«


  »Sie müssen doch auf die Menschen schießen, oder?«


  Nick warf Mace einen Blick zu; Mace zuckte mit den Schultern, und Nick rutschte auf den Beifahrersitz. Geptun stellte sich den Fahrersitz so ein, dass er die Steuerung bequem bedienen konnte. »Also«, sagte er mit einem theatralischen Seufzer, »ich wäre dann bereit.«


  Mace zündete das Lichtschwert.


  Er hob die Klinge, stand kurz da und starrte in das grelle Licht, als könnte er die Zukunft darin lesen. Vielleicht konnte er das wirklich.


  Die tödliche Flamme war vielleicht seine ganze Zukunft. Er ließ sie an die Seite sinken, weiterhin gezündet, und ging auf das Tor des Raumhafens zu. »Folgen Sie mir.«


  Geptun schaltete den Motor ein und ließ das gepanzerte Fahrzeug hinter dem Jedi-Meister herrollen, der bedächtig voranging.


  Turbolasertürme ragten zu beiden Seiten auf. Aus der Stadt in seinem Rücken hörte er das Dröhnen kämpfender Schiffe in der Luft, das Donnern der Waffen und das Krachen explodierender Gebäude, doch jenseits der Durastahlgitter des Tores herrschte Stille.


  Am Tor angekommen, sah er über das Flugfeld zum Kontrollzentrum.


  Leere. Stille. Weite. Die Flutlichter beleuchteten alles mit ihrem grellen weißen Licht.


  Er nahm die Klinge hoch. Durastahl landete klirrend auf Permabeton.


  Mace betrat den Raumhafen.


  Das Bodenfahrzeug rollte hinter ihm herein.


  Er hatte keine Ahnung, was ihn erwartete. Er glaubte, auf alles gefasst zu sein. Damit hatte er beinahe Recht.


  Was er nicht erwartet hatte, war das Krächzen eines Helmlautsprechers aus der Bodenluke des linken Turbolaserturms. »General Windu! General Windu, seid Ihr das?« Drei Soldaten standen in der Tür. Mace rief: »Ja.«


  »Zutrittserlaubnis erteilt, Sir!«


  Er winkte sie zu sich, und sie liefen herbei. In perfekter Reihe salutierten sie zackig. »Mit Erlaubnis des Generals - der Sergeant hat uns geschickt, um nachzuschauen, ob Ihr es seid, Sir!«


  »Und tatsächlich«, sagte Mace, »ich bin's.«


  »Man hat uns gesagt, Euer Schiff wäre explodiert.«


  »Hat man das?«


  »Ja, Sir! Man hat uns gesagt, Ihr seid tot!« Mace Windu antwortete: »Noch nicht ganz.«


  



  Mace starrte auf den trostlosen Durastahl der Bunkertür, während der Captain der Klonkrieger ihm Bericht erstattete.


  Die Bunkertür war einen Meter dick und wurde mit Neutroniumbolzen im Inneren verschlossen. Die Oberfläche war glatt. Mattgrau. Von außen konnte man sie über ein Tastenfeld öffnen. Innen hatte sie ein Handrad. Wurde die Tür mit dem Handrad geschlossen, war das Tastenfeld draußen nutzlos.


  Der Kommandobunker war sicherer als die meisten Tresorräume. Nur durch das Überraschungsmoment hatten Mace. Depa und die Akk-Wächter ihn überhaupt einnehmen können; die Verteidiger hatten nicht ausreichend Zeit gehabt, die Tür zu schließen.


  Der hell erleuchtete Korridor wirkte unwirklich. Ein Zug schwer bewaffneter Sturmtruppen hockte auf den weißen Kacheln vor der Tür, baute Dreibeine auf und lud die Waffen. Vier weitere Züge bildeten die Reserve, zwei in jeder Richtung des Korridors. Mace stand vor der Tür. Geptun saß auf dem Fusionspack eines Repetiergeschützes, während er den schusssicheren Datenblock umklammerte. Nick saß auf dem Boden und lehnte mit geschlossenen Augen an der Wand. Möglicherweise schlief er.


  Der Captain trug die Bezeichnung CC-8/349. Er erklärte Mace. dass das Regiment seit der Nachricht vom Tod des Generals keinen Kontakt mehr zum Bunker hatte; kurz zuvor hatte Meister Billaba befohlen, die Schiffe auf dem Raumhafen zu benutzen, um die Droiden-Sternjäger zur Stadt herunterzulocken. Den übrigen Klonsoldaten wurde befohlen, sich bereitzuhalten, um einen möglichen Infanterieangriff der Miliz zurückzuschlagen.


  Seitdem gab es keinen Kontakt mehr zum Bunker. Niemand war hineingegangen. Niemand herausgekommen.


  Mace hatte eine klare Vorstellung, wie es im Bunker inzwischen aussah. Eine zu klare Vorstellung.


  Eine Woge dunkler Energie breitete sich in der Stadt aus wie die Schockwelle einer Fusionsbombe.


  Hinter dieser Tür lag das Zentrum der Explosion.


  »Man fragt sich doch«, sagte Nick mit weiterhin geschlossenen Augen, »was sie gerade darin machen.«


  »Sie warten«, sagte Mace.


  »Worauf?«


  Er betrachtete das Lichtschwert in seiner Hand. »Darauf, dass ich zurückkomme.«


  Das musste Nick anscheinend erst einmal verdauen. Er schlug die Augen auf und zog sich hoch. Nachdem er die Arme durch Schütteln gelockert hatte, hakte er die Daumen in den Gürtel. »Dann sollten wir sie nicht enttäuschen.«


  Mace betrachtete die Kugelpistolen im Holster an Nicks Oberschenkel. »Du solltest dir einen Blaster leihen.«


  »Bin mit diesen Waffen zufrieden.«


  »Blaster treffen genauer. Haben mehr Wucht.« Mace klang grimmig. »Mehr Schüsse.«


  Nick zog die rechte Pistole und drehte sie, als würde er sie zum ersten Mal richtig bewundern. »Die Sache an Kugeln ist, die fliegen nur in eine Richtung«, sagte er träge. »Blaster sind schön und gut, aber ich finde es nicht besonders gut, wenn mich meine eigenen Schüsse treffen. Kugeln prallen nicht ab.«


  »Von einem Vibroschild schon.«


  Nick zuckte mit den Schultern. »Nicht von einem Lichtschwert.«


  Mace senkte den Kopf. Darauf hatte er keine Antwort parat.


  Die schreckliche Last, die schon so lange auf ihm lag, drohte ihn nun zu erdrücken.


  »Captain Vier-Neun«, sagte er. »Niemand außer uns verlässt den Bunker. Haben Sie verstanden? Niemand.«


  »General, sollten wir nicht zuerst reingehen.«


  »Nein.«


  »Ich bitte den General um Verzeihung: Aber dafür sind wir hier.«


  »Sie sind zum Kämpfen da. Nicht, um sinnlos zu sterben. Meister Yoda hat auf Geonosis auch keine Soldaten eingesetzt, obwohl es sich nur um einen einzigen Macht-Nutzer handelte; in diesem Bunker befinden sich vielleicht sieben.«


  »Acht.«


  Mace starrte Nick finster an. Nick zuckte mit den Schultern. »Ihr wisst, dass es stimmt.« Der Jedi-Meister schob das Kinn vor. »Acht.«


  Er wandte sich wieder an CC-8/349. »Ich gehe zuerst rein. Ihre Männer folgen auf meinen Befehl. Zwei Züge. Sie sollen schießend reinkommen: Halten Sie auf alles, was sich rührt. Aber es geht nicht darum, etwas zu zerstören. Sie sind vorrangig dazu da, um Colonel Geptun Deckung zu geben. Zu seinem Schutz werden Sie alle möglichen Mittel einsetzen, und dafür, dass er seinen Auftrag erfüllen kann. Sein Auftrag ist das Ziel dieser Operation, verstanden? Wenn er scheitert, ist alles andere gleichgültig.«


  »Ja, Sir. Verstanden, Sir.«


  »Die übrigen Männer bleiben hier draußen und halten die Stellung. Wenn es sein muss. Und wenn sie es schaffen.«


  »Hm, wenn ich Euch unterbrechen darf.?« Geptun hüstelte. »Hat sich schon jemand Gedanken darüber gemacht, wie wir überhaupt hineinkommen?«


  »Genau, wie wir alles andere auch machen. Auf die harte Tour«, sagte Nick.


  »Bitte?«


  »Sprengladungen«, erklärte Mace ihm. Er wandte sich an den Captain der Klonkrieger. »Protonengranaten. Blasen Sie die Tür weg.«


  »General.!« CC-8/349 nahm Haltung an. »Mit Verlaub, Sir, Kommandant Sieben-Eins hält sich noch im Bunker auf! Mit über zwanzig Mann. Und außerdem muss man auch an die Gefangenen denken, Sir. Darunter befinden sich auch Zivilisten. Wenn wir Protonengranaten verwenden, werden die Verluste.«


  »In diesem Raum befinden sich nur noch die Leichen dieser Menschen«, sagte Mace mit trauriger Stimme. »Und die Leute, die sie getötet haben.«


  Er nickte Nick zu. »Halt mir den Rücken von der Tür her frei.«


  Der junge Korun zog Chalks Pistole aus dem linken Holster. Er hielt beide Waffen nach unten und erwiderte das Nicken. »Colonel Geptun.«


  Der dicke kleine Balawai erhob sich. Er hielt den Datenblock weiterhin mit beiden Händen fest. Eins seiner Knie zitterte, doch seine Stimme klang locker und fest wie stets. »Ich wäre so weit, Meister Jedi.«


  »Dort drinnen kann ich Sie nicht schützen.«


  »Nett.«


  »Sie werden nicht die Konsole benutzen. Die SenderEmpfänger-Einheit steht in einem Raum unter dem Bunker. Ich werde Ihnen Zugang verschaffen. Bleiben Sie hier draußen, bis ich nach den Soldaten rufe.«


  »Sicherlich. Ich habe es nicht besonders, äh, eilig. Ein großer Held bin ich noch nie gewesen.«


  »Man kann sich ja«, sagte Mace mit tragischer Überzeugung, »ändern.«


  Er zündete seine Klinge und hielt sie mit beiden Händen. »Möge die Macht mit uns sein.« Dann warf er CC-8/349 einen Blick zu. »Also gut, Captain. Sprengen Sie die Tür.«


  


  


  Die harte Tour


  
    

  


  Dichter Rauch wallte aus der zerstörten Bunkertür. Er roch nach Blut und Fleisch und menschlichen Ausscheidungen. Der Geruch des Todes.


  Mace stand neben der Tür und wartete, bis der Rauch sich lichtete.


  Im Kommandobunker war es dunkel wie in einer Höhle. Das einzige Licht fiel durch die Öffnung herein, in der sich die Tür befunden hatte. Das Innere des Raums tauchte langsam auf, als würde es aus dem Rauch Substanz gewinnen.


  Überall waren Leichen.


  Sie lagen entlang der Wände. Über Monitorkonsolen. Mit dem Gesicht nach unten in schwarzen Lachen.


  Manche trugen Kampfanzüge. Andere die khakifarbene Uniform der Miliz. Einige trugen gar keine Uniform.


  Manchen fehlten Teile ihres Körpers.


  Mace' Klinge zischte im Rauch, als er hineinging.


  Als Waffe war das Lichtschwert einzigartig sauber. In gewissem Sinne sogar gnädig. Die starke Kaskade aus Energie brannte jede Wunde, die sie hervorrief, im gleichen Augenblick aus. Diese Wunden bluteten fast nie. Es war eine reinliche Waffe.


  Ein Vibroschild dagegen überhaupt nicht.


  Der Boden im Kommandobunker war heimtückisch glatt.


  Mace trat vorsichtig ein. Hinter ihm schlüpfte Nick herein und drückte sich mit dem Rücken an die Wand.


  Es herrschte Schweigen und Tod. Eine ganz andere Welt als der Wahnsinn draußen. Es handelte sich um einen dunkleren Wahnsinn.


  So dunkel, dass er genauso gut hätte blind sein können.


  »Depa«. rief Mace leise. »Kar. Komm heraus. Ich weiß, du beobachtest mich.«


  Die Antwort war ein tiefes, seidenweiches Raubtierknurren, das von überall her zugleich zu kommen schien.


  Wir müssen keine Feinde sein.


  Mace riss die Klinge in die Höhe. Vorsichtig schlich er um die zerstörte Monitorreihe herum, die der Tür am nächsten stand.


  Stehen wir nicht auf der gleichen Seite? Wir haben den Planeten für dich erobert, nicht wahr?


  Mace langte in die Macht und fühlte die Leere dort unten, wo sich der Sender befinden sollte. Bei jedem Schritt suchte er mit dem Fuß nach sicherem Halt, ehe er den nächsten machte.


  Willst du wirklich gegen uns kämpfen? Wir sind vom gleichen Stamm, du und ich. Wir sind unser eigenes Volk.


  »Du und ich gehörten nie zum gleichen Volk.« Mace sprach ohne jede Emotion. »Ein Mann wie du wird stets mein Feind sein, gleichgültig, auf welcher Seite er steht. Und ich werde ihn stets bekämpfen.«


  Warum nennen sich dich eigentlich Meister? Ein Meister bist du nur in Sachen Sinnlosigkeit. Du kannst überhaupt nicht gewinnen.


  »Ich brauche nicht zu gewinnen«, erwiderte Mace. »Ich brauche nur zu kämpfen.«


  Ein leises Fauchen war die einzige Warnung, die er bekam.


  Nicks Waffen spuckten donnernd Flammen auf eine vorbeihuschende Gestalt, die aus dem Nichts auftauchte. Funken blitzten in der Dunkelheit auf, während Mace instinktiv herumfuhr und auf den Schemen einschlug, der mit einem Hechtsprung über eine Konsole setzte und sofort wieder verschwand. Bevor Mace überhaupt erkannt hatte, um wen es sich handelte.


  Er hatte ihn nicht einmal kommen gefühlt.


  Dunkle Kraft breitete sich um ihn aus.


  Er ließ die Klinge erlöschen und duckte sich mit klopfendem Herzen zwischen den Konsolenbänken. »Nick!«, rief er. »Hast du ihn erwischt?«


  »Glaube nicht.« Nicks Stimme klang dünn und gepresst. »Hat sich angehört, als hätten die Kugeln seine Schilde getroffen. Und Ihr?«


  Mace roch Rauch: verkohltes Fleisch. »Vielleicht. Jedenfalls ein bisschen.«


  »Habt Ihr gesehen, wo er herkam?«


  »Nein. Ich denke.« Mace blies den Atem zischend durch die Zähne. »Ich denke, sie verstecken sich zwischen den Leichen. Halt dich bereit.«


  »Darauf könnt Ihr Euch verlassen.«


  Das tiefe Knurren wurde spöttisch. Deine Macht kann dir hier nicht helfen. Hier gibt es nur pelekotan. Und wir sind pelekotans Traum.


  Mace kroch schweigend an der Konsole entlang.


  Du hast nicht gefühlt, wie ich auf dich zukam. Du kannst es nicht.


  »Das warst du nicht«, erwiderte Mace leise.


  Doch. Ein Siebtel von mir.


  Bitte um Verzeihung. Ein Achtel.


  Nun spürte Mace den Sender-Raum unter sich: in zwei Metern Entfernung am anderen Ende der Konsole. Die Decke war ungefähr anderthalb Meter stark.


  Du hast sie verloren. Hast sie an pelekotan verloren. Hast sie an pelekotans Traum verloren: eine Welt frei von Balawai.


  »Hier sind war alle Balawai«, murmelte Mace.


  Er zündete sein Schwert gerade lange genug, um in die Wand der Konsole ein Loch zu schneiden, durch das er weiterkriechen konnte. Das ausgeschnittene Stück zog er heraus und legte es flach auf den Boden.


  Auf der anderen Seite lag eine Gruppe toter Klone. Vier. Er musste über sie krabbeln.


  Jemand hatte ihnen die Helme abgenommen. Die Augen standen offen.


  Jango Fetts totes Gesicht starrte ihn in vierfacher Ausfertigung an.


  Tote Augen blickten ihn an und sahen nichts außer seiner Schuld. Er schob sich weiter vor.


  Die Stelle, zu der er vordringen musste. lag direkt vor ihm. Mace wandte seine Aufmerksamkeit schließlich von den Leichen ab - und erstarrte.


  Da hatte schon jemand begonnen, ein Loch in den Boden zu schneiden. Verkohlte Brocken der Panzerung des Kommandobunkers langen überall herum, und das für einen Menschen ausreichend große Loch war einen Meter tief. Daneben lag eine schlanke Gestalt in zerfetzter brauner Robe auf dem Boden.


  Das Lichtschwert hielt sie noch in der Hand.


  Einen Schwindel erregenden Moment lang sang sein Herz vor Freude: Sie hatte ihn erwartet. Sie war der dunklen Seite nicht verfallen - alles war nur gespielt gewesen, nur gespielt! Sie hatte das Loch in den Boden geschnitten, um ihm zu helfen...


  Dieser Triumph dauerte nur einen Moment. Er hätte es besser wissen sollen.


  Natürlich hatte sie ihn erwartet: Sie wusste alles über seinen Stil. Daher konnte sie exakt vorhersagen, worin sein Ziel bestehen musste. und sie wollte nicht in den Raum unten gelangen, um den Sender zu aktivieren.


  Sie wollte ihn zerstören.


  Es schien, die Protonengranate hatte sie im richtigen Moment erwischt. Offensichtlich atmete sie nicht mehr. In dem blendenden Wirbel dunkler Kraft, der den Bunker erfüllte, konnte er nicht fühlen, ob sie noch lebte.


  Du bist so still geworden, doshalo. Glaubst du, mit Schweigen kannst du dich retten? Glaubst du, weil du mich nicht fühlen kannst, verhält es sich andersherum genauso?


  Zu große Erschöpfung, zu großer Schmerz. In seinem Herzen war kein Platz mehr.


  Er würde später trauern. Während er nun ihre Leiche betrachtete, fühlte er nur eine vage, melancholische Erleichterung darüber, dass er sie nicht eigenhändig töten musste.


  Glaubst du. es gäbe irgendetwas, das ich nicht über dich weiß ?


  »Ich glaube«, entgegnete Mace, »wenn du tatsächlich derjenige wärest, der du behauptest zu sein, wäre ich längst tot.«


  Er rollte sich nach vorn, kam in die Hocke hoch und schaute in das Loch. Sie hatte die meiste Arbeit schon für ihn erledigt. Er konnte mit einem einzigen Schnitt durchstoßen.


  Ich bin es nicht, der dich töten wird.


  »Nein? Wer dann?«


  Die Antwort auf seine Frage gab der Emitter eines Lichtschwertes, der gegen seinen Bauch gestoßen wurde.


  Mace hatte gerade noch Zeit, zu denken: Oh. Nicht tot. Nur gespielt.


  »Depa.?«


  Sie schrie, während sie die Klinge zündete. Und schrie weiter, während sich das grüne Feuer durch Mace" Eingeweide bohrte und aus dem Rücken ragte. Instinktiv packte er ihre Hand und drückte die Klinge an seinen Körper, damit sie ihn nicht durch eine Bewegung aufschlitzen und töten konnte. Seine eigene Klinge zündete.


  Aber er konnte nicht zustechen. Nicht einmal jetzt. Nicht einmal jetzt, so nahe bei ihr, dass er sie küssen konnte; nicht einmal jetzt, als ihre Schreie in Kreischen übergingen. Nicht einmal jetzt, als er in ihre aufgerissenen, starrenden Augen blickte und weder Hass noch Zorn, sondern lediglich Höllenqualen sah.


  Diese Sache würde er auf die harte Tour durchziehen müssen.


  Er stach nach unten in das Loch neben ihnen, und sein Schwert schnitt eine schiefe Ellipse aus dem Boden, die in die Dunkelheit fiel und polternd landete.


  »Geptun!«, brüllte er. »JETZT!«


  



  Blitzlichter eines Kampfes:


  - Schatten fliehen aus dem Bunker, wehrend schrille elektrisch blaue Blasterblitze von den Wänden abprallen und sie in Fetzen reißen - eine Flut von Soldaten stürmt durch die Tür herein, ihre Waffen versprühen blitzfarbene Energie, Geptun befindet sich in ihrer Mitte, rennt geduckt und hält den Datenblock wie ein Baby in den Armen - ein sirrender Schild aus Silber durchschneidet ein Blastergewehr, sodass dieses explodiert und dem Soldaten die Hände abreißt.


  Diese Bilder brannten sich Mace ins Gedächtnis ein, während er mit der Frau um sein Leben kämpfte, die ihm mehr bedeutete als eine Tochter.


  Er zog die Klinge wieder nach oben, drehte das Handgelenk und traf sie mit dem Knauf des Schwertes an der Schläfe. Ihre Finger rutschten von der Aktivierungsplatte des Schwertes, und die Klinge in seinem Bauch verschwand. Depa heulte auf und schlug mit der freien Hand auf sein Auge ein, doch Mace brachte einen Fuß zwischen sie und ihn und stieß sie mit einem kräftigen Tritt von sich fort.


  Im gleichen Augenblick vollführten beide einen Salto rückwärts, landeten wie perfekte Spiegelbilder und führten die Klingen in identischen Schwüngen, fast zu schnell, dass sie mit bloßem Auge verfolgt werden konnten.


  Derweil starrten sie sich unablässig an.


  In seinen Gedärmen war bei dem Salto etwas gerissen. Rauch stieg aus dem Loch in seinem Bauch auf. Er konnte ihn riechen, verspürte jedoch keinen Schmerz. Noch nicht. Seine Klinge zischte durch die Luft.


  Ihre bewegte sich schneller. Sie kam näher.


  Unaufhörlich wirbelten die Schwerter durch die Luft. Mit fließender Präzision ging eine Bewegung in die nächste über.


  Das konstante, fast unsichtbare Gewebe tödlicher Energie ist die Ausgangsstellung beim Vaapad.


  »Depa«, rief Mace verzweifelt. »Ich will nicht gegen dich kämpfen. Depa, bitte...«


  Sie sprang auf ihn zu, stieß einen Schrei ohne Worte aus; er wusste nicht einmal, ob sie seinen Ruf gehört hatte. Er wusste nicht, ob Sprache überhaupt noch eine Bedeutung für sie hatte.


  Dann hatte sie ihn erreicht. Seine gesamte Welt verwandelte sich in grünes Feuer.


  



  Vierundzwanzig Soldaten betraten den Raum, in Keilformation um Colonel Geptun gruppiert. Nick Rostu drückte sich mit dem Rücken an die Wand und schaute ihnen beim Sterben zu.


  Akk-Wächter sprangen ihnen entgegen und an ihnen vorüber, und mit jedem Sprung erwischte es einen der Klone. Die Klone ließen jedoch nicht nach, feuerten ihre Blasterkarabiner aus der Hüfte ab und drängten über die Leichen ihrer Kameraden vor.


  Und es starben nicht nur die Klone.


  In der Macht erhielt Nick einen Stups, und er riss die Pistole herum und feuerte, ohne nachzudenken. Ein Akk-Wächter wirbelte im Sprung herum, und die Kugel prallte von seinem Schild ab, doch in diesem Augenblick war er abgelenkt, stürzte gegen die Mündung der DC-15 eines Soldaten, und blaue Energie spritzte aus seinem Rücken.


  Diesen Akk-Wächter hatte Nick gekannt; er kannte sie alle.


  Dieser hieß Prouk. Er hatte gern gespielt und einmal sechzig Credits bei einer Wette an Nick verloren. Er hatte sogar gezahlt.


  Ein weiterer Stupser, und Nick schoss auf einen anderen Akk-Wächter. Der sank über einem sterbenden Soldaten zusammen, welcher noch genug Kraft hatte, um den Abzug seines Karabiners zu drücken und den Akk-Wächter zu zerfetzen.


  Dies war der Wächter gewesen, dem Mace die Nase gebrochen hatte. Er hieß Thaffal.


  Nick wartete auf seine nächste Schussmöglichkeit, als vor ihm ein riesiger Schatten auftauchte; da er so intensiv auf die Macht konzentriert war, hatte Nick ihn zuvor nicht bemerkt. »Hoppla«, sagte er.


  Dieser Kerl hieß Iolu. Irgendwann einmal hatte er Nick das Leben bei einem Feuergefecht gerettet. Vor sehr langer Zeit.


  »Hallo, Nick«, sagte Iolu und bewegte seine sirrenden Schilde auf Nicks Hals zu.


  



  Depas Klinge war überall.


  Mace wich zurück, parierte hektisch und fing die Wucht ihrer Hiebe mit gebeugten Armen ab. Mit beiden Händen hielt er das Schwert. Er war größer als sie, hatte eine größere Reichweite, dazu wesentlich mehr Muskeln am Oberkörper, und dennoch trieb sie ihn zurück wie ein Kind. Eine grüne Flamme durchbrach seine Deckung, und nur weil er rasch den Kopf zur Seite riss, entging er einem Treffer, der durch sein Hirn bis zum Wangenknochen gegangen wäre.


  Dennoch schlug er nicht zurück.


  »Ich werde dich nicht töten«, sagte er. »Tod ist nicht die Antwort auf deinen Schmerz.«


  Ihre Erwiderung darauf war ein Schrei, der alle bisherigen an Lautstärke und Inbrunst übertraf, und der Angriff, der folgte, war ebenso heftig. Erneut überwand sie seine Deckung und fügte ihm eine Brandwunde am Handgelenk zu. Der nächste Hieb brannte sich durch seine Hose knapp oberhalb des Knies.


  Kraft umtoste sie wie ein aufkommender Sturm der Dunkelheit.


  Mace hatte es nun begriffen: Der Anteil pelekotan jedes Akk-Wächters. der fiel, floss durch den Bund, den Vastor geschmiedet hatte, zu den anderen zurück.


  Sie wurde stärker.


  Und mit jedem Hieb ihrer Klinge spürte er. wie er selbst in die Schatten glitt. Sie war zu stark, zu sch nell. Die einzige Art, gegen sie zu überleben, bestand darin, sich mehr und mehr dem Vaapad zu überlassen. Sich ganz aufzugeben.


  Sich in pelekotans Traum zu versenken.


  Er fühlte es: Langsam erreichte er seinen eigenen Bruchpunkt. Und er zersplitterte nach und nach in Stücke.


  



  Der Vibroschild blitzte in der Nähe seines Halses auf.


  Nicks Knie gaben nach, und er beugte sich wie ein gespannter Bogen nach hinten. Iolus Faust streifte Nicks Nase, als der Vibroschild horizontal über sein Gesicht hinweg fuhr und ohne Anstrengung in die Wand hinter ihm glitt, sodass die Knöchel des Akk-Wächters ebenfalls dagegen krachten: durch den unerwarteten Aufprall ließ dieser die Aktivierung des Vibroschilds los, das Summen erstarb, und das Blatt steckte in der Wand fest.


  Ehe Iolu es wieder herausziehen konnte, richtete Nick die Mündung seiner Pistole auf den Ellbogen des Akk-Wächters.


  Die Kugel riss den Arm nicht ganz ab.


  Iolu schwankte wie betäubt.


  Chalks Pistole in Nicks anderer Hand tauchte unter Iolus Kinn auf. »Konnte dich sowieso nie leiden«, sagte Nick und drückte ab.


  Die Leiche fiel auf ihn. Der zerfleischte Arm rutschte aus den Halteriemen des Schilds. Nick drehte sich zur Seite, und der tote Wächter sackte an der Wand nach unten.


  Geptun war nirgendwo zu entdecken. Entweder war er längst tot oder schon unten beim Sender. Wie dem auch sei, Nick blieb nichts anderes übrig, als weiterzukämpfen.


  Eine Gruppe Klonkrieger stand Rücken an Rücken und feuerte verzweifelt auf einen einzigen Akk-Wächter, der Sprünge und Drehungen vollführte und mit dämonischer Präzision tötete.


  Nein: Kein Akk-Wächter. Es war Kar Vastor.


  Nick hob Chalks Waffe. »Das ist für sie, du Abschaum«, murmelte er. »Dich konnte ich auch nie leiden.«


  Doch ihre Pistole war zu schwer für ihn; er konnte sie nicht gerade halten. Seine eigene schien plötzlich auch ein Dutzend Kilo mehr zu wiegen. »Was, verflucht.?«


  Seine Knie wurden weich wie Stoff.


  Er schaute hinüber zu Iolus Leiche. Der andere Schild, der noch an dem toten Arm hing, war voller hellroter Flecken. Und rote Flüssigkeit tropfte herunter.


  »Oh«, sagte Nick.


  Er blickte an sich herab. Ein großer diagonaler Schnitt hatte sein Hemd aufgeschlitzt und zog sich über den Bauch, und die Beine waren voller Blut. Nick sank an die Wand.


  »Oh«, sagte er noch einmal. »Oh, Mist.«


  



  Und letztlich wer er einfach zu müde. Zu alt. Zu stark verwundet.


  Durch die Macht-Verbindung zu Nick spürte Mace, wie der junge Korun zusammenbrach. In seinem Kopf zerbrach auch etwas, und plötzlich spürte er alle seine eigenen Verletzungen auf einmal.


  Jeder Schnitt und jeder Bluterguss. jeder angebrochene Knochen und jedes verstauchte Gelenk, der Biss an seiner Schulter und das Loch in seinem Bauch: Alle erhoben sich in einem stummen Schrei.


  Sein Lichtschwert wurde schwer, seine Arme werden langsam. Sie zog einen brennenden Strich über seine Brust, und er taumelte.


  Sein Kampfgeist war längst nicht besiegt. Er war nicht einmal weit entfernt. Mace konnte spüren, wohin er verschwunden war. Er konnte die Hand ausstrecken und ihn berühren.


  Sein Kampfgeist wartete im Dunkel auf ihn.


  



  Lorz Geptun zitterte unkontrollierbar. Er hockte in dem engen Raum, der mit dem schrankgroßen Sender-Empfänger nahezu ausgefüllt war, und versuchte, sich nicht davon ablenken zu lassen, dass das Blasterfeuer oben immer leiser wurde. Jede Waffe, die verstummte, bedeutete, dass ein Mann weniger sein Leben beschützte.


  Seine Hände zitterten so heftig, dass er kaum den Zugangskode auf dem Tastenfeld des schusssicheren Datenblocks eingeben konnte. Als er diesen endlich geöffnet hatte, musste er in fast völliger Dunkelheit das Verbindungskabel einstecken. Mit den bebenden Händen war das beinahe so schwierig, als wollte man mit den Füßen einen Faden in ein Nadelöhr einfädeln, aber schließlich gelang es ihm.


  Mit einem triumphierenden Seufzer tippte er die Rückrufsequenz für die Droiden-Sternjäger.


  Nichts geschah.


  Einen Augenblick später verkündete sein Datenblock: FEHLER: EAM. OPERATION IST NICHT DURCHFÜHRBAR! FEHLER: EAM.


  EAM: Elektronische Abwehrmaßnahme. Das Störsignal war noch aktiv.


  



  In der Macht fühlte Mace Geptuns Verzweiflung. Es fühlte sich an wie ein Geschenk.


  Ein anderer Mann hätte vielleicht sogar gelächelt.


  Er warf einen letzten Blick auf die Dunkelheit, die nach ihm rief.


  Dunkelheit in widerspiegelnder Dunkelheit ohne.


  Und wandte sich ab.


  Er ließ seine Klinge erlöschen. Seine Arme fielen seitlich herab.


  Depa näherte sich zum tödlichen Stoß. Mace wich zurück.


  Sie machte einen Satz, schlug zu, und er warf sich zur Seite. Sie setzte ihren Angriff fort, und er zog sich über die Leichen und den Schrott von Konsolen zurück, bis er an eine Konsole stieß, die noch funktionierte: Die Betriebsleuchten blinkten im Dunkeln wie Droidenaugen.


  Die Klinge aus grünem Feuer fuhr in die Luft und kam nieder.


  Er ließ sich fallen.


  Er spürte den Boden zu ihren Füßen, und anstatt seinen Schädel zu spalten, zertrümmerte ihre Klinge die Konsole hinter ihm. Kabel spuckten blaue Funken.


  Es war die Konsole, von der aus die Störsignale des Raumhafens generiert wurden.


  Unten im Sender-Raum starrte Geptun ehrfürchtig auf den Bildschirm seines Datenblocks, denn er wusste, ihm war eine unerwartete und unverdiente Gnade widerfahren.


  Dort stand: BEFEHL AUSGEFÜHRT.


  Im Himmel über Pelek Baw beendeten Droiden-Sternjäger die Angriffe auf die Schiffe, die von Klonkriegern gesteuert wurden, und verschwanden in den Tiefen des Raums, während die ersten roten Strahlen der Sonne den Schnee auf Großvaters Schulter aufflammen ließen.


  Im Kommandobunker wallte der Wirbel dunkler Kraft noch einmal auf, hielt inne und zog sich zurück.


  Mace lag auf dem Boden. Er glaubte, nicht mehr aufstehen zu können.


  Depa starrte auf ihn herab: ihr dschungelgrünes Gesicht war vom Schein ihres Schwertes beleuchtet, und diese Nadel aus Licht schien sich durch den dunklen Wahnsinn in ihren Augen zu bohren.


  »Oh. Mace.«


  Ihre Stimme verkündete Schmerz und Erstaunen. Die Klinge verschwand, und die Arme sanken schlaff und hilflos an ihre Seite. »Mace. es tut mir Leid - es tut mir so Leid.«


  Es gelang ihm. ihr die Hand entgegenzustrecken. »Depa.«


  »Mace, es tut mir so Leid«, wiederholte sie. hob das Lichtschwert und setzte den Emitter an die eigene Schläfe. »Wir hätten nicht hierher kommen sollen.«


  »Depa, nein!«


  Sie drückte die Aktivatorplatte.


  Es gab einen scharfen Knall hinter ihnen - wie ein Händeklatschen -. und Funken sprühend flog das Schwert aus ihrer Hand.


  Träge trudelte es durch die Luft und landete inmitten des Konsolenschrotts.


  Sie blinzelte benommen, als könne sie nicht begreifen, weshalb sie noch lebte, dann brach sie zusammen.


  Mace wandte sich der Geräuschquelle zu.


  Neben der Leiche eines toten Akk-Wächters, den Rücken an die Wand gelehnt und eine Hand auf die Brust gedrückt, um eine fürchterliche Wunde zu verschließen, grinste Nick Rostu über den rauchenden Lauf der Pistole in seiner anderen Hand hinweg. »Hab doch gesagt.«


  »Nick.«


  »Hab doch gesagt, ich könnte schießen.«, vervollständigte er den Satz. Seine Finger öffneten sich, und die Pistole fiel ihm aus der Hand: er sank zu Boden, und seine Augen schlössen sich.


  »Nick, ich.«


  Aber der junge Korun hörte ihn nicht mehr.


  »Danke«, sagte Mace leise.


  Er schwankte und musste sich an der zerstörten Kom-Konsole abstützen, um aufstehen zu können.


  Im Bunker war es wieder still und dunkel geworden. Hier herrschte der Tod.


  Und dann war da noch dieses tiefe Knurren.


  



  Das Knurren kam von einer schwarzen Gestalt, die wie ein Leichenpilz aus den Toten wuchs.


  So. doshalo. Da wären wir. Zum letzten Mal.


  »Vielleicht.«


  Die Gestalt rauchte vor Kraft. Mehr Kraft, als Mace je gespürt hatte.


  Und er war so müde. Alles tat ihm weh. Von der Lichtschwertwunde in seinem Bauch strahlte der Schmerz aus und raubte ihm alle Kraft.


  Der Schemen winkte. Na, los. komm schon: die Dschungelregeln haben gewonnen.


  »Im Gegenteil«, sagte Mace langsam. »Die Jedi-Regeln.«


  Was sind Jedi-Regeln?


  »Das brauchst du nicht zu wissen«, erklärte Mace ihm. »Du bist kein Jedi.«


  Vibroschilde erwachten sirrend zum Leben. Ich warte auf dich, Jedi von den Windu.


  Mace streckte die Hand aus, und sein Lichtschwert sprang hinein.


  Er nickte und wartete.


  Du fürchtest dich davor, mich anzugreifen.


  »Jedi fürchten sich nicht«, sagte Mace. »Und wir greifen nicht an. Solange du friedlich dastehst, werde ich nichts anderes tun. Gerade hast du zwei Jedi-Regeln gelernt. Obwohl ich den Nutzen für dich bezweifle. Du hast nicht besonders gut aufgepasst, Kar. Und jetzt ist es zu spät, um anzufangen. Es ist vorbei.«


  Nichts ist vorbei! NICHTS. Nicht, solange wir beide noch leben.


  »Noch eine Jedi-Regel.« Mace trat zwei Schritte zur Seite, um sich eine Stelle zu suchen, wo er nicht über eine Leiche stolpern würde. »Wenn du gegen einen Jedi kämpfst, hast du schon verloren.«


  Der dunkle Schemen näherte sich. Hübsche Worte von einem Mann, den ich schon einmal besiegt habe.


  »Die Sternjäger sind abgezogen. Die Stadt wird überleben. Die Balawai haben kapituliert. Es gibt keinen Grund zu kämpfen.«


  Männer wie wir haben ihre ganz besonderen Gründe.


  Mace schüttelte den Kopf. »Hier geht es nicht darum, wer der größte Hund in der Meute ist. Wenn es sein muss. werde ich dich verletzen. Und zwar schwer.«


  Mich kannst du nicht bluffen.


  »Nein, das nicht, aber ich kann dich töten. Allerdings würde ich es lieber nicht tun.« Weitere Jedi-Regeln?


  Mace sank in sich zusammen. »Hast du noch einen Zug auf Lager? Ich bin zu müde.«


  Schlaf, wenn du tot bist, fauchte Vastor und sprang.


  Ultrachrom blitzte auf. Mace hätte sich ihm stellen können, Klinge gegen Klinge, aber stattdessen trat er zur Seite.


  Er hatte nicht die Absicht, gegen diesen Mann zu kämpfen. Nicht hier und jetzt. Und auch sonst nicht. Niemals.


  Vastor war jünger, stärker, schneller und besaß wesentlich größere Kraft, und er verfügte über Waffen, gegen die das Jedi-Lichtschwert nichts ausrichten konnte. Einen solchen Kampf konnte Mace selbst an seinem besten Tag nicht gewinnen, und heute erst recht nicht: Er war erschöpft, schwer verwundet und sehr unglücklich.


  Aber nur, weil sein Lichtschwert nichts gegen diese Schilde ausrichten konnte, hieß das nicht, dass sie nicht zu zerstören wären.


  Während Vastor auf ihn zusprang, langte Mace in die Macht. Der Vibroschild, der über Nicks Kopf in der Wand steckte, erwachte zum Leben, riss sich los und schoss wie eine Rakete auf Vastors Rücken zu.


  Mit seinen unglaublichen Reflexen wirbelte Vastor herum, und eben mithilfe dieser Reflexe brachte er seine eigenen Schilde rechtzeitig vor die Brust, um den anderen abzublocken.


  Doch blockten sie nicht alles ab.


  Es gab einen Grund, weshalb Vastor die Schilde, wenn er sie zusammenbrachte, immer Rücken an Rücken hielt.


  Der fliegende Schild biss sich durch Vastors Schilde, durch seine beiden Handgelenke, bohrte sich ins Brustbein und kam einen Zentimeter vor dem Herzen zum Halt.


  Erstaunt blinzelte Vastor Mace an, als habe der Jedi-Meister ihn betrogen.


  »Du warst gewarnt«, sagte Mace.


  Vastors Kopf zitterte schwach. Der Mann sank auf die Knie, Du hast mich getötet.


  Er klang, als könnte er es selbst kaum glauben.


  »Nein«, sagte Mace. »Das ist noch so eine Jedi-Regel. Dich zu töten wäre nicht die richtige Strafe für deine Verbrechen. Du kommst mit nach Coruscant. Dort wird man dich vor Gericht stellen.«


  Vastor schwankte. Sein Blick wurde leer und blind.


  »Kar Vastor«, sagte Mace Windu, »du stehst unter Arrest.«


  



  Vastor kippte vornüber. Mace fing ihn auf und legte den bewusstlosen lor pelek auf den Boden.


  Dann erhob er sich wieder und lehnte sich an die Konsole.


  Ihm wurde grau vor Augen, der Raum verschwamm, und einen Moment lang wusste er nicht mehr recht, wo er sich befand. Es hätte Palpatines Büro sein können. Oder das Verhörzimmer im Justizministerium. Der Geheimdienstposten oder der Totenraum in den Höhlen am Lorshan-Pass.


  Vielleicht sogar der Jedi-Tempel. aber im Jedi-Tempel würde es nicht so riechen.


  Oder?


  »Meister Windu?«


  Er erinnerte sich an die Stimme, und sie holte ihn in den Kommandobunker zurück.


  »Ist es vorbei?«, rief Geptun zaghaft aus dem Sender-Raum. Er klang sehr alt und ziemlich verloren. »Kann ich jetzt herauskommen?«


  Mace betrachtete Kar Vastor und die Blutlache, in der er lag. Er betrachtete die Leichen der Klonkrieger und der Miliztechniker. Er betrachtete Nick Rostu, der zusammengesunken an der Wand saß.


  »Meister Windu?« Geptuns Kopf schob sich über den Rand des Lochs im Boden nach oben. »Haben wir gewonnen?«


  Mace betrachtete die traurige, geschrumpfte Gestalt von Depa Billaba und dachte über seine Kriterien für einen Sieg nach.


  »Anscheinend bin ich der Einzige«, antwortete Mace. »der noch steht.« Eine andere Antwort fiel ihm nicht ein.


  


  


  Nachwort


  Der Jedi-Krieg


  


  Aus dem persönlichen Tagebuch von Mace Windu


  



  Ich träume immer noch von Geonosis. Aber jetzt sind meine Träume anders.


  Ein Kampfverband der Republik ist innerhalb von achtundvierzig Standardstunden nach der Verhaftung von Kar Vastor eingetroffen, um Haruun Kal und das Al'har-System in Besitz zu nehmen; anscheinend war der Verband bereits unterwegs, auf einen Notruf vom Kommandanten der Halleck hin. Bei der Landung stießen sie auf keinen Widerstand. Die Republik wird Haruun Kal nicht besetzen; auf der Basis meiner Autorität als General der Großen Armee der Republik habe ich mit der Neuordnung des Korunnal-Hochlandes begonnen. Es gilt jetzt nicht mehr als feindliche Zone, und Haruun Kal ist offiziell kein Kriegsgebiet mehr. Auf meine Empfehlung hin stufte der Senat die Kampfhandlungen auf dem Planeten als Polizeioperationen ein.


  Weil ich mich entschlossen habe, den Sommerkrieg wie ein innenpolitisches Problem zu behandeln.


  Was es von vornherein war, hätten die Finanzinteressen hinter dem Handel mit Thysselrinde nicht starken Einfluss auf gewisse Senatoren und Schlüsselfiguren des Gerichtssystems ausgeübt. Zurzeit entwaffnen wir die Dschungelprospektoren und die verbliebenen Gruppen der Korunnai-Guerillas. Dieser Prozess verläuft überraschend gut; die Dschups haben Respekt vor den Soldaten der Republik, und die Korunnai-Gruppen sind zu erschöpft und krank zum Kämpfen. Nachdem sie festgestellt haben, dass sie nicht misshandelt werden, ergeben sich viele einfach. Auf jede Anzeige einer Gräueltat erfolgt eine Untersuchung. Wenn die Verantwortlichen identifiziert werden können, werden sie vor Gericht gestellt und bestraft.


  Die Miliz des Planeten bleibt bestehen, allerdings in reduziertem Umfang. Die regulären Milizen sollen nun die Aufgaben erfüllen, für die sie eigentlich immer vorgesehen waren.


  Sie sollen Hüter des Friedens sein. Und nicht Soldaten. Viele der Männer haben sich freiwillig für die Armee der Republik gemeldet. Unerwartet auch Colonel Geptun.


  Er wurde keines Verbrechens angeklagt. Die meisten Gräueltaten an den Korunnai wurden von den Dschungelprospektoren begangen, nicht von der Miliz. Sogar Geptuns Drohung mit einem Massaker am Lorshan-Pass entpuppte sich im Nachhinein als Bluff. Einen solchen Befehl hat er niemals erteilt; tatsächlich ist ein Vorgehen gegen Zivilisten laut Einsatzorder der Miliz sogar ausdrücklich verboten. Ich habe nicht nur empfohlen, ihn in die Große Armee der Republik aufzunehmen, ich habe sogar seine Übernahme in den Geheimdienst angeordnet. Wir können Männer wie ihn brauchen.


  Nick - eigentlich sollte ich sagen: Major Rostu - erholt sich in einem medizinischen Zentrum hier auf Coruscant. Ich weiß nicht, ob ich mein Versprechen halten und ihm eine Arbeit als Ausbilder für unkonventionelle Kriegsführung verschaffen kann, aber ohne Zweifel wird sich für ihn etwas finden. Ich habe dem Senat eine Empfehlung übermittelt, dass sein Titularrang bestätigt werden sollte.


  Und dass man ihm die Tapferkeitsmedaille für herausragenden Mut vor dem Feind und bemerkenswerte Pflichterfüllung verleihen soll. Des Weiteren habe ich Chalk postum das Offizierspatent verliehen. Ihr richtiger Name lautete - wie ich nun erst erfahren habe - Liane Trevval, und unter diesem Namen wird sie in die Chroniken des Senats eingehen. Das Offizierspatent war notwendig, damit ich sie für die gleiche Medaille wie Nick vorschlagen konnte. Auf diese Weise möchte ich ihr meinen Respekt erweisen. Ihr großer Akk, Galthra, ist verschwunden. Es ist Sitte, diese Tiere zu töten, wenn der durch die Macht mit ihnen verbundene Partner gestorben ist, da die Akks, die jemanden verloren haben, häufig verrückt oder bösartig werden.


  Galthra ist in den Dschungel gegangen. Hoffentlich findet sie dort eine Heimat. Pelek Baw wird wieder aufgebaut. Der Thysselhandel bringt sehr viel Geld ein, und so wird das Zentrum dieser Welt bald wieder aus den Ruinen auferstehen. Die Opfer.. werden an anderer Stelle verzeichnet. Die Zahlen schwanken. Niemand auf Haruun Kal wird diese Nacht je vergessen. Kar Vastor erholt sich von seinen Wunden. Seine Hände konnten gerettet werden, und er befindet sich hier im Jedi-Tempel in Haft. Bei seiner Verhandlung wird Kar Vastor eines Verbrechens angeklagt werden, wegen dessen schon seit viertausend Jahren niemand mehr verurteilt wurde: seit den Sith-Kriegen. Kar Vastor wird wegen Verbrechen gegen die Zivilisation angeklagt. Und Depa.


  Depa wird der gleichen Verbrechen beschuldigt. Eines Tages. Nachdem der Oberste Kanzler Palpatine meinen Bericht über Haruun Kal gelesen hatte, nahm er sich die Zeit, obwohl er wichtigere Pflichten zu erledigen hatte, und stattete Depa persönlich einen Besuch im Tempel ab.


  Er wurde von Yoda und mir begleitet; wir drei standen allein in dem abgedunkelten Beobachtungsraum und schauten durch einen Holoviewer, während drei Jedi-Heiler die arme Depa behandelten. Sie schwebte in einem Bacta-Tank. Die Augen waren offen - in Bacta braucht man nicht zu blinzeln - und starrten durch den Transparistahl auf einen Punkt, den nur sie selbst sehen konnte. Seit ihrem Zusammenbruch hat Depa nicht mehr gesprochen und sich nicht mehr bewegt. Die besten Jedi-Heiler können keine organischen Symptome ausfindig machen. Das Bacta hat ihre Verletzungen geheilt; gegen das Übrige ist es machtlos. Wenn die Heiler sie durch die Macht berühren, finden sie lediglich Dunkelheit vor. Unermesslich und gesichtslos. Sie ist in unendlicher Nacht verloren.


  Der Oberste Kanzler betrachtete sie einen Moment lang, seufzte und schüttelte traurig den Kopf. »Immer noch kein Fortschritt, nehme ich an?«


  Yoda beobachtete mich ernst, während ich nach einer Antwort suchte. Schließlich seufzte er und erbarmte sich meiner. »Ihr Leben zu beenden versuchte sie«, sagte er. »Höchst tragisch ist dies: So tief in Verzweiflung verfallen zu sein, dass sie nicht länger sehen kann das Licht. Dennoch dürfen wir ihr nicht folgen dorthin; an der Hoffnung festhalten müssen wir uns. Erholen sie sich mag. Eines Tages.«


  Obwohl ich es sonst vielleicht niemals zugegeben hätte, brach die Wahrheit in diesem Moment aus mir heraus. »Ich hätte diesen Planeten aufgegeben, wenn ich dadurch Depa hätte retten können.«


  »Und kennt Ihr den Grund für ihren Kollaps?« Palpatine drückte die Hand gegen den Holoviewer, als könnte er hindurchgreifen und ihr über das Haar streichen. »Ich erinnere mich, dass es eines der Ziele Eurer Mission auf Haruun Kal war, dies in Erfahrung zu bringen, und doch findet sich in Eurem Bericht keine abschließende Begründung.« Langsam räumte ich ein: »Ja. Ich kenne den Grund.« »Und?«


  »Er ist schwierig zu erklären. Insbesondere einem Nicht-Jedi.« »Hat es etwas mit der Narbe auf ihrer Stirn zu tun? Wo ihr -wie hieß es gleich?« »Das Große Mal der Illumination.«


  »Ja. Wo ihr Mal der Illumination seinen Platz hatte. Mir scheint, diese Sache ist sehr schmerzlich für Euch, Meister Windu, aber bitte. Die Jedi sind für das Überleben der Republik von unschätzbarer Bedeutung, und Meister Billaba ist nicht die einzige Jedi, die wir an die Dunkelheit verloren haben. Alles, was wir über die Ursachen erfahren können, ist von immenser Bedeutung.« Ich nickte. »Leider kann ich keine konkrete Antwort darauf geben.« »Also, die Narbe. Wurde sie gefoltert?«


  »Ich weiß es nicht. Möglicherweise. Andererseits könnte sie sich die Wunde auch selbst zugefügt haben. Vielleicht wird das niemals ans Licht kommen.«


  »Es ist jammerschade«, murmelte Palpatine, »dass wir sie nicht fragen können.«


  Ich musste einige Sekunden verstreichen lassen, ehe ich antworten konnte. »Bestenfalls kann ich ein paar allgemeine Vermutungen äußern, die auf dem beruhen, was sie mir erzählt hat, und natürlich auf meinen eigenen Erfahrungen.« Palpatines Augenbrauen schössen hoch. »Auf Euren eigenen?« Ich konnte ihm nicht in die Augen sehen; als ich den Blick senkte, bemerkte ich, dass Yoda mich von unten anschaute. Sein weises, faltiges Gesicht zeigte uraltes Mitgefühl. »Gefallen Ihr nicht seid«, sagte er leise. »Daraus Kraft Ihr ziehen könnt.« Ich nickte, und nun fand ich mich wieder in der Lage, dem Obersten Kanzler in die Augen zu sehen. »Es herrscht Krieg«, sagte ich. »Nicht nur dieser Krieg, sondern Krieg an sich. Wo eine jede Entscheidung, die man trifft, Tod bedeutet. Wo die Rettung dieser Unschuldigen den Tod jener Unschuldigen bedeutet. Ich bin nicht sicher, ob ein Jedi, gleichgültig welcher, diese Entscheidungen lange aushalten kann.« Palpatine blickte von Yoda zu mir, und auf seinem Gesicht zeigten sich Sorge und Mitgefühl. »Wer hätte schon glauben mögen, dass der Krieg so fürchterliche Auswirkungen auf einen Jedi haben könnte? Sogar, wenn wir siegen«, murmelte er. »Wer hätte das je gedacht?«


  »Ja.« Ich konnte nur zustimmen. »Wer hätte das gedacht?« »Fragen muss man sich«, sagte Yoda langsam, »ob das nicht der wichtigste Punkt von allen ist.«


  Darauf folgte ein langes, unbehagliches Schweigen, das Palpatine schließlich brach. »Ach, traurigerweise müssen die philosophischen Fragen warten, bis der Frieden wiederhergestellt ist. Wir müssen uns darauf konzentrieren, diesen Krieg zu gewinnen.«


  »Das hat Depa getan«, sagte ich. »Und seht nur, was aus ihr geworden ist.«


  »Aber so etwas könnte jemandem wie - sagen wir zum Beispiel -Euch niemals passieren«, sagte Palpatine freundlich. Seine Lippen verzogen sich zu einem rätselhaften Lächeln. »Oder?« Ich verriet ihm nicht, dass ich es für möglich hielt. Dass es beinahe so gekommen wäre.


  Darüber denke ich dieser Tage viel nach. Ich denke an Depa. An all das, was sie zu mir gesagt hat.


  Und mir angetan hat.


  Ich denke an den Dschungel.


  Sie hatte in so vielen Dingen Recht.


  Sie hatte Recht, was die Jedi der Zukunft betrifft. Um diesen Krieg gegen die Separatisten zu gewinnen, müssen wir das aufgeben, was uns zu Jedi macht. Ja, auf Haruun Kal haben wir gesiegt - weil unser Feind vor der ungeheuerlichen Unbarmherzigkeit von Kar Vastor kapituliert hat.


  Jedi sind die Hüter des Friedens. Wir sind keine Soldaten.


  Wenn wir zu Soldaten werden, sind wir keine Jedi mehr.


  Dennoch verzweifele ich nicht. Sie hatte auch in vielen Dingen Unrecht.


  Sie hat sich darin verstrickt, den Krieg von anderen auszutragen. Sie kämpfte gegen den falschen Feind. Die Separatisten sind nicht die wahren Feinde der Jedi. Sie sind Feinde der Republik. In den Schlachten des Klonkriegs geht es um den Fortbestand oder die Zerstörung der Republik. Selbst die wiedergeborenen Sith sind nicht unsere Feinde. Unser Feind ist die Macht, die mit Gerechtigkeit verwechselt wird. Unser Feind ist die Verzweiflung, die Gräueltaten rechtfertigt. Der wahre Feind der Jedi ist der Dschungel. Unser Feind ist die Dunkelheit an sich: die würgende Wolke aus Angst und Verzweiflung und Wut, die dieser Krieg mit sich bringt. Das vergiftet unsere Galaxis. Deswegen sind meine Träume von Geonosis nun anders.


  In meinen Träumen tue ich exakt das Gleiche, was ich auch in der Arena getan habe.


  Wenn die Prophezeiungen sich als richtig erweisen - wenn Anakin Skywalker wirklich der Auserwählte ist, der die Macht wieder ins Gleichgewicht bringen wird -, dann ist er im Moment das wichtigste lebende Wesen. Und er lebt heute noch, weil meine Jedi-Instinkte gut funktioniert haben. Weil mein Fehler auf Geonosis gar kein Fehler war. Wenn ich das getan hätte, was Depa für das Richtige hielt -wenn ich den Klonkrieg mit einer Baradiumbombe auf Geonosis gewonnen hätte -, hätte ich den wahren Krieg verloren. Den Jedi-Krieg. Anakin Skywalker ist vielleicht der Bruchpunkt unseres Krieges gegen den Dschungel. Wenn er das ist - wenn Anakin derjenige ist, der geboren wurde, um diesen Krieg zu gewinnen, spielt es keine Rolle, ob alle anderen Jedi der Galaxis sterben.


  Solange Anakin lebt, haben wir Hoffnung. Gleichgültig, wie dunkel es wird oder wie verloren unsere Sache erscheint. Er ist unsere neue Hoffnung für die Zukunft der Jedi. Möge die Macht mit uns sein.
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